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VORREDE 


Was auf den nachstehenden Seiten folgt, sind die Früchte einer lang- 
jährigen Beschäftigung mit den Problemen, welche eine immer sicherer 
werdende Rekonstruktion der indogermanischen Grundsprache — trotz 
der grundsätzlich problemlösenden Zielsetzung des Rekonstruierens 
— erst erzeugt. Durch sorgfältiges Zusammenhalten der Gegebenheiten 
der idg. Einzelsprachen hat die Forschung der letzten über anderthalb 
Jahrhunderte allmählich eine weitgehend gut beglaubigte Grundsprache 
erschlossen, die offenbar in flexivischer und derivatorischer Hinsicht von 
einer Komplexität ist, die den überlieferten Systemen einiger ihrer Spät- 
stufen nichts nachgibt. Genau wie man Altnordisch, Altirisch, Griechisch 
oder Tocharisch nicht einmal rein synchron befriedigend studieren (und 
beschreiben) kann, ohne sich für die hinter den vielen Erscheinungs- 
formen derselben Wortteile stehende, oft intuitiv nachvollziehbare laut- 
liche Regularität (mit z. B. Regeln zu Umlaut, Lenition, s-Vertretung und 
Akzent) zu interessieren, so genügt eine Rekonstruktion der jüngsten 
Phase der indogermanischen Spracheinheit so lange nicht den Forde- 
rungen einer wirklich wissenschaftlichen Erkenntnis, als sie keinen Auf- 
schluß darüber gibt, warum denn die idg. Vokale so veränderlich sind, 
der Akzent so herumspringt, dasselbe Element sowohl silbisch als unsil- 
bisch auftritt, ganze Segmente wie Laryngale und Halbvokale anwesend 
und abwesend sein können, usw. Die wissenschaftliche Neugier wird auf 
diesem Gebiet erst dann befriedigt sein, wenn mit überwiegender Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen werden kann, welche ursprüngliche Ein- 
heit in derartigen Fällen (wo die Annahme einer solchen unumgänglich 
erscheint) zugrunde liegt und welche Lautregeln (oder sonstigen Prozesse 
des Sprachwandels) sie in die jeweilige Gestalt der einzelnen Beispiel- 
gruppen umgesetzt haben. 

Für eine solche Aufhellung der Vorstufen einer schon erschlossenen 
Sprache, von der bei dem heutigen Stand der Wissenschaft kein wirklich 
nutzbar zu machendes Vergleichsmaterial in Gestalt verwandter Spra- 
chen vorliegt, ist die Forschung auf die „innere Rekonstruktion“, d.h. 
auf die rein algebraische Analyse des Rekonstruktionsergebnisses selbst 
angewiesen. Die Grundregel für die Handhabe dieser Analyse ist einfach: 
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Es wird eine Lautregel nur dann ernsthaft erwogen, wenn sie mehrfach 
applizierbar ist, d. h. wenn sie in mehr als einem Sektor der Sprachbe- 
schreibung zu einer Erleichterung der Systematik (im Idealfall: zu Regu- 
laritåt) führt. Keiner würde die Lautregel, welche ein erwartetes /e/ in 
/a/ im Kontext „neben /ha/“ umsetzt, besonders ernst nehmen, wenn 
sich für ihre Geltung nur der Fall des ntr. pl. der thematischen Flexion 
(néng ba ‘neue Dinge’) anführen ließe: in dem Fall könnte man die a- 
Form genau so gut auf Kosten der Morphologie gehen lassen (Stamm 
nicht *neu-e-/*neu-o-, sondern *neu-e-/*n£u-o-/*neu-a-); wenn es sich 
aber herausstellt, daß (mit wenigen, leicht morphologisch begründbaren 
Ausnahmen) jedes /e/ in der Stellung neben dem (ursprünglich von de 
Saussure gerade zu diesem Zweck postulierten, seither aber mehrfach 
selbständig nachgewiesenen) Laryngal /h2/ als /a/ erscheint, gleichgültig 
welchen morphologischen Status die daran beteiligten Segmente haben, 
so liegt hier eine Regularität vor: „statt /e/ erscheint /a/ in der Stellung 
vor und nach /h2/“, eine Regularität, die nicht sinnvoll dem Zufall zuge- 
schrieben werden kann, sondern einen echten vorgrundsprachlichen 
Lautwandel „/eha/ > /aha/ und /həe/ > /haa/“ widerspiegeln muß. 

Ein Großteil solcher z. T. evidenter, z. T. aber auch erst aus tiefschür- 
fender Analyse gewonnener, grundsprachlicher Lautregeln findet sich 
jetzt bei Mayrhofer 1986 mit der jeweiligen Argumentationsgrundlage 
und der einschlägigen Literatur in abschließender Formulierung gebucht. 
Die meisten dieser Regeln werden in dem vorliegenden Buch implizite, 
gelegentlich aber auch explizite verwendet, denn sie gehören teils zu der 
einzig bewährten Tradition dieses Faches, teils zu den Errungenschaften 
einer besonders nüchternen, im wahrsten Sınne des Wortes wissenschaft- 
lich argumentierenden Ausrichtung der zeitgenössischen Indogermani- 
stik, der ich persönlich gerne das weitere Verdienst einräume, den Ver- 
fasser dieser Zeilen durch ihr Beispiel und durch den ihm während seiner 
Studienaufenthalte in Wien und Erlangen zugekommenen Unterricht 
von vielen seiner bis dahin in jugendlichem Übermut gehegten, rein per- 
sönlichen und zumeist übertrieben vereinfachten Ansichten zu Grund- 
fragen des Faches abgebracht zu haben. Darüber hinaus wendet meine 
Darstellung aber auch eine Anzahl neuer Lautregeln zur indogermani- 
schen Grundsprache an, welche ich selbst in dem Versuch, die Ergebnisse 
der soeben beschriebenen „Schule“ der Indogermanistik soweit möglich 
als regulär zu verstehen, 1978 in einem in Ljubljana erschienenen mono- 
graphischen Aufsatz (Rasmussen 1978) vorgelegt habe. Von den dort dar- 
gestellten vorgrundsprachlichen Lautgesetzen sind die folgenden, die 
durch ihre scheinbare Gültigkeit für später hinzugekommenes Material 
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mehrmals beståtigt worden sind, fur die vorliegende Schrift von beson- 
derer Relevanz (Numerierung nach 1978:96—98): 


(1) e>0/ —_ („Unbetontes e wird zu o“) 
| — accent] 


(D) Vab en („Unbetonter Kurzvokal schwindet“) 
[— accent] 


(8) V>V/___ (X) [+ accent] („Vortoniger Langvokal wird 
gekürzt“) 





(9) [-accent] > [+ accent] / # [—-vocallo 
(„Der erste Vokal des Wortes wird betont“) 


(ll) V>g/— C  (,Unbetonter Kurzvokal schwindet“) 
[ — accent] 


Die Reihenfolge ist streng chronologisch gemeint, weshalb die Wie- 
derholung von Regel 7 in Gestalt von Regel 11 nicht überflüssig ist: es 
hat eine Zwischenstufe gegeben, auf der sie nicht gewirkt hat. Die 
Begründung der Chronologie liefert natürlich das Verhältnis dieser 
Regeln zueinander sowie zu weiteren, hier nicht wiederholten Regeln im 
Sinne von „feeding“ oder „bleeding“. Besonders wichtig für die 
Erkenntnis der Zwischenstufe [o] eines unbetonten, im Schwinden begrif- 
fenen /e/ ist der Umstand, daß die in Nominativen und Kollektiva auftre- 
tende Dehnung des letzten Vokals des Worts bei Unbetontheit dieses 
Vokals ein langes /ö/ liefert (etwa gr. roLunv, aber &xumv; Öyıng, aber 
Ewg [urgr. *auhös]). In dem 1978:96ff gegebenen Regelsystem trägt die 
Dehnungsregel die Nummer 3. Auf Regel 11 folgt eine Kürzungsregel, 
nach der langvokalische Nominative (und andere Wortausgänge der- 
selben Struktur) ihren Vokal gekürzt bekommen, wenn dem auslau- 
tenden /-s/ zwei Konsonanten vorausgehen (Typus *nök®”t-s Nacht"), In 
*hoak-mön ‘Stein’ ist der unbetonte Suffixvokal also deswegen (in dem 
„abgetönten“ Schwächungszustand) erhalten, weil er (von dem später ver- 
lorenen *-s des Nominativs) gedehnt worden war, in *steu-ont-s "lobprei- 
send’ (ved. stuv-an, aw. stauu-as verschiedentlich ausgeglichen) ist er 
geblieben, weil er zur Zeit des Schwundablauts (Regel 7 und Regel 11) 
lang war. Für weitere Details verweise ich auf meine Arbeit von 1978 
sowie auf meine neue gedrängte Darstellung, die in meinem Beitrag zur 
VIN. Fachtagung der Idg. Gesellschaft (Gë 1-5) erscheinen wird. Hervor- 
zuheben bleibt an dieser Stelle nur noch, daß Regeln zu s-Verlust (*-mön 
oder *-mö, nicht *-mön-s) und Syllabierung (von interkonsonantischen 
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Sonoranten und Laryngalen) erst nach den hier besprochenen Regeln 
wirksam geworden sind. 

Eine etwas andere Auslegung der Problematik ist hier auch måglich, 
beeinflußt aber die konkrete Regelformulierung und -abfolge nicht in 
schwerwiegender Weise: Die sich aus der Wirkung der aufgestellten 
Lautregeln ergebenden krassen (manche würden sagen: typologiewid- 
rigen) Konsonantengruppen muß es nicht unbedingt in der realen Aus- 
sprache des betreffenden Sprachzustandes gegeben haben: Es kann sich 
auch gewissermaßen um „Schrecekbilder“, d.h. um die phonetischen 
Unannehmlichkeiten handeln, welchen die Sprachträger durch das 
Inkrafttreten des nächsten, vereinfachenden Lautwandels ausgewichen 
sind. Hier werden derartige Fälle aber teils der Einfachheit halber, teils 
deswegen als real vorliegend beschrieben, weil wir im Einzelfall über kein 
Kriterium für die Beantwortung der Frage „Realität oder Schreckbild?“ 
verfügen. Der kritische Leser möge aber diese bedeutsame Reserve des 
Verfassers ständig im Auge behalten. 

Für die in diesem Buch darzustellenden Lautveränderungen des Vor- 
indogermanischen ist als charakteristisch zu betrachten, daß sie so gut 
wie sämtlich in die Übergangsperiode nach dem Aufkommen der 
Schwundstufe (Regel 7 und 11), aber vor der (vollen) Syllabierung von 
Sonoranten u. dgl. in interkonsonantischer Stellung gehören. In dieser 
Periode hat es eine ganze Menge z. T. eher abstrus anmutender Konso- 
nantensequenzen als die natürliche Folge des Schwundablauts gegeben, 
und einige von ihnen scheinen besonderen Reduktions- und Umstel- 
lungsprozessen ausgesetzt gewesen zu sein, bevor die Syllabierungsregeln 
wirksam geworden sind. Es sind solche ziemlich genau datierbare Laut- 
prozesse des Vorindogermanischen, die in diesem Buche behandelt 
werden sollen. Diese Themenwahl ist die direkte Folge der Vorstudien: 
das sind eben die Probleme, deren Lösung nach meiner Auffassung durch 
die schon gewonnenen Erkenntnisse möglich geworden ist. Ob diese Ein- 
schätzung richtig ist und ob meine Arbeit dabei ihr gesetztes Ziel erreicht 
hat, das zu beantworten ist Aufgabe der Kritik. 

Die vorliegende Arbeit ist von der humanistischen Fakultät der Uni- 
versität Kopenhagen für öffentliche Verteidigung zwecks Erhaltung der 
Doktorwürde (Habilitation) angenommen worden. Ich möchte bei dieser 
Gelegenheit den Mitgliedern der Beurteilungskommission, den Profes- 
soren Jørgen Rischel, Werner Winter und Henning Andersen, für ihre 
fördernde Kritik, die der gedruckten Version noch zugute kommen 
konnte, meinen aufrichtigsten Dank aussprechen. Zugleich ist es mir 
eine angenehme Pflicht, die Bedeutung all derer für das jetzt vorliegende 
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Ergebnis anzuerkennen, welche durch ihre Beteiligung an meiner Ausbil- 
dung oder durch persönliche Diskussionen direkt oder indirekt mitge- 
holfen haben. Weil der Lehrstuhl für vergleichende Sprachwissenschaft 
' während des größten Teils meiner Ausbildungsperiode (1963-71) in 
Kopenhagen leer stand, so daß ich eher ein halb autodidakter Schüler 
der reichhaltigen Pedersenschen Bibliothek (und nicht zuletzt der 
Schriften von Holger Pedersen selbst) wurde, war es ein Glück, auf ver- 
wandten Lehrstühlen echte Schüler von Pedersen, den Iranisten Kaj Barr 
(gest. 1970) und den Indologen Hans Hendriksen zu finden, die mir einen 
indirekten Eindruck der von ihnen miterlebten Blütezeit der dänischen 
Indogermanistik gewährten. Mein Studium habe ich 1971 bei Professor 
Fredrik Otto Lindeman abgeschlossen, der ein Jahr früher den Lehrstuhl 
übernommen hatte. Obwohl ich in dem hiermit vorgelegten Buche 
gewisse Lösungsvorschläge dieses meines verehrten Lehrers (zu Recht 
oder zu Unrecht) nicht teile, ist es mir ein Vergnügen, die von ihm ausge- 
hende sachkundige Betreuung und Förderung dankbar zu würdigen. Im 
fachlichen Bereich freut es mich, jetzt in der englischen Neubearbeitung 
von Lindemans Einführung in die Laryngaltheorie (Lindeman 1987), die 
aus Zeitgründen nicht mehr benutzt werden konnte, die „Suffixlösung“ 
der „Langdiphthonge“ mit ähnlichen Argumenten abgelehnt zu sehen 
(72f.), wie ich selbst in meinem ersten Kapitel dazu Stellung nehme. 
Meine Dankbarkeit gilt auch der Inspiration, die ich im Rahmen der 
oben angesprochenen Studienjahre in Wien (1973/74) und Erlangen 
(1974-76) von so bedeutenden Forschergestalten wie Manfred Mayrhofer, 
Jochem Schindler, Martin Peters, Karl Hoffmann, Johanna Narten, Gert 
Klingenschmitt und Heiner Eichner erhalten habe. Für die finanzielle 
Ermöglichung dieses post-graduate-Studiums bin ich der Universität 
Kopenhagen und ganz besonders der Alexander-von-Humboldt-Stiftung 
zutiefst verpflichtet. Einen ganz besonderen Dank spreche ich denje- 
nigen hier namenlos bleibenden guten Kollegen aus, die in einer schwie- 
rigen Lage ab 1977 mein Verbleiben in Kopenhagen durch verschiedene 
Unterstützung erleichtert, ja überhaupt ermöglicht haben. 

Die Druckkosten des Buches sind in dankenswerter Weise vom 
Humanistischen Forschungsrat des dänischen Staates bestritten worden. 
Für die bewundernswerte Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit der der Satz 
vom Institut für Sprachwissenschaft der Universität Innsbruck vorbe- 
reitet wurde, spreche ich meinen verehrten Innsbrucker Kollegen, Pro- 
fessor Dr. Wolfgang Meid und Dr. Peter Anreiter, samt ihren Helfern 
meinen ehrerbietigen Dank aus. 

Ich möchte nicht schließen, ohne auch meinen ehemaligen und derzei- 
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tigen Schülern in Kopenhagen für ihre Beteiligung an dem, was jetzt vor- 
liegt, gebührend gedankt zu haben. Besonders hervorheben möchte ich 
die Bedeutung der unzähligen Diskussionen, die ich in den letzten Jahren 
mit Søren Bendtsen über allerlei morphophonemische Dinge im Indoger- 
manischen geführt habe. Völlig unschätzbar ist aber das Mitwirken von 
Birgit Anette Olsen, die in ihrer fördernden Kritik und verständnisvollen 
Hilfe die beiden schwierigen Rollen als Kollegin und Lebensgefährtin 
aufs schönste vereinigt hat: Ihr sei dieses Buch gewidmet. 


Jens Elmegärd Rasmussen 


Erster Teil 


Interaktion von Laryngalen und Halbvokalen 


Kapitel 1 


Zum Problem der indogermanischen Langdiphthonge 


0. Das Problem. Die grundlegende Problemstellung des „langdi- 
phthongischen“ Alternationskomplexes ist u.a. in Lindemans Göschen- 
Bändchen über die Laryngaltheorie (Lindeman 1970:65-68) übersichtlich 
und fachkundig dargestellt: Warum wird zu einer Verbalwurzel, deren 
athematischer Wurzelaorist vedisch åpåt ‘trank’ lautet, ein Kausativ 
päyayati (mit Suffix -4ya-) gebildet, und warum entspricht einem Aorist 
wie ved. ådhåt ‘sog’, gr. Dächer, ein s-Stamm ved. dhäyas- “"Labung’ 
(Suffix -as-), wobei jedesmal ein dem Suffix gewiß nicht zuzurechnendes 
Element /-i-/ gewissen (d.h. rein lexikalisch ausgewählten) Wurzeln zuse- 
hends ohne morphologische Berechtigung nachgestellt wird? Für die heu- 
tige Forschungslage bezüglich dieser „natürlichen Langdiphthonge“ 
scheint die von Lindeman formulierte Feststellung, „daß dieses Problem 
… für die ‘Laryngaltheorie’ immer noch eine sehr ernst zu nehmende 
Schwierigkeit bedeutet“ (Lindeman 1970:68), noch ihre volle Gültigkeit 
zu haben. Es ist Zweck der nachstehenden Ausführungen, auf eine bisher 
anscheinend unbeachtet gebliebene Analysemöglichkeit hinzuweisen, die 
die sehr auffälligen Alternationsformen der „langdiphthongischen“ Wur- 
zeln als regulär, d.h. als nur lautlich bedingt, erscheinen läßt, ohne mit 
(mir) bekanntem Material in Widerspruch zu geraten und ohne die für 
viele der in Betracht kommenden Formen evidente laryngalistische 
Interpretation in Abrede stellen zu müssen. 


1. Daß die in Frage stehenden Wurzeln zunächst einen Laryngal ent- 
halten, ist für ein Beispiel wie ved. syáti ‘bindet’, Aor. asät, schon wegen 
heth. išhāi unbezweifelbar. Auch für idg. *pib-e-ti ‘trinkt’ (ved. pibat:, 
dpät, påyåyati) ist die Laryngalhaltigkeit wegen des lautgesetzlich aus 
*_phz- entstandenen /-b-/ beweisbar und allgemein akzeptiert. Die zu 
stellenden und im folgenden zu beantwortenden Fragen sind daher nur 
noch, (1) ob die betreffenden Wurzeln auch noch einen wurzelhaften 
Konsonanten /i/ enthalten und — bejahendenfalls — (2) wie die Rei- 
henfolge von Laryngal und /i/ in der Grundgestalt der einschlägigen 
Wurzeln war. Nach meiner Meinung lassen sich diese Fragen eindeutig 
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dahingehend beantworten, daß alle in Betracht kommenden Wurzeln 
eine Grundstruktur mit /-hi-/ aufweisen!. 


2. Daß auch das Element /i/ mit zur Wurzel zu zählen ist, geht aus 
vielen Formen klar hervor. Das gotische Verbum daddjan 'säugen’ ist 
nach Form und Bedeutung ein Kausativ und besteht demnach aus o-stu- 
figer Wurzel + Suff. *-ei-e/o-. Die germanische „Verschärfung“ läßt theo- 
retisch zweierlei Interpretationen zu: Entweder liegt ein vorgerm. 
Diphthong in der Stellung vor heterosyllabischem Laryngal vor (zu dieser 
Regel, s. Hoffmann 1976:561? über got. twaddje "zweier’ und nach ihm 
ausführlich Jasanoff 1978), oder die Bildung hatte von Haus aus zwei 
Morphophoneme //-i-// in ihrer zugrundeliegenden Struktur. Im ersteren 
Falle ist die uridg. Rekonstruktion *dfoihı-6i-e-ti, im letzteren geht sie auf 
*_oij-&i-e-h aus, welches dann nur als *d*hıoi-ei-e-ti, d.h. mit Schwebeab- 
laut konkretisierbar wäre. In beiden Fällen gehört das /-i-/ zur syn- 
chronen Wurzel des Verbalparadigmas. Für „*pöft)“ “Vieh hüten’ in z.B. 
ved. påti wird die gleiche Struktur durch gr. moruýv, lit. piemuö ‘Hirt’ 
belegt, dessen Suffix *-men- eine vorausgehende Wurzel verlangt. Ein 
nomen agentis wie ved. setár- ‘Fessler, Knebler’ läßt gleichfalls auf Wur- 
zelhaftigkeit des /i/ von syåti ‘bindet’ schließen. 


3. Für die Beurteilung der Frage nach dem Status des /i/ dieser 
Formen, d.h. ob es sich um einen integrierenden Bestandteil der Wurzel 
handelt oder es vielmehr ein altes, mit der Zeit funktionslos gewordenes 
suffixales Element darstellt, welches ursprünglich nur einigen Ablei- 
tungen oder Flexionsformen zukam, ist entscheidend, daß die Formen 
mit Ju in dem allerintimsten paradigmatischen Verhältnis zu den 
/i/-losen stehen. Es liegt daher in Fällen wie gr. Aor. Zoo : Pf. nenwxr« 
oder ved. Prs. syäti : Aor. asät eine völlig andere Sachlage vor als bei 
Wurzeln mit Wurzeldeterminativ, die jeweils ein ganz neues Paradigma 
ergeben. So heißt es entweder konsequent ai. Prs. juhöti, Pf. juhve, PPP 
huta- und gr. yéw, Eyeva, xéyvxa, yvtóg mit durchgehender Wurzelform 
+ aheu- oder lat. fundo, füdi, füsum und got. giutan, gaut, gutum, guians mit 
ebenso konsequenter Durchführung der /d/-Erweiterung. Auch die 
durchgehende Unterscheidung von *ster-hz3- ‘ausbreiten’ und *ster- 'nie- 


l D.h. meist *Cehi-, aber auch längere Strukturen wie *CCehi-, *CehiC- oder gar 
+ CCehiC- (dies in *hguehzid- ‘singen’ und *plehjik- *abreißen’) sind im Material 
vertreten. 
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derwerfen’ (s. Mayrhofer Ai. et. Wb. s. vv. strnäti und sirnöti mit Literatur) 
spricht lehrreich gegen paradigmatische Zusammengehörigkeit von 
erweiterter und unerweiterter Wurzelgestalt. Die auf Kurylowiez und 
Benveniste zurückgehende und heute noch vielfach vertretene Analyse 
der /i/-haltigen Formen als suffixaler Erweiterungen von Wurzeln der 
Struktur *CeH-2 ergibt ein unvorhersagbares und funktionsloses Neben- 
einander von /1/ und Null in Flexionsformen und primären Ableitungen 
von diesen Wurzeln. Die Bezeichnung dieser Analyse als „gekünstelt“ bei 
Lindeman 1968:100 (wo auch ausführlich zur Forschungsgeschichte) ist 
daher vollauf berechtigt. 


4. Daß es sich bei den „langdiphthongischen“ Wurzeln nicht einfach 
um „partielle Suppletion“ des Typus stehen : stand handelt, läßt sich aller- 
dings nicht stringent beweisen. Rein wissenschaftsstrategisch wird Sup- 
pletion aber nur dann angenommen, wenn die Annahme ursprünglicher 
Identität ausgeschlossen ist. Man ist gewohnt, einen solchen Fall z.B. in 
ved. vrnóti "bedeckt" : Aor. d-var zu sehen, da (1) die /u/-Erweiterung sich 
hier auf eine Reihe von primären Ableitungen wie griech. EAurpov, 
Eiunog ‘Hülle’ erstreckt, und (2) ein uridg. *e-wel-t unmöglich regulär aus 
*e-uelu-t oder *e-wleu-t entstanden sein und damit in demselben Ver- 
hältnis zu seinem Prs. stehen kann wie *e-kleu-t ‘hörte’ (áśrot) zu *kl-ne- 
u-ti (Srnöti). Die scheinbare Parallelität zwischen (morphophonemisch) 
Prs. /uel-u-// : Aor. //uel-// und Prs. //sehə-1-// : Aor. //sehə-// ist ein- 
drucksvoll und scheint heute die communis opionio zu prägen. Dennoch 
ist sie trügerisch: (1) Die Verteilung verläuft nicht in den Details parallel: 
in gr. Errıov taucht die /i/-haltige Wurzel im Aorist, in påti “hütet” die 


2 So auch Schindler 1972:6f, der die Nichtexistenz einer langdiphthongischen 
Alternation bei u-Diphthongen bemerkt, allerdings ohne lautliche Schlüsse 
daraus zu ziehen. Die Segmentierung „*sHa-ye/o-“, „*speHr-ye/o-“ ete. liegt 
auch der Behandlung eines Teils des einschlägigen Materials bei Ivanov 1981 
(bes. 161-169) zugrunde. Ivanov sieht in dem /i/ dieser Formen ein besonders 
archaisches Charakteristikum seiner „zweiten Reihe“ der idg. Verbaldicho- 
tomie, für die er an zahlreichen Stellen schon plädiert hat (z.B. 1965, 1968). Ich 
muß gestehen, daß ich diesem ganzen Theoriegebäude, das der Verfasser mit 
den verschiedensten — untereinander stark divergierenden — Behauptungen 
anderer Forscher noch zu untermauern sucht, völlig verständnislos gegenüber- 
stehe. Wenn die hi-Konjugagtion das prinzipiell von allen Verben bildbare idg. 
Perfekt fortsetzt, werden die idg. Verba eben nicht in zwei Gruppen aufgeteilt. 
Zu vermuteten u-Langdiphthongen, s. Anhang 2. 
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/i/-lose im Präsens auf. (2) Die konkreten Bildungen von der Wurzel 
„uel-u-“ "bedecken, hüllen’ und „uer-u“ “abwehren’ sind Beispiele des von 
Kurylowiez, Apophonie 122 ff. beschriebenen, aber bisher unerklärten 
Ablauts ÉRU ~ RU, vgl. noch gr. d'Aus, lat. volümen (voreinzelsprach- 
lich *uelu-trom; *uelu-mn, Gen. *ulü-men-s, Kompositionsform *welu-mo-) 
und ved. varutär- ‘Abwehrer’, gr. Éovcdar “abwehren’, Epuua, pün« 
‘Schutzwehr’ (voreinzelsprachlich *urū-tér; Prs. med. *ueru-tor; *weru-mn, 
Gen. *urü-men-s). (3) Neben ved. vrnött steht die forma difficilior ürnött 
(idg. nur als *ulh-ne-u-ti deutbar), was das ganze Paradigma vrnöti åvar 
der sekundären Umstrukturierung nach dem ererbten Muster von krnóti 
akar, tanóti Alan, strnóti ástar usw. verdächtig macht. Die Allomorphie 
*yelu- ~ *ulü- ~ *ulh-ne-u- ist in allerhöchstem Grade selbst erklärungs- 
bedürftig® und kann daher nicht als Rechtfertigung für eine mit ihr nicht 
parallele und nicht funktionell aufgehende Analyse der /hi/-Wurzeln 
verwendet werden. 


5. Ganz anders liegt der Fall von lat. terö, trivi, tritum, terere ‘reiben’, 
dessen Suppletion m.E. nur scheinbar „partiell“ ist. Vielmehr sind zwei 
einander lautlich und semantisch sehr nahe stehende Wurzeln zu einem 
Paradigma vereinigt worden. Bei der Bedeutung ‘reiben’ dürfte es sich 
um semantische Verblassung der beiden Wurzeln *terh;- ‘bohren’ (nomen 
instrumenti ” tér27-tro-m in gr. r&perpov und air. tarathart) und *triy-? ‘dre- 


3 Eine Analyse des m. E. auf Wurzeln der Struktur *CeRhu- bzw. *CeRhi- zurück- 
gehenden Materials soll im folgenden Kapitel dieser Untersuchung versucht 
werden. 

Die Entwicklung von idg. *Terə zu kelt. TaRa ist unabhängig von Bammes- 
berger 1981 (Paradebeispiele air. talam, tarathar) und Joseph 1982 (bes. 45 u. 
55, wo weitere Beispiele) nachgewiesen worden. Der Versuch von Hamp 
1983:90, talam und tarathar aus *tlha-e-mon-, *trhı-e-tro-m zu erklären (wobei 
noch kymr. taradr auf Flexionsentgleisung beruhen müßte), überzeugt an sich 
nicht (gr. TeAauav, TEpetpov sind eben anders gebildet) und zieht das von 
Joseph vorgelegte weitere Material nicht in Betracht. Vgl. auch Kap. 2, Anm. 
40, wo für eine gewisse Einschränkung der Regel plädiert wird. 

Die Existenz eines Grundvokals //i// ist für das Uridg. durch Formen wie Ipv. 
Zb dh ‘gehe’ oder Instr.Pl. *pagtr-b*is mit Akzent auf dem /i/ und damit 
zusammenhängender Schwundstufe im Restwortkörper gesichert. Daß dieses 
Morphophonem in einer Wurzel gerade in einer Sequenz //n// m.W. erstmalig 
auftaucht, ist an sich nicht verdächtig, sondern mag u.U. eine vorgrundsprach- 
liche Assimilation widerspiegeln. Vgl. auch noch Kapitel 2, 10.40.1 zu gr. 
&pı$uös und Zubehör. — Um Mißverständnisse zu vermeiden, möchte ich hier 


KB 


ət 
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schen’ (nom. instr. *trü-d"lo-m = ”trid"lom in lat. tribulum “Dreschbrett’) 
handeln. Die Vereinigung zu einem Paradigma ist hier ebensowenig 
Beweis für gemeinsamen Ursprung wie bei sum fur oder ferö tuli. 


6. Solche Suppletionen haben aber erfahrungsgemäß den Charakter 
von isolierten Einzelfällen. Wo Suppletionen haufenweise auftreten, sind 
sie geregelt und dienen der Unterscheidung morphologischer Katego- 
rien, die erst sekundär grammatikalisiert sind (so die slaw. Aspektformen 
und die air. Verbalnomina). Die „langdiphthongische“ Alternation von 
/i/ und Null erfüllt keine dieser Bedingungen: Teils ist die Zahl der Bei- 
spiele verhältnismäßig groß (rund 30 Wurzeln haben nachweislich diese 
morphophonemischen Eigenschaften), teils läßt sich die Verteilung der 
Alternanten wie gezeigt nicht funktionell begründen. Daß die „langdi- 
phthongische“ Alternation durch frühe Suffigierung von /-i/ in gerade 
den Formen, die ein solches Element zeigen, und nur in diesen, oder 
durch Kontamination einander lautlich und semantisch ähnelnder, aber 
ursprünglich selbständiger Wurzeln entstanden wäre, läßt sich somit vor- 
derhand praktisch ausschließen. 


7. Und wenn es sich dann herausstellen sollte, daß die Verteilung 
der Alternanten bei den „langdiphthongischen“ Wurzeln so verläuft, als 
ob sie lautlich bedingt wäre, d.h. wenn sie durch bekannte oder erst zu 
formulierende, blind wirkende und rein lautlich konditionierte Regeln 
durchgehend vorhersagbar gemacht — oder zumindest motiviert — 
werden kann, so sollte dies doch wenigstens einmal festgestellt werden. 
Denn in diesem Fall läge eine Situation vor, wie man sie sonst in dieser 
Wissenschaft nicht dem Zufall zuzuschreiben gewohnt ist. Dann müßten 


betonen, daß ich mit /...// morphophonemische Analysen kennzeichne, d.h. 
die Notation sprachlichen Materials in einer Form, die durch die Applikation 
reiner Lautregeln in die konstatierte Oberflächenstruktur umgesetzt werden 
kann und auf einer abstrakten Ebene die Erkennung morphologischer Regula- 
ritäten erlaubt. Der Abstraktionsgrad der morphophonemischen Analyse ist 
nach der Komplexität und der Anzahl der jeweils vorausgesetzten Lautregeln 
variabel. Die Analyse kann in günstigen Fällen so ausgerichtet werden, daß sie 
den Gang der Sprachentwicklung schrittweise verfolgt. Diese Methode der 
„internen Rekonstruktion“, auf die der Forscher bei der Erschließung von Vor- 
stufen schon rekonstruierter Protosprachen, für die keine praktisch nutzbare 
weitere Verwandtschaft vorliegt, angewiesen ist, ist in der vorliegenden Arbeit 
mit den unerläßlichen, bedeutenden Beschränkungen angewendet worden. 
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wir akzeptieren, daß die lautliche Konditionierung der langdiphthongi- 
schen Alternation nicht weniger wahrscheinlich ist als manche allgemein 
angenommene Lautregel, die ähnlich motiviert ist (wie etwa die Regeln 
über Schwundablaut, Sonorantenvokalisierung, Laryngalfärbung, Wur- 
zelstruktur u. dgl.) und ohne welche wir gar nicht rekonstruieren 
können. Kurz: in dem Fall wäre eine lautliche Konditionierung als das 
einzig Wahrscheinliche anzunehmen. Es bleibt dann zu untersuchen, ob 
eine rein lautliche Erklärung ohne die Annahme eines alten Nebeneinan- 
ders heterogener Wurzeln bzw. Wurzelerweiterungen überhaupt möglich 
ist. 


8. Versuche einer lautgesetzlichen Erklärung sind von Schmitt- 
Brandt 1967 (Kapitel 2 „Diphthonge im Ablaut mit *z und zo", pp. 32-78, 
bes. 62-72), Lindeman 1968, Schmalstieg 1973 (vgl. auch Schmalstieg 
1978 und 1980), sowie von Bernabé Pajares 1976 u. 1977 gemacht 
worden. Von diesen arbeitet nur Lindeman überhaupt im Rahmen eines 
mir annehmbaren Rekonstruktionsmodells® und hat daher als einziger 


6 Das von Schmitt-Brandt durchgeführte Operieren mit verschiedenen Schwund- 
stufenformen, z.B. „Tiefstufe I" *dřeh-i- in ved. dhåyu- “durstig’ gegenüber 
„Tiefstufe II* *d®h-.i- > Sdt in ved. dhita- widerspricht der wohl zur allge- 
meinen Überzeugung von Anttila 1969 erwiesenen Entstehung der nicht weg- 
diskutierbaren Fälle von uridg. „Schwebeablaut“ *tierp-/*irep- in einer 
gemeinsamen Schwundstufenform *irp- und ist daher mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit abzulehnen. — Ein Gleiches gilt für die 
Ansichten von Schmalstieg, der auch voruridg. Monopthongisierung von 
Kurz-diphthongen annimmt, eine Theorie, die ich samt deren weiteren Impli- 
kationen in meiner Besprechung von Schmalstieg 1980 (Rasmussen 1982, bes. 
174) hinreichend als unhaltbar bestimmt habe. Die Stellungnahme von Ber- 
nabe Pajares, der vom Sechs-Laryngalsystem von Adrados Hi: Dn Hig, Hits, 
His, Huy ausgeht, ist vom Standpunkt des heutigen Wissens in puncto Laryngale 
überhaupt nicht diskutabel. — Anders ist es um die besonders geistreiche 
Theorie von L.A. Connolly über Zentralisierung von /i/ in der Nachbarschaft 
von Laryngalen im Germanischen (Connolly 1977, 1979, 19792, 1984) bestellt. 
Nach Connolly ist die Normalvertretung von idg. /i/ im Germanischen /i/, 
außer daß neben einem (später geschwundenen) Laryngal bei nicht-hohem 
Vokalismus der Folgesilbe stattdessen /e/ auftreten kann: *nhyi-sd-ö-s > 
urgerm. *nist- ‘Nest’ (C. 1979:27). In 1979a äußert Connolly die Vermutung, die 
„Eiben-Rune“ habe zur Bezeichnung dieses besonderen Phonems des Urgerma- 
nischen gedient. Die herkömmliche Erklärung der e-Vertretung durch a- 
Umlaut (von /i/ schlechthin) lehnt Connolly wegen der von ihr vorausgesetzten 
unrealistisch schmalen Basis vorderhand ab („the tail is wagging the dog“, C. 
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eine theoretische Möglichkeit, auch eine im Rahmen dieses Modells ver- 
tretbare Lösung gefunden zu haben’. Lindemans Lösungsvorschlag soll 
daher im folgenden einer näheren Erörterung unterzogen werden. 


9. Von durchgehend erweiterten Wurzeln („Themata“ im Sinne der 


Benveniste’schen Wurzeltheorie) des Typs *d#ei-hı- (Thema I) mit der 
Schwebeablautsvariante (Thema II) *d®i-eh;- ‘saugen’ ausgehend erklärt 
Lindeman die /i/-lose Alternante *dhehi- als durch verschiedene Ver- 
wandlungen aus *dh¿-ehi- entstanden. Als Ausgangspunkt für diesen 


-J 


1977:175f). Eine Hauptschwåche dieser sonst von sehr eingehenden Wortana- 
lysen auf hohem fachkundigem Niveau geprägten Argumentation ist es, daß C. 
nicht imstande ist, für seine vier möglichen Vertretungen von interkonsonan- 
tischem /hi/ Distributionsregeln aufzustellen. Nach den expliziten Angaben 
Connollys kann eine Segmentfolge /CXjC/ (X = Laryngal) schon in der Grund- 
sprache gleich gut als Schwundstufe CXiC (woraus nach C. in den Einzelspra- 
chen ein kurzer i-Vokal o dgl.) wie als Reduktionsstufe CC (einzelsprach- 
lich dann ein langer :-Vokal o. dgl.) erscheinen, wozu fürs Germanische noch 
die zusätzliche Doppelheit hinzukommt, daß der aus Xi entwickelte Mittelzun- 
genvokal o regellos als /i/ oder /e/ vertreten ist und das aus ¿Xi entwickelte 
Assimilationsprodukt # (=) ebenfalls ohne Ratio zu germ. ? oder & wird. Eine 
weitere Schwäche zeigt das Material darin, daß sehr oft nicht von richtigen 
Wort-gleichungen, sondern von verschiedenen Wurzelerweiterungen die 
Rede ist. Da wir die Natur der Wurzelerweiterungen des Schlages "Gen. 
/*ĝteu-d- "giefen" oder *st-ehg-/*st-el- “(sich) stellen’ u.dgl. nicht kennen, sind 
wir z.B. auch strenggenommen nicht genügend unterrichtet, um bei einer 
(semantisch naheliegenden, wenngleich nicht unbedingt zwingenden) Erklä- 
rung von ahd. skif, skef ‘Schiff von der Wurzel *skehgi- von ved. chyati 
‘schneiden’ aus entscheiden zu können, ob in der germ. *b-Form eine Erweite- 
rung *skehai-b- von der vollen „langdiphthongischen“ Gestalt heraus vorliegt 
(so Connolly 1977:189f), oder ob vielmehr /-hai/ selbst eine Erweiterung dar- 
stellt, so daß *sk-ehgi-/*sk-eib- ohne Laryngal in der b-Form anzusetzen ist. Aus 
diesem Grund kann Connollys Theorie in meiner Arbeit, in der es mir darum 
geht, auf Grund von durchsichtigen und übereinstimmend belegten Wortglei- 
chungen erst einmal die Lautregeln der Normalfälle herauszufinden, keinen 
Platz haben. — Meine eigene Stellung zur Laryngaltheorie unterscheidet sich 
nur unerheblich von der communis opinio; sie findet sich dargestellt in Ras- 
mussen 1983 (wo auch Vermutungen zur Phonetik der Laryngale). 

Das 1970 von Lindeman vorgeschlagene 6-Laryngalsystem (Hı, Ha, H3), jeweils 
stimmhaft und stimmlos, vgl. L. 1970:100) bedeutet soweit ersichtlich keine 
Belastung für die Theorie der Langdiphthonge, die denn auch bei L. 1970:68 
(Š 60) rein referierend resümiert wird (und deren Kern auch noch bei Lin- 


deman 1982:31 Verwendung findet). 
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Prozeß stellt sich L. Formen vor, in denen sich das /h/ an ein folgendes 
suffixales /1/ assimiliert habe, und rekonstruiert dabei eine prä-apopho- 
nische Optativform *d®ieh;-iehr-, in welcher zuerst zu *d%ei-ieh]- assimi- 
liert und darauf zu *dRei-ieh;- dissimiliert sei, welches *dfeiieh;- — immer 
noch als //dRehı-iehı-// analysierbar — die analogische Umgestaltung 
des Aorists *(e)d®iehr-t zu *(e)d*ehr-t nach sich gezogen habe, alles vor 
Aufkommen des Schwundablauts (Lindeman 1968:105f.). Diese Theorie 
ist wegen ihres (von L. selbst zugegebenen) ad-hoc-Charakters weder 
beweisbar noch widerlegbar. Die Dissimilation von *d®iei-ieh;- zu 
+ Jhei-iehı- mag als phonetisch „kaum unwahrscheinlich“ (Lindeman p. 
104) gelten, aber die Assimilation von /hi/ zu /ii/ muß mit einem Kunst- 
griff gerettet werden, indem sie als „emphatische“ Variante der Normal- 
behandlung (d.h. Umfärbung und Dehnung des vorausgehenden Vokals: 
-ehzi > GE hingestellt wird und sich damit der Kontrolle der Lautge- 
setze entzieht®. Diese Erklärung ist also auch nicht rein lautlich, sondern 
setzt bei den einzelnen Beispielen eine beträchtliche Anzahl von Analo- 
gievorgängen voraus, weshalb sie als eine zwar nicht direkt unmögliche, 
wohl aber als eine sehr wenig wahrscheinliche Theorie bezeichnet werden 
muß, die einer eventuell wirklich lautgesetzlichen Erklärung klar unter- 
legen wäre. 


10. Nun gibt es aber Wurzeln, für die die von Lindeman für die „lang- 
diphthongischen“ Basen angenommene Struktur *CVih- außer Zweifel 
steht: *gvéias-tor ‘lebt’ (gr. Fut. BeEouxı, arm. keam) ist wegen der Schwebe- 
ablautsvariante im Aor. (Inj.) *gWiöha-t (gr. Eßiov) eindeutig so zu analy- 
sieren (s. dazu Anttila 1969:137, 168 und Schindler 1973:152). Auch bei 
*peih- “fett sein’ steht die Reihenfolge /ih/ wegen z.B. ved. pwan- = gr. 


8 Zu dieser Hypothese s. Lindeman 1962:5 (und passim) und ausführlich 1964 
(besonders 179ff). Eine Hauptschwäche in der von Lindeman geführten Argu- 
mentation bildet die Nichtunterscheidung von *-20- und *-tho-. Das Suffix von 
ved. dsviah, gr. Goronoc ist *-iho-, und die Behauptung, diese zuerst von Cowgill 
1960:99f geäußerte Meinung lasse sich nicht sicher beweisen („cela ne se laisse 
pas démontrer d'une façon sûre, et l hypothèse demeure toute gratuite“ [Lin- 
deman 1962:7]), stellt kein eigentliches Gegenargument dar und ist zudem 
nicht stichhaltig: "/éku-io-/ ergäbe "ékuio-, das rekonstruierbare voreinzel- 
sprachliche *6kuifi)o- kann nur *eku-iho- sein. Unbefriedigend ist in der Buch- 
darstellung (L. 1964:53, Anm. 19) die Abfertigung dieses Ansatzes mit einem 
Hinweis auf die zitierte Stelle der 1962-Version. In der Tat erklärt sich z.B. gr. 
Sixauog reibungslos als *dikahg-iho- > vorurgr. *dikaifi)os > urgr. /di.kai.os/. 
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Tiwy ‘fett’ (*pih-uön/-uö aus einem Paradigma Nom. *peih-uön, Gen. *pih- 
uen-s ausgeglichen) fest. Für *neihı- ‘führen’ wird die gleiche Struktur 
von ved. näyati, PPP nītá- bewiesen. 


11. Diese und ähnliche Wurzeln unterscheiden sich nun in @iner 
bedeutsamen Hinsicht von den „langdiphthongischen“, nämlich was die 
antevokalische Vollstufe betrifft. Hier zeigen die Wurzeln mit /-ih-/ stets 
einen kurzen Vokal, die „langdiphthongischen“ immer einen langen. 
Diese Differenz ist so konstant, daß sie von einem Faktor verursacht sein 
muß, der in der Grundstruktur der beiden Wurzelgruppen durchgehend 
verschieden ist. 


12. Einige Beispiele für *CViH-Wurzeln in antevokalischer Vollstufe 
sind: Ved. gåya- m. ‘Lebenswerk’, aruss. goje ‘Friede’ aus *gWöihz-o-s 
‘Leben’; auch das zweite Stichwort gäyah m. bei Mayrhofer Ai. et. Wb., 
“Wohnsitz, Hab und Gut’, ist ein Beispiel, wenn es als *gWöih-o-s etwa 
‘Gewalt’ zu jinäti "überwältigt’®, jyá- ‘Gewalt’ gehört. Ved. them. Prs. 
päyate ‘schwillt, strotzt’ und päyas- n. “Milch, Flüssigkeit’, lit. paja? “Bie- 
nenharz’ (Fraenkel LEW s.v.) aus *peih-e-tor, *peih-os, *poth-o-. Ved. 
näyatı ‘führt’ aus *n£ih-e-tı (das gleiche Prs. liegt nach der Analyse von 
Eichner 1975:91 einem Teil des heth. Paradigmas når nefjjanzi zugrunde, 
vgl. auch Oettinger 1979:460). Aksl. po-kojr ‘Ruhe’ aus *-k@öihr-o-s mit 
Schwebeablaut zur Wz. *k%reh;- in lat. quies usw. Ved. präyas- n. "Liebe, 
Gunst (usw.)’, Komp. preyas- ‘lieber’ sind offensichtlich aus *preih-os bzw. 
(Nom.Sg.M) *preih-iös entstanden, vgl. priya- ‘lieb’ aus *prih-6- (daß diese 
und andere Formen der Wurzel *prehgi- von gr. np&üg “sanft” durch 
Metathese teils im Nasalpräsens *pri-nä-hg-ti [unten Š 31], teils in der 
antekonsonantischen Schwundstufenform *prhai-tö- > *prihg-tö- nach 
der in Kap. 2 darzustellenden Regelung zu erklären sind, ändert nichts 
an der Tatsache, daß für ihre jüngere Geschichte mit einer Wurzelform 
* preih- zu rechnen ist). Ein klares Beispiel ist auch ved. bhayate “fürchtet 
sich’ aus einem themat. Prs. * bteih-e-tor mit PPP bhitå- und Wurzelnomen 
bhi-. 


13. Die „langdiphthongischen“ Wurzeln lassen bei entsprechenden 
Bildungen auf die Struktur *CVhi- schließen. Dabei erhält (1) *sehji-e-t 


9 Falls in jinäti nicht aussehließlich j- ‘berauben’ = awest. zi-, apers. di- 
vorliegt; vgl. zu dieser Identifikation Forssman 1982 (bes. 42 m. Anm. 14 p. 46). 
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'såt in got. saian, lit. séju, aksl. sčjọ das Aussehen eines normalen thema- 
tischen Pråsens bzw. eines Konjunktivs zu einem Wurzelpråsens oder 
Wurzelaorist (zur Entscheidung solcher Fragen im Einzelfall, s. die unten 
folgende Materialbehandlung)!". Ebenso lassen sich analysieren: (2) 
* dhehri-e-ti ‘saugt’ in ahd. tåju, lett. déju; (3) Sobébu et “gähnt’ in aksl. 
zčjo; (4) *pehri-e-t “tut weh’ in got. faian; (5) *spRehri-e-t/-tor (älter 
* sbhehri- mit Anlautsentwicklung nach dem Siebs’schen Gesetz — oder 
mit sekundärem /ph/ aus /p/ + /hı/ in der schwundstufigen Alter- 
nante?) ‘gedeiht’ in ved. sphäyate, aksl. spëjo; (6) *g|Wehgi-e-t ‘singt’ in 
ved. gäyatı ‘singt’, aruss. gajete "kräht’. Ein normales Kausatıiv liegt offen- 
kundig in (7) *pohgi-éi-e-ti “tränkt’, ved. påyåyati vor, während (8) 
*pöhgt-u in gr. növ n. ‘Herde’ (belebt ved. påyu- m. “Hüter’) einen regu- 
lären u-Stamm vom Typus *dör-u zeigt. Alternationsformen ohne /i/, die 
die Relevanz der Beispiele zeigen, sind u.a. (1) *sehr-mn ‘Saat, Same’ (lat. 
semen), (2) Aor. *é-dřeh;-t (ved. ddhät), (3) *grehr-m’ın gr. yhun “das 
Gähnen’, (4) *pehı-mn ‘Leid’ in gr. rue, (5) *sptehr-ti- in ved. sphäti- f. 
"Mästung, Aufzucht’ (mit Akzent aus einem ablautenden Paradigma), (6) 
1.Sg.s-Aor.Inj.Med. ved. gåsi (Wz.-Segment *gähz-, oder *gWähg-, + *-s-23), 
(7) Aor. *e-pohz-t in ved. apät und (8) *pöhg-mn ‘Schutz’ in gr. nõua 
‘Deckel’. Die langdiphthongischen Outputformen dieser Wurzeln bela- 
sten also in keiner Weise die Glaubwürdigkeit der Interpretation des 
/i/-Elements als ursprünglich wurzelhaft. Wenden wir uns nun den 
anderen Alternationsformen zu. 


14. Um die Alternation von drei Vollstufen, schematisch CeHi- ~ 
CeH- ~ CeiH-, und drei scheinbar damit parallelen Schwundstufen CHi- 
~ CH- ~ Ci(H)-, in Regeln zu verankern, müssen wir von Formen aus- 
gehen, in denen eine Variation der Wurzelgestalt von einer damit sinn- 
voll in Verbindung zu bringenden Differenz im Restwortkörper bzw. in 
der satzphonetischen Lage begleitet ist. Ein solches Beispiel liegt offen- 
kundig in zwei Ausdrücken für ‘Sieb’ vor. Hier bietet einerseits kymr. 
hidl f. (— n.pl.) mit aisl. såld n. (und got. *sepl bzw. dessen Vorstufe in 


10 Die Zugehörigkeit des /i/ zur Wurzel *sehji- (daher Aor. Konj. *sehji-e-ti, nicht 
*sehr-te-& als sekundäres j-Prs. zu einem Wz.-Aor.) wird von toch. säry- ‘säen’ 
erwiesen, dessen -r- seinerseits durch Dissimilation in einer Pl.-Form *säm- 
mama, entstanden ist, siehe die Materialbehandlung sub 19 und vgl. toch. B sär- 
manma, A surmant als Pl. von B sarm, A surm ‘Ursache’ (eigtl. „Verantwor- 
tung“, idg. *suer-mn zur Wz. von ais. svara ‘antworten’, got. swaran ‘schwören?). 
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Lehnwörtern im Finnischen, cf. finn. seula, dial. siekla und s. Toivonen 
SKES 1005) eine Rekonstruktion *seh;-tlo-m, andererseits liegt in lit. 
sietas und aksl. sito (sbkr. sïto) ein baltoslawisches *séitan aus idg. 
*seihı-to-m vor. Beide Ableitungen haben Vollstufe und Wurzelbeto- 
nung, und in beiden folgt auf die Wurzel ein /t/. Soll also überhaupt ein 
für die unterschiedliche Behandlung des Wurzelsegments //sehii-// aus- 
schlaggebender Faktor namhaft gemacht werden, kann dieser nur das 
Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein des /l/ sein. Dabei mutet es 
durchaus realistisch an, daß die in dem vom Standpunkt der Morphologie 
als Vorstufe von *sehıtlom vorauszusetzenden *sehjitlom schwer aus- 
sprechbare Vierkonsonantengruppe /-hıitl-/ (phonetisch etwa [hjtl]) 
durch den Verlust des /i/ vereinfacht wurde, während in dem entspre- 
chend als Vorstufe von *seihrtom anzusetzenden *sehrttom eine etwas 
leichtere Gruppe vorlag, die zwar auch nicht auf die Dauer geduldet 
wurde, die aber durch eine einfache Metathese /hıit/ > /ihit/ (phone- 
tisch etwa [hjt] > [jht]) ohne Materialverlust erleichtert werden konnte. 
Daß Wurzeln mit altem Auslaut /-ih/ nicht das /i/ vor dem Suffix *-tlo- 
m/*-tro-m/*-d*lo-m/*-d*ro-m verloren, zeigt z.B. awest. döidra- n. ‘Auge’ 
aus *dReihg-tlo-m/-tro-m. Es wäre also der Mühe wert zu untersuchen, ob 
in Fällen, wo die Vollstufe „langdiphthongischer“ Wurzeln die Gestalt 
CeH- ohne /i/ aufweist, prinzipiell die gleiche oder eine ähnliche Grund. 
struktur wie bei *sehjtlom vorliegt. 


15. Nun ist gleich eines zu vermerken: Wenn die Entwicklung von 
*sehıtllom einfach in Verlust von /i/ (D) in einer Vierergruppe /huitl/ 
besteht, so muß der Prozeß zu einer Zeit vollzogen sein, als die phoneti- 
sche Regel, nach welcher ein interkonsonantischer Sonorant (hier /i/) 
vokalisiert wird, noch nicht wirksam war. Damit wird der Prozeß ein- 
deutig als älter als die Auflösung der Grundsprache bestimmt, d.h. als so 


il Die Nichtassimilation von Dental + /l/ in ais. säld setzt die stimmlos geblie- 
bene Vernervariante von vorgerm. "Zb (idg. *i) voraus (vgl. Krahe 1966:111), 
während sietas (1.Akz.-Kl.) sicher den Bildungstyp von d. Kind < idg. 
+ ĝéna1-to-m (Vrddhi zum PPP, hier also „das zum Gesiebten Gehörige“?) ver- 
tritt. Für das letztere kann allerdings nur die morphologisch-semantische Ana- 
lyse ins Feld geführt werden; wegen Hirts Gesetz mußte ein *seih-to- im Balto- 
Siawischen auf alle Fälle Anfangsbetonung erhalten. Der Stoßton von iett. sëtz, 
der unmittelbar auf ein mobiles oder endbetontes Paradigma weist, erklärt sich 
am ehesten aus einem für Neutra normalen oxytonen Nom.-Akk. Plural, vgl. 


Ilič-Svityč 1963:82. 
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alt wie so manche andere Erscheinung, die unter dem Sammelbegriff 
„Ablaut“ subsumiert wird. 


16. In diesem Zusammenhang wird die Frage zu beantworten sein, ob 
diese Reduktion schon vor Aufkommen der Schwundstufe oder erst in 
der Periode zwischen dem Schwundablaut und der Vokalisierung inter- 
konsonantischer Sonoranten erfolgt ist. Daß die Vokalisierung jünger als 
die erste Welle des Schwundablauts ist, geht m.E. klar aus der Entwick- 
lung der schwachen Formen akrostatischer Paradigmen hervor. In sol- 
chen Paradigmen, deren entscheidendes Charakteristikum in einem 
ursprünglichen Langvokalismus im Wurzelsegment besteht (dazu aus- 
führlich Rasmussen 1978), kürzte der erste Ablautschub den vortonigen 
Langvokal einer urspr. endbetonten Form wie z.B. 3.Pl.Prs.Inj. * steu-Ent 
> *steuent (gleichzeitig mit dem Schwund des unbetonten Kurzvokals 
der im übrigen parallelen Bildung *g%hen-ént > *gehment), und die wei- 
tere Entwicklung zu *sieuent > *steunt > uridg. *stéunt setzt eine vor- 
uridg. Anfangsbetonungsregel voraus, die etwa in Gen.Sg. *dei-eu-ös > 
uridg. *diuös "des Tages (usw.)’ nicht das /i/ getroffen hat, wahrschein- 
lich weil dieses erst später zu [i] vokalisiert wurde. Die Vokalisierung ist 
wahrscheinlich auch jünger als der zweite Ablautschub (*steueni > 
*steunt), weil das /i/ in *diuös > *diuös wohl sonst hätte schwinden 
müssen!?, 


12 Mir ist bei verschiedenen Gelegenheiten von Kollegen und Schülern der Ein- 
wand vorgebracht worden, daß ein Großteil der dabei anzunehmenden Zwi- 
schenformen schwer oder gar nicht aussprechbar sei. Ich muß antworten, daß 
typologische Feststellungen nicht im vorhinein, sondern erst nach einer 
Gesamtbetrachtung des verfügbaren Materials gemacht und selbst dann nur als 
offene Aussagen formuliert werden sollten — und nicht ihrerseits als entschei- 
dende Argumente für oder gegen die Annehmbarkeit einer (synchron-direkten 
oder diachron-indirekten) empirischen Analyse verwendet werden können. 
Es gibt genügend strukturelle Absonderlichkeiten, die in der heutigen Spra- 
chenwelt soweit ersichtlich nur je einmal begegnen und deswegen mit typologi- 
scher Sophisterie leicht wegdiskutiert werden könnten. Es ist dann auch anzu- 
nehmen, daß es in den unverhältnismäßig zahlreicheren Sprachstufen der Ver- 
gangenheit verschiedenerorts Strukturzüge gegeben hat, die heute nirgends 
direkt observierbar sind. Man braucht nur das Gedankenexperiment anzu- 
stellen, die Sprache, die die höchste Anzahl von Kasusdistinktionen aufweist 
(nach Hjelmslev 1935:138 das Tabassaranische mit 52 Kasus), oder diejenige, 
welche heute über das umfassendste Phonemsystem verfügt (nach Uspenskij 
1965:198 der bsibsche Dialekt des Abchasischen mit 81, nach der 700 Spra- 


1: Zum Problem der indogermanischen Langdiphthonge 31 


17. Unmittelbar wåre ein prå-apophonisches Alter des /i/-Verlusts 
vielleicht am attraktivsten, weil dann Cehi-/Ceh-/Ceih- zugleich die Vor- 
stufen der Schwundstufenvarianten Chi-/Ch-/Ci(h)- ausmachen könnten, 
aber in der Tat scheint das Material dem zu widersprechen. 

Es ist nämlich nur auf einer post-apophonischen Stufe, die der Sonor- 
antenvokalisierung vorausgeht, unmittelbar ersichtlich, warum neutrale 
Ableitungen auf (uridg.) *-mr konsequent die Form *Ceh-mn aufweisen. 
Beispiele sind: *sehı-mp ‘Saat, Same’ in lat. sömen, aksl. sčmę, apreuß. 
semen, ahd. samo (m. wie Name)!?, *dehı-mn ‘Band’ in gr. ñua, ved. 
däman-; *pehı-mn ‘Leiden’ in awest. päman- “eine Hautkrankheit’ (ved. 
påmån- m. "eine Hautkrankheit, Krätze’ daraus personifiziert), gr. rrYu.a 
‘Leid, Unglück’, *pöhz-mn ‘Trank’ in gr. rüua/tröu« (Paradigma 
*nöhz-mn, Gen. *pə3-mén-s, s. u.); *pöhg-mn ‘Schutz’ in gr. röya ‘Deckel’. 
Bildungen dieser Art dürften ferner Formen wie gr. Yun “das Gähnen’ 
und ënuoc, dor. ëëuoc ‘Volk’, air. dam f. "Gefolgschaft, Schar’ (*Division’) 
zugrunde liegen, wodurch idg. *%héhi-mm und *dähgz-mn von *hehyi- 
‘gähnen’ bzw. *dehzi- ‘teilen’ zu gewinnen wären. Die thematischen 
Formen sind wohl am besten als von den fertigen *-mn-Ableitungen aus- 
gehende (bzw. von diesen sekundär beeinflußte) Kompositionsformen 
anzusehen: *gtehı-mn > *H"ehı-m-e/o-, *dähg-mn — *dähg-m-e/ o- (vgl. gr. 
&ġxuó-Ferov ‘Amboßgestell’ zu xuv oder ital. *nömo-kap- in lat. nuncu- 
päre zu nömen). Nicht ganz auszuschließen sind aber auch Grundformen 
wie *óhéhimmahə, *dähgmnos/-mnahz mit derselben Vereinfachung von 
-Omn- zu -Cm- wie ved. rasmän- ‘Zügel’ > Instr. rasmäl®. 


chen umfassenden Auswahl von Ruhlen 1976 souverän aber die Sprache Kung 
aus Namibia mit 114 Phonemen [worunter 55 clicks]), wären nicht lebende, son- 
dern erst durch Rekonstruktion zu erschließende Sprachen: Wäre es dann gute 
wissenschaftliche Methode, sie mit einem ärmeren Laut- bzw. Formeninventar 
zu „rekonstruieren“, als sie in der Tat haben? — Die vom Schwundablaut 
erzeugten Konsonantengruppen sind vom Standpunkt der Typologie freilich 
ungewöhnlich. Ganz einmalig sind sie aber nicht: Eine Gruppe wie die der in 
der Materialbehandlung rekonstruierten Vorstufe *skhgirö- (phonetisch etwa 
[skxjro-]) unterscheidet sich strukturell nicht wesentlich von der von georg. 
bdyvna ‘attaquer violemment’ (H. Vogt, NTS 9, 1938, 15), ja selbst der Zungen- 
brecher von *dfehrimhınehgz (femina) kann sich mit dem von kamtschadalisch 
ktwl’knen “er brachte es’ (A.P. Volodin, Itel’menskij jazyk, Leningrad 1976, 53) 
nicht so recht messen. 

13 Über toch. AB särm s. Anm. 10. 

14 Die Reduktion von /mn/ scheint nur in endbetonten Formen, d.h. in urspr. 
schwundstufigen Bildungen, in denen die ganze Segmentfolge von Wurzel + 
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18. In den eben besprochenen Beispielen sind vor dem Ablaut 
Formen der Struktur *sehrtmen zu rekonstruieren, woraus nach der 
Schwundablautsregel („unbetonte Kurzvokale schwinden“) zunächst ein- 
silbiges *sehrimn entsteht. Auf dieser Stufe folgen auf die Sequenz -hii- 
zwei Konsonanten, was die gleichen Schwundbedingungen wie in 
*sehritlom ergibt. Das /i/ ist also getilgt worden, ehe das /n/ vokalisiert 
wurde und einen erleichternden Silbenschnitt erzeugte. Es wäre nun zu 
erwarten, daß die vollstufige Suffixgestalt *-men- (bzw. deren weitere 
Alternationsformen *-men, *-mon-, *-mön, *-më *-mö) mit nur einem 
Konsonanten nach dem Wurzelauslaut dann die Bedingungen ergäbe, die 
in *sehji-to-m die Metathese zu *sé¿hitom bewirkten. Daß dies in ved. 
päman- (§ 17 oben) nicht der Fall ist, fällt nicht ins Gewicht, denn das 
morphologische Verhältnis karman- n. ‘Handlung’ : karmån- m. ‘Aktiver’ 
ist im Indoiranischen produktiv, weshalb als altererbt (und damit für die 
Formulierung von Lautgesetzen von Relevanz) nur das iranisch belegte 
Neutrum påman- anzusehen ist. Es gibt aber eine kleine Gruppe sehr 
wahrscheinlicher, z.T. sogar direkt beweiskräftiger Beispiele der 
genannten Art, die im folgenden ($$ 19-22, wozu noch $ 23) einer einge- 
henden Erörterung unterzogen werden sollen. 


19. Als Grundform des in gr. "ou und lit. piemuö ‘Hirt’ vorlie- 
genden idg. Lexems darf *poihg-mön angesetzt werden (zur Frage nach 
der Laryngalqualität, vgl. die Materialbehandlung unten). Gleichgültig 
wie man sich das zugrunde liegende idg. Paradigma vorstellt!®, muß für 


Suffix einst aus lauter Konsonanten bestand, regulär zu sein. Das Paradigma 
neutraler men-Stämme bestand m.E. uridg. aus den Typen Nom. *CeC-mn, 
Gen. *CC-men-s, Instr. * CC-m-öhı (* CC-n-öh;, wenn in der Wurzel ein labialer 
Konsonant vorhanden war, vgl. Johannes Schmidt 1895 passim, bes. 113-21 
und ausführlich unten im Hauptteil IL, Kap. 2, 4.2.3). Dieselbe Struktur mußte 
auch in der Komposition entstehen, wenn eine men-Ableitung als Hinterglied 
eines thematisierten Kompositums mit Akzent entweder auf dem Vorderglied 
oder auf dem Themavokal stand, vgl. gr. &v@vunos (nicht *-uvoc) aus 
*n,+ hınh3-m-os (wobei die lautlichen Probleme von gr. Guoua usw. hier nicht 
zur Debatte stehen). Aus solchen Bildungen wird sich die mo-Form verselbstän- 
digt haben und dann auch wegen ihrer Bequemheit (und gestützt von dem z.B. 
im germanischen starken und schwachen Adjektiv beobachtbaren morphologi- 
schen Zusammenhang der o- und n-Stämme) als Kompositionsvorderglied 
üblich geworden sein. 

15 Gegen Beekes 1%72:61f kann ich auf Akzent und Vokalismus von lit. piemuö 
überhaupt keinen Wert legen, da die beiden von gr. &xuæv ggü. TroLumv 
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eine gewisse Vorstufe eine intervokalische Dreiergruppe /-him-/ ange- 
nommen werden, die dann nach der vorgeschlagenen Regel gerade zu der 
Sequenz /-ihm-/ umgestellt werden sollte, die unzweideutig für dieses 
Wort zu rekonstruieren ist. Die uridg. Reihenfolge /-ih-/ geht aus dem 
Akut von lit. Akk. Sg. piemen; hervor (und zwar gleichgültig ob der Iktus 
auf der Anfangssilbe altererbt oder wie etwa in dükter} erst durch inner- 
baltische Zurückziehung zustande gekommen ist). Die Nichtvokalisierung 
des Laryngals ist in dieser Position regulär, vgl. den thematischen 
Optativ *bker-o-ihı-t > gr. pépor. 


20. Ein weiteres Beispiel liegt wahrscheinlich in ahd. skimo m. 
‘Schein, Glanz, Strahl’ aus *skeihg-mön vor. Die Wurzel ist *skehsi- 
"gedämpft schimmern’, woraus das in mehreren Sprachen erhaltene Wort 
für ‘Schatten’, ursprünglich sicher ein Paradigma mit Nom. *skehgi-ha, 
Gen. *skhai-Ehg-s (Typus *guénəə, Gen. *gün-áhə-s "Braut, das noch vor der 
Wirkungszeit der Silbenvereinfachungsregeln seinen Nom. nach Art der 
ehg-Stämme (fem. ä-Stämme) zu *skehsi-ehga normalisiert bekam. Von 
dieser Grundlage, uridg. *skähgiahg, Gen. *skhgi-äh-s, aus sind die einzel- 
sprachlichen Formen direkt erklärbar: Ved. chåyå hat den Stamm des 
Nom. mit dem Akzent der obliquen Kasus verbunden, gr. oxi« und alb. 
hie (und aisl. ski n. "Taschenspielerei’, falls es aus *skhgi-om eine Singula- 
risierung desselben Stammes darstellt) setzen den verallgemeinerten 
Stamm der schwachen Kasus fort; Hesychs ox7v “(Puppe von) Nacht- 
falter’ ist Akk. und könnte als + skähgi-ahg-m den idg. Akk. Sg. direkt ver- 
treten. Wenn die Nichtpalatalisierung in toch. B skiyo nicht regulär ist!®, 
liegt hier Einfluß eines bis ins Einzelleben des Toch. erhaltenen Fortset- 
zers des idg. Nominativs (vortoch. etwa *skäyd) vor. Die Laryngalqualität 
wird durch gr. cx%vn, dor. ox&v& “Zelt (usw.)’ als /h2/ bestimmt. Diesem 
Wort steht aksl. sen: f. ‘Schatten’ (sbkr. sën) zur Seite, in letzter Instanz 
aus baltoslaw. *seäini-, was auf einen alten athematischen Akkusativ Sg. 
*skäihg-n-m zu weisen scheint. Als Ausgangspunkt läßt sich ein (femi- 


bezeugten Haupttypen hier völlig zusammengefallen sind: lit. akmuö zeigt in 
diesen Hinsichten dieselben Eigenschaften wie piemuö. 

16 Normier 1980:256, Anm. 19 hält Palatalisierung in "ze > urtoch. "så für 
regulär, nicht aber in der Verbindung Velar + i, und auch nicht in *ski. Seine 
Erklärung von AB kän- "zustandekommen’ aus *ĝi-ĝnhı-e/0- ~ gr. ytyvopar 
usw. zeugt von Genialität, muß aber nicht unbedingt aussagekräftig sein, da 
sowohl nachträgliche Assimilation *kä-kn- > *kä-kn- als auch einfache Verall- 
gemeinerung von k- ım Averbo im Spiel sein kann. 
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niner?) n-Stamm mit schon vorgrundsprachlicher Verallgemeinerung des 
starken Stammallomorphs ansetzen; davon hieße der Instr. Sg. 
*skehgi-n-ohı, und ein dazugehöriges Kollektivum *skehgi-n-ha. Von diesen 
Formen bedingte die erstere Metathese zu *skeihs-n-, die letztere 
/i/-Schwund zu *skéhonho > uridg. "skåhenhe, wonach /-a/ auch in 
*skaihg-n- und nicht lautgesetzlich aus /e/ in der alten Kontaktstellung 
mit /hə/ auf der Stufe *skehsi-, wie das Unterbleiben der Umfärbung in 
*skehsi-men-s > uridg. *skeihg-mön beweist, zugleich ein Beweisstück für 
die relative Chronologie: Schwundablaut, /i/-Schwund bzw. Metathese, 
Laryngalfärbung sind in dieser Reihenfolge eingetreten. Im Slaw. wurde 
wie so üblich aus der athematischen Flexion ein (Stamm geschaffen. Im 
Griechischen ergab die ererbte Kollektivform regulär /skänä/, was nicht 
überraschend als femininer ä-Stamm flektiert wurdel”. 


21. Ein klares Beispiel ist auch *ĝřoihı-mén ‘Gähnen’ in aisl. geime m. 
“Meeresschlund’, vgl. die Materialbehandlung unten (Nr. 5). 


22. Ein scheinbares Gegenbeispiel ist bei näherem Zusehen doch ohne 
Beweiskraft: Ved. sīmán- m. ‘Scheitel, Haarscheide’, jünger ‘Grenze? ist, 
falls als „Band“ überhaupt zur langdiphthongischen Wurzel *sehsi- 
‘binden’ gehörig, wohl als *s22-mén zu rekonstruieren, wobei das /-1-/ als 
Laryngalvertretung vielleicht der analogischen Einwirkung einer Form 
*sã-man-, etwa Nom.-Akk. eines dazugehörigen Neutrums *sáho-mn, zu 
verdanken ist (Ausgleich der [redundanten] Längenopposition d ~ i > d 
~ ; wie in der 9. Prs.-Klasse). Das alte Maskulinum könnte noch in aisl. 
sime m. ‘Seil, Schnur’ vorliegen: uridg. *seihe-mön mit Lautbehandlung 
wie TOLUNV/Ppiemud. 


23. Die Regelung, die mit entscheidender Deutlichkeit in den Paaren 
*sehr-tlo-m : *seihr-to-m von *sehji- ‘sieben’ und *pöhs-mn ‘Schutz’ : 
* pothz-mén ‘Hüter’ begegnet, läßt sich noch in einem wichtigen Beispiel- 
paar feststellen. Ich denke an lat. femina ‘Frau’ als mediales Partizip von 
* dhehri- ‘saugen’ gegenüber Ableitungen wie ved. dhenä ‘weibliches Tier, 
Milchkuh’ = lit. diena “trächtig’ und ved. dhenú- f. “Milchkuh’, lit. dieni 
"trächtig’ (fem. ?/76-Stamm normal neben mask. u-Stamm). Hier liegt im 


17 Mit der späten sbkr. Variante sëng neben sën besteht dabei kein direkter 
Zusammenhang; nach Abfall der Jers ist das Wort einfach in die Normalklasse 
der Feminina eingetreten und entsprechend umgebildet worden. 
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einen Fall *d%ehı-maın-e/o- (zum Suffix Klingenschmitt 1975:161—63), im 
anderen *dhé;h;-na-həl8 vor, d.h. teils vor Vokalisierung der Sonoranten 
+ drehı-mhın-e/o- mit Konsonantengruppe nach der Wurzel und daher 
Schwund von /i/, teils vor Wirkung der Anpassungsregeln *d%ehji-ne-ha 
mit Dreiergruppe und daher Metathese /hzi/ > /ihı/. 


24. Dieselbe Vereinfachung von /hi/ zu /h/ wie vor Doppelkonsonanz 
findet sich vor einfacher, auslautender Konsonanz, d.h. überhaupt vor 
einem tautosyllabischen Konsonanten. Mit dieser Regel sind Wurzelao- 
riste wie ved. asät ‘band’, adhät (AV) ‘sog’, åpåt ‘trank’ als uridg. *sahg-t, 
*dhehı-t, *pöhz-t aus noch älterem *sehgi-t, *dfehri-t, *pehzi-t direkt 
erklärbar. Aus Prs.-Inj.- bzw. Ipf.-Formen der gleichen Struktur erklären 
sich die Wurzelpräsentien ved. päti "hütet’ und dáti ‘schneidet ab, teilt’ 
(letzteres wahrscheinlich urspr. vom Aor.-Stamm, s. die Liste unten) 
sowie das reduplizierte Prs. ved. śiśāti ‘schärft, wetzt’ als *pahg-t, * dáhə-t 
und *ki-köhg-t aus älterem *pehgi-t, *dEhgi-t, *ki-kehzi-t (vgl. zum letztge- 
nannten aisl. kein f. ‘Schleifstein’ aus idg. *köihgnahg, älter *kohzi-ne-h3). 
Auch Wurzelnomina wie ved. go-pä-h ‘Hirt und soma-pä-h m. “Soma- 
trinker’ aus *-pähg-s, *-pöhg-s (bzw. entsprechenden Bildungen mit Dehn- 
stufe) mit Akk. *-páhə-m, *-pöhz-m zeigen die Bedingungen für den 
/i/-Schwund. Der oben erwähnte s-Aor.1.Sg.Med. gäsi ‘ich sang’ < *geh- 
8-22 zeigte vor der Vokalisierung von /-h2/ dieselbe Lage!?. 


25. Ein wichtiges Beispiel ist endlich das Prs.-Paradigma von der Wz. 
*nehzi- ‘trinken’, uridg. *pibeti, 3.Pl. *pibonti, eine Thematisierung eines 
reduplizierten Paradigmas, welches unmittelbar nach der Wirkung des 
Schwundablauts *pi-pehzi-t, * pé-phzi-nt gelautet hat??. In beiden Formen 


18 Wenn dieses dhenä (und nicht nur dhenä ‘Stimme, Rede, Gebet’) mit dem 
dreisilbigen gaw. daëma ‘Religion’ identisch ist, stellt letzteres die erwartete 
Sievers-Variante *d*eih;-na-hg dar. Die awest. Entwicklung wäre dann über 
uriran. *daianā > *daiană > *datinä gegangen. 

19 Zum Ansatz der Medialendung der 1.Sg. als Vollstufe *-hga, Schwundstufe 
+.ho/"-og vgl. Rasmussen 1978:113-116 (Beispielwörter 129, 136, 141, 147 und 
156). Eine ausführliche Besprechung des einzelsprachlichen Materials, dessen 
Analyse nur implizite meiner Rekonstruktion zugrunde liegt, bietet jetzt Kort- 
landt 1982. 

20 Die Verteilung von geschwächter (-1-/-u-) und ungeschwächter (e) Reduplika- 
tionssilbe ist wenigstens zum Teil akzentbedingt, vgl. v.a. *bru-bröuh;-e, 3.Pl. 
*bh¿-bhahi-r in Jaw. buuduua, bäbuuars. Der Akzent lag allem Anschein nach in 
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mußte hier das /i/ schwinden; in der 3.Pl. wurde ferner die Reduplika- 
tion nach dem Sg. umgestaltet, es trat Vokalisierung des interkonsonanti- 
schen /-n-/ ein, und das nunmehr antevokalische /-ph3-/ wurde (anschei- 
nend regulär) zu /-b-/, wodurch sich die Zwischenform *pibnti ergab, die 
Grundlage der späteren Thematisierung. 


26. Wo eine „langdiphthongische“ Wurzel in die Schwundstufe trat, 
entstand zunächst eine Dreiergruppe /Chi/, die nur vor folgendem Vokal 
mit Sicherheit erhalten blieb. Dasselbe Schwundstufenergebnis hatte 
natürlich eine eventuelle Schwebeablautsvariante Chei-. So erklären sich 
ved. syåti ‘bindet’ und der Stamm von heth. 3.Pl. išhijanzi aus *shar-E-ti, 
+ shai-ö-nti?l. Angesichts des Nasalprs. sinäti (s.u. $ 31) dürfte es sich hier 
um eine Umbildung des medialen Wurzelaorists handeln: 3.Sg.Aor.Med. 
+ shgi-é — Prs.-Stamm *shai-6/6-. Anders liegt die Sache bei ved. dyati 
‘bindet’, das sich neben gr. d&w leichter als in der Komposition ent- 
standen versteht. Rekonstruiert werden darf etwa idg. *söm+ dhii-e-ti 
mit Schwund des ablautfähigen Wurzelvokals (nicht aber des stets ablaut- 
resistenten Themavokals) bei alter Betonung des Präverbs (zum 
Prinzip Hoffmann & Klingenschmitt apud Eichner 1974a:57)22. Ähnlich 
bei *dehgt- ‘teilen’, wo auch mit Vollstufe II gerechnet werden muß: Prs. 
+ dhsät-e-W/-tor als Grundlage für ved. däyate, gr. Satouo (Erhaltung von 
-j- wegen Aor. xica., vgl. Risch 1974:335), komponiert *— + dhgi-e-ti > 


starken Formen auf der vollstufigen Wurzelsilbe, in schwachen auf der Redu- 
plikationssilbe, d.h. die Reduplikation zog den Akzent einer latenten, nicht 
unmittelbar folgenden Silbe auf sich; danach richtet sich dann auch der Ablaut: 
juhómi juhött wie hanmi, hänti, aber 3.Pl. jühvati : ghnänti, Med. jihite jihate : 
brüt& bruväte, Aor. vöcat : vidät, wohl auch Opt. gaw. daidit : ved. siát; ähnlich 
m. E. das Intensivum *h;s-hıös-ti, * hjes-hıs-nti (* hıes- "sitzen’) in heth. asasi, ase- 
šanzı (zu den Details vgl. Rasmussen 19832:157-59); dann wird auch ved. vár- 
varti, varvrtati idg. *ur-uört-ti, * uer-uri-nti mit sekundärer Verallgemeinerung 
von *wer- fortsetzen. Das Prinzip ist aber mit zahlreichen Ausgleichserschei- 
nungen durchsetzt: ved. dädhäti, dhatte, gr. eine, Perfekt außerarisch fast aus- 
schließlich mit -e- (vgl. immerhin air. ro-ctalae < *ku-klou-e ggü. gr. x&xAure). 
Daß luw. hishijanti "sie binden’ redupliziertes *(s)ha-shäi- wäre (so Huld 
1980:325f, Anm. 3, und nach ihm Hamp 1982:72), scheint mir weniger wahr- 
scheinlich als die Annahme einer spontanen Vorwegnahme der Aspiration bzw. 
der Spirans. Die Form ist dann mit heth. išhijanzi etymologisch identisch. 
22 Bei Eichner a a O. wird allerdings mit Suffix *-&ie-, d.h. Iterativbildung, 
gerechnet. Es muß aber als gekünstelt gelten, im /y/ von dyåti nicht das /i/ 
der Wurzel sehen zu wollen. 


2 


ei 
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ved. dyáłi (Eichner a.a.0.). Weiters darf auch der gr. Aor. čmov "ich 
trank, sie tranken’ als Fortsetzer des Stammes einer 3.Pl. *(é) phzi-ént 
angesehen werden mit Erhaltung von /p/ (statt /b/) nach vollstufigen 
Formen wie 3.Sg. *(é) pöha-t: Unmittelbar nach dem Schwundablaut war 
das Paradigma demnach 3.Sg. *pehzi-t, 3.Pl. *phzi-ent. Als Nominalbil- 
dungen und deren Weiterbildungen gehören hierher auch der oben be- 
sprochene Gen. *skhgi-dha-s und die thematische Ableitung *öthni-6/6- in 
den Wörtern für ‘gähnen’: Denom. zum Koll. *óhhy¿-ahə-ié/ó- in lat. hiäre, 
lit. žió-ju ‘öffne’ (refl. ‘gähne’), sbkr. zjäti "den Mund aufsperren’ (IEW 
419) sowie die dazugehörige Stativbildung *ö®%hri-Ehı- in ahd. gen 
‘gähnen’ (zur Derivation vgl. ausführlich Watkins 1973 und Verf. 19866). 
So auch *phii-Eh;- in got. fijan ‘hassen’. Das heth. Paradigma ispäi- ‘ißt 
sich satt’, 3.Pl. Spyanzi, das bei Eichner 1975:86 als „gleichsam 
+ snöhrt-ei, mit ¿in Anlehnung an das urspr. Präsens [...]; dazu Pl. i$pifia)- 
in Analogie zu den Verben mit wurzelhaftem C erklärt wird, ist als 
+ sphöhzi-e(+ i), *spkhri-önt(+ i) völlig regulär (abgesehen von der themati- 
schen 3.Pl.Akt.-Endung)2?. Dasselbe gilt für das bei Eichner a.a.O. als 
typologische Parallele angeführte „urindoir. 3.8g.Pf. *sisäta (RV sisäya, 
*se-shaöt-e (+i = heth. i$häi) rekonstruiert werden kann (Vollstufe ID. 
Weitere Beispiele sind in der unten stehenden Materialbehandlung auf- 
geführt. 


27. In vorkonsonantischer Stellung mußte der Ablautschwund des 
Wurzelvokals eine Konstellation von vier Konsonanten wie *shıi-tö-s 
'gesåt” erzeugen. Die lautlichen Bedingungen sind hier also nicht wesent- 
lich anders als in *sehrt-tlo-m und *sehrt-mn, und es kann nicht wunder- 
nehmen, daß auch hier das /i/ schwand und über einsilbiges *shıtös das 
uridg. Rekonstruktum *s>jtös, lat. satus, kymr. had m. ‘Same’, ergab. So 
auch *səə-tó-s ‘gebunden’ in ved. sitå-, awest. hita-, wo besonders auf den 


23 Wie Eichner auch Oettinger 1979:461 u. 466. Daß lat. spes und ein heth. 
/ispän-/ n. ‘Sättigung (?)’ mit Oettinger 467f als Beweis für den suffixalen Cha- 
rakter des /i/ beim Verbum genommen werden sollten, scheint mir aber nicht 
richtig: spēs geht wie rs, dem ved. rayih entspricht, es kann also für Oettingers 
*speh;-s genausogut *spehri-s oder gar *spehri-i-s eingesetzt werden; mit inter- 
vokalischem Schwund von /hıi/ rechnet Oettinger selbst p.133 (in uw-anzi ‘sie 
kommen’), weshalb statt Oettingers *spehı-n bzw. *spohı-to- für /ispän-/ nicht 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit ein Koll. *spfehri-ön angesetzt bzw. 
*sphohzi-o- segmentiert werden kann. 
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lautgesetzlichen Schwund von *-ə- in innerer Silbe im awest. PN Vistäspa- 
aus *wi-sagto-(hı)ekuo- “mit losgebundenen Rossen’ in der Analyse von 
Szemerenyi (s. Mayrhofer 1977:97) hinzuweisen ist. Von *dehzi- ‘binden’ 
ist das PPP *d>;-tö-s in ved. ditä-, gr. Setoc ebenso zu beurteilen, während 
die Formen des nomen agentis ved. Akk. ni-dätäram “Anbinder’, gr. 
KuxAAo-dernp “Garbenbinder’ unmittelbar auf ein idg. Paar *dehr-tör : 
+ doj-tér deuten, dessen endbetonte Variante die reguläre antekonsonanti- 
sche Schwundstufe zeigt, die wurzelbetonte aber Ausgleich nach Kasus 
mit zwei suffixanlautenden Konsonanten wie etwa (voruridg. regulär) 
Vok. *d£eh;-tr (uridg. wohl *-tor nach Nom. *-tör wie *-ter zu *-tér) bzw. 
Lok. *dehr-tr(-i) (wie *pag-ter-i zu *p22-tér?) oder (nach Verallgemeinerung 
der „starken“ Stammalternante) Gen. *deh;-tr-s/-tr-os voraussetzt. Von 
+d"ehzi- ‘saugen’ erklären sich in ähnlicher Weise: (1) das PPP "dar. to 
in ved. dhitå- (1 durch Ausgleich der Alternation & : 2), (2) das ved. Para- 
digma dädhi ‘saure Milch’, Gen. dadhnäh als *dre-d*hii, Gen. *dRe-dfhı-n- 
ós (ähnlich wie *kera9-s ‘Kopf’, Gen. *krhe-s-n-ös) und (3) 3.Pl.Pf. *dhe- 
dhhi-r in ved. dadhür und als Grundlage für kelt. *di-d-e in air. 3.8g.Prt. 
dith. 


28. Neben /Cə-/ liegt in einer relativ beträchtlichen Anzahl von Bei- 
spielen eine Schwundstufe /Ci-/ oder /Chi-/ vor, die aber nur vor einfa- 
cher, heterosyllabischer Konsonanz erscheint. Da das gleiche für /Ca-/ in 
mehreren der schon angeführten Beispiele gilt, muß aber die Bedingung 
für die Wahl zwischen /C(h)i-/ und /Ca-/ noch weiter bestimmt werden. 
Beim i-haltigen Allomorph kann nur im Ausnahmefall zwischen /Chi-/ 
und /Ci-/ unterschieden werden. Die Beurteilung muß von den wenigen 
sicheren Beispielen ausgehen. Es handelt sich um folgende Beispiele: 

(1) *shai-men-/*shai-mn- in schwachen Kasus von *seihg-mön m. ‘Band’ 
(22 oben), vgl. heth. ishima-/i$himan- e. ‘Schnur’ (Tischler 1983:388f.). 
Dazu thematisches *shfi-mo- als Grundlage des Denominativums 
+ shai-ma-hg-ie-ti in gr. Luke "ziehe an einem Seil in die Höhe’ (Wz. *sehgi- 
“binden’). 

(2) *ski-men- in aisl. skimi m. ‘Glanz’ als schwacher Stamm zu 
* skeiha-mön (ahd. skimo, s. oben 20: Wz. *skehgi-). Von derselben Wurzel 
+ ski-ro- in gr. oxipov ‘Sonnenschirm’, dessen unaspiriertes /k/ auf Nicht- 
erhaltung des Laryngals weist. 

(3) *dh(hi)i-ló-s/-lá-hə “Brust(warze)’ in ahd. tila, mir. del (IEW 242: Wz. 
* dhehi- ‘saugen’). 

(4) *öRfhı)i-nö- etwa "klaffend’ in ais. gin n. ‘Rachen’. 

(5) *spři-ĝó- in germ. *spika- ‘Speck’ (ved. sphij- "Hinterbacke, Hüfte’: 
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khotansak. phajsai “Hinterteil’ aus einem Paradigma *sp*hji-eg-, *sp"i-9- 
ös? Vgl. Schindler 1972:49 und Mayrhofer, Ai.et.Wb. unter sphik, wozu 
auch Joseph 1982:40 n. 10). 

(6) Falls semantisch mit der Wz. *sehjt- "säen’ zu vereinigen, sind wohl 
gr. inadtc f. “Schutzgöttin der Mühlen’ und Hesych iañ “Überfluß an 
Mehl’ aus den schwachen Kasus eines Paradigmas *seihı-mön, Gen. *shii- 
mön-s zu erklären, und zwar nach Art von &yxåAn neben &yxav “Ellen- 
bogen’: *hgänk-ön, *henk-en-s, *hank-n-sü (Kyx&cı "mit den Armen’) > 
+ hank-n-lo-/-la-ha. 


29. Für die Distribution von /Chi-/ und /Ci-/ ist zunächst das Paar 
gr. oxipov ggü. heth. iShiman- ausschlaggebend: *ski-, aber *shgi- kann 
nur auf eine Regelung nach der Komplexität des anlautenden Konsonan- 
tismus deuten. Da aber /s/ in der Phonemkombinatorik der idg. Grund- 
sprache (wie auch allgemein in der Sprachtypologie) eine Sonderstellung 
einnimmt, darf aus diesem Beispielpaar nicht einfach die Regel „nach 
einfacher Anlautskonsonanz /hi/, nach mehrfacher /i/“ gefolgert 
werden. Es besteht durchaus die Möglichkkeit, daß die Struktur „s + 
Konsonant“ mit einfachen Anlautskonsonanten (außer /s-/) auf eine 
Linie zu stellen wäre, so daß von Seiten der Typologie keine Entschei- 
dung der Frage zu gewinnen ist, ob etwa *dhi-lóhə oder *dRhri-lähg rekon- 
struiert werden sollte. Die Frage muß daher in diesem Punkt offen 
gelassen werden. 


30. Betrachten wir hingegen die Beispiele mit /C(h)i-/ im Gegensatz 
zu denen mit /Cə-/, fällt zunächst auf, daß die ersteren nach der Wurzel 
kein /t/ haben, sondern die Phoneme JL m, n, r, 6/. Als determinie- 
render Faktor kommt daher kaum etwas anderes als das diesen Ele- 
menten gemeinsame Merkmal [+ stimmbaft] in Betracht. Es scheint also, 
daß das wurzelauslautende /i/ im Ringen mit einem vorausgehenden 
Laryngal in vom Schwundablaut erzeugten Zungenbrechern der Struktur 
#(C)CHiCV- nur dann die Oberhand gewann, wenn es mit dem fol- 
genden Konsonanten hinsichtlich der Opposition stimmhaft/stimmlos 
übereinstimmte. Der Prozeß scheint mithin assimilatorischer Natur zu 
sein. Inwiefern es für die Regelung eine Rolle spielt, ob der Wurzelanlaut 
zugleich Wortanlaut ist oder ihm der Vokal einer Reduplikationssilbe 
(oder einer Kompositionsfuge) vorausgeht, läßt sich schwerlich ausma- 
chen. 

Das einzige relevante Beispiel, ved. Gen. dadhnåh, das unmittelbar 
auf *dhe-d*hı-n-ös weist (s. 0.27), ist in dieser Hinsicht nicht beweiskräftig, 
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weil hier das Wurzelallomorph mit konsonantisch anlautenden 
Endungen versehener Kasus verallgemeinert sein kann. Auch wenn es 
bei einer lexikalischen Bedeutung ‘saure Milch’ schwer fällt, an Einfluß 
von Pluralkasus auf *-n-bris, *-ņn-sú usw. zu denken, ist nicht auszu- 
schließen, daß die hier in Betracht kommende Vorstufe der Grund- 
sprache auch im Singular konsonantisch anlautende Kasusendungen 
gekannt hat. Selbst wenn dies nicht der Fall sein sollte (aber Partikeln 
wie *-b%, *-mi, *-d*i sprechen eher für die Existenz solcher Kasus), 
bleibt das Wort das einzig auffindbare Beispiel, für welches es selbst bei 
einer so relativ flüchtigen Beispielmasse wie der der „langdiphthongi- 
schen“ Wurzeln nicht angemessen wäre, ein Sondergesetz als Schein- 
rechtfertigung zu konstruieren. 


31. Ein besonderes Problem bieten die von „langdiphthongischen“ 
Wurzeln gebildeten Nasalpräsentien. Im Material finde ich vorläufig 
deren sieben: ved. sinäti, air. denaid ‘saugt’, ahd. ginen ‘gähnen’, lat. sino, 
sinere “liegen lassen (usw.)’ (dazu toch. AB si-n- "bedrückt sein’), ved. pri- 
náti (metrisch auch /prin-/) ‘liebt’, toch. A si-n- "sättigen’ und aisl. dvina/ 
dvena ‘schwinden’. Die unmittelbaren Vorstufen scheinen *si-ná-hə-ti, 
* dhi-ne-hı-ti, *gri-ne-hı-t, *si-né-h1-ti, *pri-na-ha-ti, *si-ná-h2-ti, * dhui-né- 
h-ti zu sein. Auffällig ist hier die Reihenfolge von /i/ und /h/, die nicht 
mit der Grundstruktur dieser Wurzeln übereinstimmt. Da aber die Wur- 
zelstruktur als *sehgi-, *d*ehri-, *G"ehii-, Zeckt. *prehgi-, *sehgi- aus den 
oben genannten Gründen feststeht und für das letztgenannte Verbum 
nach der in Kap.2 (9.3) zu gebenden Analyse *dtouhi-, d.h. ebenfalls 
/-hi/ nachgewiesen werden kann, muß eine Umbildung im Nasalpräsens 
stattgefunden haben. Es ist möglich, daß diese analogischer Art war: Die 
ursprünglichen Formen *sə2-né-i-ti, *dfaı-ne-i-ti, "4" o7-né-i-ti, "sa7-né-i-ti, 
* orh-n£-i-ti, *s22-né-i-ti, *d"uh-ne-i-ti machten (wenn es sie je gab) mögli- 
cherweise in der Grundsprache eine zahlenmäßig beschränkte, wegen der 
„langdiphthongischen“ Morphophonemik schwer durchsichtige und des- 
halb besonders schwache morphologische Klasse aus, die nach Normali- 
sierung drängte. Diese verlief dann in zwei Richtungen: Einerseits 
standen neben PPP-Formen auf *->-tö-s Nas.-Präsentien auf *-ne-h-ti, 
sofern das Verbum überhaupt ein Nas.-Präsens bildete, vgl. *pet-na-ha-t : 
+ ptəə-tó-s von *pethg- ‘ausbreiten’ (gr. rirvyun, Aor. Ereraoe, lat. pandö) 
und *mnt-na-hg-tk : *mniag-tö-s von *menthg- “quirlen’ (ved. mathnät:, 
mathita-). Andererseits zeigen diese Wurzeln sonst die Struktur /Cfh)i-/ 
vor /n/ + Vokal, vgl. awest. hinu- ‘Band’, ae. sinu ‘Sehne’ (idg. Nom. 
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* seihg-nöu-s, Gen. *shgi-neu-s)?* von *sehgi- ‘binden’ und lat. sinus "Meer. 
busen’ (eigentlich „das Weichen“ wie aisl. vik [Birgit Olsen mündlich]), d. 
sich sehnen (*sinen, wohl idg. Stativ *shji-n&-hı-) von *seht- "nachlassen’. 
Die Struktur *C(h)inehti stellte dann eine normalisierende Kombination 
von dem durch die PPP *sagtös,* d%a1tös (*sa1t6s) implizierten Prs.-Ausgang 
*_nehti und einem analogischen Wortanfang *C(h)inV- dar. Diese Formen 
hätten dann keine direkte Relevanz für das „langdiphthongische“ Pro- 
blem.25 


24 Zu heth. ishunau- s. die Materialbehandlung Nr. 22 mit Anm. 35. 

25 Eine Nasalklasse auf *-n&-ti, *-ni-enti wird von C. Sandoz 1974 angenommen. 
Von den dort gegebenen Beispielen erfüllt freilich keins die Bedingungen für 
eine akzeptable Rekonstruktion: (1) ved. 2.Sg. ubhnäs und gr. bpatvo sind nicht 
Fortsetzer eines „*ubh-n-ei-ti“, sondern selbständige (und verschiedene) Umbil- 
dungen von *u-ne-b*-ti, vgl. ved. 2.Sg.Inj.Prs. unap (*uebt- “weben’); (2) ved. 
isnåti, PPP isitá-, enthält nach Ausweis von 1.Sg.Med. (urspr. Aor.) ise kein /i/, 
sondern einen Laryngal als Wurzelauslaut, weshalb sich die Suche nach 
nei-Spuren in gr. i«xivw und ved. isanyati erübrigt; (3) ved. mrnäti, mürnd- und 
gr. uäpvaucı enthalten zwar eine „racine set *mr-a-“, aber gr. uapalvonaı 
beweist als Beispiel der im Griech. produktiven «{ivw-Klasse noch lange kein 
thematisiertes Nasal-Prs. (*-ne-i-mi — *-n-i-ö) von einer Nebenwurzel *mr-i.. 
Es läßt sich deshalb nicht entscheiden, ob die bei den langdiphthongischen 
Wurzeln theoretisch vorauszusetzenden nei-Präsentien noch zur Zeit der Auflö- 
sung der grundsprachlichen Einheit bei diesen Verben unverändert vorlagen, 
oder ob sie schon in eine andere (am ehesten dann wohl die *-nahs- enthal- 
tende) Nasalklasse übergegangen waren. Daß eine thematisierte *-ni-e/o-Klasse 
als Umbildung einer ehemaligen nei-Klasse bei einigen Verben im Uridg. 
vorlag, scheint aber gegeben. Man beachte teils die im Albanischen produktive 
nj-Klasse, die nur aus einer Grundform dieser Struktur erklärt werden kann, 
teils die Bildung *kli-ni-e-ti ‘lehnt sich an’ (gr. xAivo), die wohl nur durch Kreu- 
zung eines alten Nas.-Prs. *kl-n-i-Enti mit z.B. PPP EI oa also im Prinzip ähn- 
lich wie ved. krinäti, prinäti, jänäti entstanden sein kann. — Es bleibt aber 
nach alledem noch eine ernstlich zu beachtende letzte Möglichkeit, den *si-ná- 
hə-ti-Typus zu erklären, nämlich ihn als regulär anzusehen und die dabei 
notwendigen Zusatzannahmen in Kauf zu nehmen. Welche das wären, hängt 
von der vorauszusetzenden Entstehungsgeschichte des Nasalpräsens oder gar 
der verbalen Stammbildung überhaupt ab. Wie ich andernorts darzustellen 
gedenke, halte ich den Stamm des aktiven Verbums für ein altes nomen agentis 
(also z.B. verbales "g%én- “totschlagen’ = nominalem *guhén- “Töter’, vgl. ved. 
hän-ti : vrira-hän-) und sehe in einem Inj. wie *guhén-m eine syntaktische 
Zusammenrückung von „ein Töter (bin) ich“ = ‘I am killing’. Der Stamm 
machte also nach dieser Theorie ein eigenes Wort aus, und der Stammauslaut 
war einmal auch Wortauslaut. Da nun Infixe im allgemeinen aus Präfixen oder 
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32. Von der bisher gefundenen Regelung, /C(h)i-/ vor stimmhafter 
einfacher, /Cə-/ vor stimmloser einfacher sowie vor jeder mehrfachen 
Konsonanz (einschließlich Einzelkonsonant + Wortgrenze), weichen 
zwei griechische Beispiele ab, beide mit folgendem /d#/: Der Aor. Ipv. 
ide ‘trinke’ und das Adj. (Doc ‘geradeaus auf ein Ziel gerichtet’ zu ved. 
sädhü- scheinen die einzigen nicht auf das Indische beschränkten Belege 
für /--/ in diesen Wurzeln. Diese könnten analogisch zustandege- 
kommen sein, indem /1/ Ersatz von /ł/ wäre und die unmittelbaren Vor- 
formen *pitři bzw. *itřús lauteten. Die Entstehung von /-I-/ wäre dann 
einem ähnlichen Vorgang zuzuschreiben wie jener, der durch Kreuzung 
von /u/ und vollstufigem /eu/ das Kompromißergebnis /ü/ in xAödı 
‘höre’ erzeugte: idg. *Élu-d*4, 3.8g. *kleu-tu in ved. srudhi, $rötu. Für das 
Uridg. wäre dann gemäß der angenommenen Regelung 2.Sg. *p(hz)i-d*:, 
3.Sg. *peihz-tu anzusetzen. Wenn eüäic ‘gerade’ und eidxp ‘alsbald’ mit 
Le zusammengehören (ersteres dann aus *eitús spontan assimiliert), 
ergibt sich eine idg. Allomorphie *sehdh- (bzw. *sohdhj) ~ *seihdt- ~ 
*shid"-, deren Einzelglieder wohl folgendermaßen in dem zugrundelie- 
genden Adj.-Paradigma unterzubringen sind: Nom.-Akk. n. *sehd*-u (mit 
/i/-Schwund auf einer Stufe *sehd*-u), Nom. m. *seihdt-öu-s (mit wahr- 
scheinlicher Normalisierung zu *seihd*-u-s nach der antevokalischen 
Sandhivariante *sehd*-u-s und mit regulärer Metathese vor ursprünglich 
einfacher Konsonanz), Gen. *shid?-&u-s (mit Erhaltung von /i/ vor einfa- 
cher stimmhafter Konsonanz.). 


Suffixen durch Metathese entstanden sind (grundiegend Ultan 1975) und das 
idg. Nasalinfix immer vor dem wurzelauslautenden Konsonanten steht, ist in 
dem idg. Prs.-bildenden Nasal höchstwahrscheinlich ein ursprünglich suffixales 
Element zu erblicken, d.h. daß ein Prs.-Stamm wie *iu-ne-g- lautlich aus der 
Juxtaposition der Wurzel *ieug- mit einem Suffix *-n- zu erklären ist. Der Weg 
muß dann über Metathese zu *ieung und Anaptyxis zu *ieuneg mit Akzentverla- 
gerung und Schwundablaut, d.h. *ieuneg > *iuneg, gegangen sein. Bei einer 
Wurzelstruktur wie *seh2;- ‘binden’, d.h. etwa *sexj-, müßte die suffigierte 
Form *sexj-n zuerst eine Metathese im Wurzelkörper zu *seje-n und danach 
erst die weitere Metathese zu *sejnx erfahren haben, woraus dann schließlich 
*seynexr > *sjnex > *sinehg. Die Annahmen wären meines Wissens rein alge- 
braisch widerspruchslos, d.h. theoretisch möglich. Vielleicht verrät die überra- 
schende Struktur des Nasalpräsens langdiphthongischer Verbalwurzeln also 
Interessantes über voruridg. morphologische und auch rein lautliche Verände- 
rungsprozesse. Eine tiefer gehende Behandlung dieser weitreichenden Proble- 
matik kann ich im Moment nicht unternehmen. 
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33. Diese Erklärung setzt voraus, daß sich /dh/ als stimmhaftes 
Phonem genauso verhält wie die Reihe /l m n r ĝ/, und daß das zu erwar- 
tende Ergebnis (mit /i/) in beiden Beispielen gleichermaßen (zu /i/) 
durch Alternationsausgleich verändert wurde. Eine solche Erklärung ist 
wohl, wenngleich nicht unmöglich, auch nicht gerade wahrscheinlich, 
zumal es auch möglich ist, daß irgendeine Sondereigenschaft bei /d®/ das 
/i/ von ri$ı und ¿96ç regulär ergeben hat. Da aber sowohl die genaue 
phonetische Realisierung der mediae aspiratae wie auch die der Laryn- 
gale nur annäherungsweise bestimmbar ist, tastet man hier im Dunkeln. 
Folgendes scheint mir die auf der vorliegenden Grundlage am ehesten 
anzunehmende Lösung: Die besondere Phonation der mediae aspiratae, 
die „breathy voice“ im Sinne von Ladefoged 1971:12, hat den Laryngal 
attrahiert und in ein „breathy“ [ñ] umgesetzt, so daß aus *phgid*t (d.h. 
phonetisch [pyjdi]) zuerst [pjydi] und dann [pifidi] entstanden ist. In 
dieser Umgebung konnte das [Ai] schwerlich von einem /h/ (= idg. 
/hi/)2Š auseinandergehalten werden, weshalb die weitere Entwicklung 
mit der von *pihıd identisch gewesen sein dürfte. Da nun /hı/ im 
Gegensatz zu /h2/ und /h3/ nach allgemeiner Auffassung auch nach 
hohen Vokalen im Griechischen eine schlichte Dehnung erzeugte?”, 
konnte sich aus dieser Zwischenstufe nur ein gr. Endprodukt mit /i/ 
ergeben. 


34. Ein tückisches Beispiel, das auf den ersten Blick gegen die Rege- 
lung zu verstoßen scheint, bietet die Gleichung von ved. sphirá- ‘feist’ = 


26 Zur Aussprache der Laryngale vgl. Rasmussen 1983. Das Merkmal „breathy“ 
tritt in der Auswahl von Ruhlen 1976 nirgends in Verbindung mit echten Spi- 
ranten auf (am nächsten kommen die „aspirierten“ Sonoranten des Hindi und, 
als marginales Phonem, der „breathy flap“ 1. der Kharia-Sprache, mit dem das 
vedische Ih von z.B. mīlhá- = klass. Skr. midha- wohl phonetisch identisch ist). 
Der Grund ist wohl im Auditiven zu suchen; bei „breathy voice“ wären zusätz- 
liche durch Friktion erzeugte Aussprachemodifikationen kaum vernehmbar. 

27 Die Regel, daß idg. *ihg, "hg, *uhg, *uhz im Griechischen /iä, ið, uä, uö/ (bzw. 
deren Fortsetzer) und im Tocharischen /yä, wä/ ergeben, während idg. "Ahn, 
*uhı durch schlichte Dehnung zu gr. /1, ü/ und toch. /i, u/ führen, ist erstmals 
von E.D. Francis 1970:276ff vorgelegt und dann von Normier mit weiteren Bei- 
spielen 1977:182, Anm. 26 untermauert worden. Soweit ersichtlich ist bis jetzt 
kein Beispiel von /iä, iö/ usw. vor media aspirata gefunden worden. Im Gegen- 
teil: meine Annahme von JL. ü/ vor MA ohne Rücksicht auf die Laryngalqua- 
lität scheint von der im folgenden Kapitel ($ 9.5) gegebenen Analyse von gr. 
Bot- aus *geriha-d"° bestätigt zu werden. 
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lat. pro-sper(us) = aisl. sparr ‘sparsam’ = aksi. spor» ‘reichlich’, die 
(obwohl mehrfach in verschiedenen Details angezweifelt)2® mit ziemlicher 
Sicherheit den Ansatz eines uridg. *sp*aı-rö-s erlaubt. Das Problem ist 
klar: nach der im vorhergehenden angenommenen Regelung sollte das 
Wurzelsegment hier (vor /r/ + Vokal) als *spři- erscheinen. Ein solches 
Beispiel, für welches in keiner Weise mit einzelsprachlicher Umstruktu- 
rierung realistisch zu rechnen ist, wäre imstande, die ganze Regelkon- 
struktion bezüglich der Schwundstufenvarianten dieser Wurzeln umzu- 
stürzen, handelte es sich nicht gerade um ein Caland’sches Suffix mit 
besonderer Affinität zu Formen mit *-ti-. Vor der hier vorgeschlagenen 
Vereinfachung der schweren Konsonantengruppen erschien die Wurzel 
in der Schwundstufe als *sphhyi-, was an sich wie eine Caland’sche Kom- 
positionsform aussah, ein Eindruck, der sich nur verstärkte, als die wirk- 
liche Kompositionsform *sp?*hji-i- vor einem konsonantisch anlautenden 
Hinterglied die Sequenz /hıi/ zu /hı/ reduzierte und somit auch in der 
Komposition die Form *sp*h;-i- ergab, wozu dann retrograd das -ro-Adj. 
zu *sp*hı-ro- > uridg. *spfa]-ro- umstrukturiert werden konnte. Dieser 
Prozeß, der teils unvokalisierte Resonanten, teils eine gewisse Lebendig- 
keit der Caland’schen Suffixalternationen voraussetzt, muß auf alle Fälle 
in eine Vorperiode der Grundsprache (d.h. in eine Periode vor der Auflö- 
sung der grundsprachlichen Einheit) zurückverlegt werden, so daß die 
Einzelsprachen keine Möglichkeit mehr hatten, etwas anderes als die so 
entstandene Endform *sp#a/-ro- zu ererben. In diesem Licht fällt das 
Zeugnis dieses Beispiels nicht ins Gewicht, weshalb die plausibelste Rege- 
lung immer noch die auf der Grundlage des übrigen Materials aufge- 
stellte ist.29 


28 Die Zugehörigkeit von prosperus wird von WH abgelehnt (zugunsten der 
antiken Herleitung aus prö spere, i.e. spé), die von spore „n’est qu’une possibi- 
lité“ nach Vaillant 1974:260, und die ganze Reihe hat bei Mayrhofer, A7 et. Wb, 
III, 541 mehrere Fragezeichen. Die Etymologie geht (wie bei WH verzeichnet) 
auf Pedersen 1908 zurück. 

29 Die von Winter 1965:192 angenommene Regel „*Xw (*Xy) was metathesized to 
*wX (*yX)* (Zustimmung bei Schindler 1969:145f und Jasanoff 1978:81) gilt 
m. E. nur für „*Xw“ in interkonsonantischer Stellung, d.h. voruridg. /ChuC/ > 
uridg. *CuhC. Ein schwerlich wegdiskutierbares Beispiel liefert das Paradigma 
des Wortes für ‘Sonne’, Nom.-Akk. *säha-ul, Gen. *sha-uen-s, Instr. *suhgn-öh,, 
wozu ausführlich in Kapitel 2, § 12.1.2 und Anm. 10, wo auch zur Flexion des 
Wortes Feuer. Für die i-Langdiphthonge ist eine parallele Metathese /ChiC/ > 
/CihC/ wegen PPP-Formen wie lat. satus, gr. Setåc, iran. vi-Sta- "“aufgebunden’ 
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35. Fälle von Bewahrung der ganzen Gruppe /hi/ zwischen Vokal und 
Konsonant in unmetathesierter Gestalt, d.h. /VhiC/ können alle analo- 
gisch sein, aber wieder gibt es Anzeichen dafür, daß es sich doch u.U. um 
Regularität handelt. Die oben (13) besprochene ved. 1.Sg.med. gäsi hat 
zwar /i/ in einer Auslautgruppe /-hishə/ eingebüßt; das bedeutet aber 
nicht unbedingt, daß eine tautosyllabische Phonemfolge /-his-/ immer 
das /-j-/ verliert, denn diese Reduktion könnte auf die Stellung vor Kon- 
sonant + Wortgrenze beschränkt sein. Dies scheint in der Tat der Fall 
zu sein: auf jeden Fall lassen sich Beispiele mit erhaltenem /-i-/ in /-his-/ 
anführen, in denen auf das /-s-/ entweder Wortgrenze allein oder eine 
Sequenz von Konsonant + Vokal folgt. Die erstere Struktur zeigt z.B. 
das gut gesicherte Wort *rehı-i-s, ved. rayih (aus *rdis mit /y/ und Endbe- 
tonung nach schwachen Kasus wie Gen. räydh < *reh;-i-68).?° Ein darauf 
reimendes *mö£h;-is darf als Ntr. des Komparativs hinter kymr. mwy 
angesetzt werden.?! Auch lat. plüs aus *plois < *plohı-is (mit unklarem, 
aber durch aisl. fleiri, Sup. fleistr gestütztem o-Vokalismus) belegt diese 
Struktur in einem neutralen Komparativ. Erhaltung der Gruppe /-his-/ 
vor Konsonant + Vokal zeigen Superlative wie *doh3-isto- in ved. 
däistha-?2 “aufs beste gebend’ und *pl£h;-isto- in gr. mAcictoc. Es sind dies 
zweifelsohne Manifestierungen der oben (29) angesprochenen größeren 
Kombinierbarkeit des s-Phonems. Weitere, aber meist nur indirekte 
Anzeichen dieser Regelung dürfen in der Existenz eines Allomorphs 


ausgeschlossen, weswegen die Länge von ved. dhitå-, pitå-, gītá-, sphitå- in 
Anlehnung an die langvokalischen Allomorphe dhäfy)-, pāļ(y}, gäfy)-, sphäfy)- 
zustande gekommen sein muß. Auf Benvenistes Assimilation *p>-t- > *pü- > 
*pī- (1935:168) ist also nichts zu geben. 

Da der Akk. auf *-i-m (statt Sam) nur eine antevokalische Sandhiform sein 
kann (vgl. dazu Rasmussen 1978:95), ist es durchaus möglich, daß in dem 
einmal im RV (X) belegten Akk. räm und in lat. rem die reguläre antekonsonan- 
tische Fortsetzung von *röhr-i-m, i.e. uridg. *rehrm vorliegt. Im Lateinischen 
wäre zu rem genau wie zu diem (idg. *diem, zu Nom. *di&us) ein ganzes &-stäm- 
miges Paradigma geschaffen worden. 

Vgl. auch got. mais, unmittelbar aus *ma;-is, d.h. ein auf der Grundlage von 
NsgM *mehr-tös, Gen. *mhı-i6s-(o)s unter Verallgemeinerung von konsonanti- 
schem /m-/ ausgeglichenes Paradigma *m£eh;-/*m>a}: voraussetzend.. Oskisch 
mais scheint aber auch aus *magis (lat. magis) herleitbar, vgl. ÍÍV ‘ego’. 

Die Aspiration im Suffix -ıstha- berechtigt wohl nicht zur Hineininterpretie- 
rung eines *-hg-, sondern ist vielmehr expressiven Ursprungs. Expressive Aspi- 
ration zeigt im Altindischen sicher auch das Verbum sthivati “spucken’; in 
beiden Fällen liegt die semantische Berechtigung auf der Hand. 
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/-is-/ neben dem sonstigen /-s-/ des sigmatischen Aorists sowie — damit 
sicher zusammenhängend®?® — im Vorliegen einer mit der geläufigen 
*_sk-e/o-Präsensbildung parallelen Nebenklasse auf *-i-sk-e/o- gesehen 
werden. Es liegt auf der Hand (wenn es auch m. E. für kein einziges kon- 
kretes Beispiel nachgewiesen werden kann), daß das /-is-/ von z.B. lat. 
amä-v-is-tis oder dem arm. Aor. sireac‘ (er) liebte’ (*-is-a-sk-) ursprüng- 
lich durch Reanalyse von s-Aoristen zu „langdiphthongischen“ Verbal- 
wurzeln, die das /-i-/ in einer Anzahl ihrer Flexionsformen (z.B. im PPP) 
verloren hatten, entstanden ist. Demnach wäre anzunehmen, daß z.B. die 
3.8g.Med. des s-Aor. von ved. gäyate "singen" im Idg. auf *-hi-s-to ausging 
und sich somit strukturell von der 1.8g., ved. gası < idg. *-h-s-93, älter 
*_hi-s-ha derart abhob, daß eine Umstrukturierung von *-hi-s-to zu *-h- 
is-to naheliegend wurde. Das mit ins Bild gehörende sk-Präsens, dessen 
Wurzelsegment bekanntlich stets in schwundstufiger Gestalt erscheint, 
zeigt vielleicht in gr. eöpioxw ‘finde’ tatsächlich das volle, unreduzierte 
Konsonantengerüst einer „langdiphthongischen“ Verbalwurzel: idg. 
* urhri-ske-ti zu *urehji-, vgl. reduziertes *ureh;- in gr. edonux ‘Fund’ und 
air. fríth ‘inventum est”.34. 


36. KONKLUSION. Die bei „langdiphthongischen“ Wurzeln auftre- 
tende Allomorphie umfaßt also folgende Alternanten: Vollstufe I *Céhi- 


33 Auf einen morphologischen Verband zwischen sk-Präsens und s-Aorist deuten 
u.a. Paare wie ai. prcchätt, apräksam ‘fragen’; apers. Konj.Prs. x$näsätiy : heth. 
kaneszi erkennen" (neben ved. jänäti : gr. Eyvav); lat. päscor, toch. B 3.Pl. pas- 
kenträ (s. die Materialbehandlung Nr. 13). Aus einem derartigen Nebeneinander 
könnte sich der Umstand erklären, daß den heth. sk-Verben im Luwischen 
solche mit bloem s(s) entsprechen. Die dabei notwendige Zusatzannmahme, 
das Uranatolische hätte noch den Gegensatz Präsens : Aorist gekannt, geht 
m. E. nicht über das aus anderen Gründen Wahrscheinliche hinaus: auch das 
von Oettinger 1979:151 zu heth. duwarne- ‘durch Bruch verletzen, zerbrechen’ 
gestellte keil.-luw. lawarritta zerbrach" und das innerheth. Verbalpaar hunik- 
/huek- (ob mit Eichner 1975:84 zu lat. vincö/vict oder mit Strunk 1979 zu apers. 
avajam) deuten darauf. 

Die lautliche Entwicklung von idg. *urhı-t- zu gr. /heuri-/ ist in den einzelnen 
Schritten schwierig, hat aber eine kaum wegdiskutierbare Parallele in Sub: As 
> gr. cùpůúç ‘breit’ = ved. urú-, awest. vouru-š, das mit ebpicxw und Weiterem 
von Klingenschmitt 1981:124 Anm. 14 analysiert wird. Für edvn “Lager, Bett’ 
scheint die von Peters 19802:50 (nach Lidén) gegebene Gleichsetzung mit 
j.awest. una- “Loch, Rib (in der Erde)’ als *k;unahz aber mindestens mit Klin- 
genschmitts *unhjähz zu alb. vë ‘legen’ gleichwertig. 
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~ *Céih- ~ *Céh-; Vollstufe II *Ciéh-; Schwundstufe *Chi- ~ "Ca ~ 
SC. ~ *Cih-. Die Verteilung ist eine so konsequent komplementåre, daß 
eine gemeinsame morphophonemische Grundlage gegeben erscheint. 
Diese wäre nach der unkonditionierten Vollstufenvariante als *Cehi- 
(bzw., mit VS II, als *Cieh-) anzusetzen. In solchen Fällen, wo ein einheit- 
licher Ansatz eine Reihe von nur lautlich bedingten Varianten mit Hilfe 
von widerspruchslosen Regeln erklären kann, gilt er im allgemeinen als 
gestattet. Es sollte daher für die idg. Phonotaktik die Wurzelstruktur 
* Ceha- anerkannt, und es sollten für die Lautlehre die unten gegebenen 
Regeln angenommen werden. Die Lehre von der Verschleppung eines 
präsensbildenden /-i-/ durch die Flexion und primäre Derivation dieser 
Wurzeln wäre folglich als unnötig aus der grundsprachlichen Morpho- 
logie zu streichen. 


LAUTREGELN 


37. Die von den „langdiphthongischen“ Wurzeln aufgewiesene Allo- 
morphie erscheint bei der Annahme folgender Lautgesetze als regulär. 
Als Tiefenstruktur ist die Wurzelgestalt *Cehi- bzw. deren Schwebeab- 
lautsvariante * Chei- (die beide auch mit Dehnstufenvokalismus auftreten 
können) einzugeben. Die48 unten angeführten Regeln sind nach den in 
Rasmussen 1978 gegebenen Schwundablautsregeln, d.h. auf einer von 
den Abstufungsalternanten *Cehi- / *Chei- : *Chi- (bzw. * C£hi- : * Ceht- 
oder *Chei- : *Chei-) gekennzeichneten Zwischenstufe wirksam. Da jede 
einzelne Regel nur für eine bestimmte Wortstruktur gilt, läßt sich ihre 
chronologische Reihenfolge nicht näher bestimmen. Die hier verwendete 
Anordnung ist also nicht in einer chronologischen Theorie, sondern 
lediglich im Streben nach größtmöglicher Übersichtlichkeit begründet. 
Aus demselben Grund habe ich nicht versucht, die Regeln (1) und (2), 
bzw. (4) und (5), die jeweils gleichlautende Transformationen steuern, in 
umfassenderen, aber m.E. dann kaum verständlichen, gemeinsamen 
Regeln zu vereinigen: hier wird für Menschen geschrieben. 


tt 


D.h. „Die Struktur Vokal + Laryngal + /i/ wird zu Vokal + 
Laryngal reduziert, wenn ihr ein tautosyllabischer Konsonantismus 


d) i>9/Vh 
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(außer /s/) folgt“. Die Zugehörigkeit zur vorausgehenden Silbe kann 
durch Auslautsposition oder von einem folgenden Konsonanten bedingt 
sein. Ein vor diesem Konsonantismus stehendes /s/ scheint keinen Ein- 
fluß auf die Syllabierung zu haben. Als Vertreter der verschiedenen Bei- 
spielgruppen dürfen angeführt werden: (1) Wz2.-Aor. *sehgi-t > *sehg-t 
‘band’; (2) s-Aor.Med.1.Sg. *Gehi-s-he > *Geh-s-ha ‘sang’; (3) nomen 
instrumenti Zeckt (om > *sehr-tlo-m ‘Sieb’; (4) Vb.-Nom. *sehri-mn > 
* sehı-mn "Saat, Same’. Die Reduktion findet vor auslautendem /s/ sowie 
vor /s/ + Konsonant + Vokal nicht statt, vgl. (5) Komp. *plöhr-is, (6) 
Sup. *plehr-isto-s. 


2) iz DI Ch el 
dk SS Ee } 


D.h. „Die Sequenz Laryngal + /i/ wird nach einfacher Anlautskonso- 
nanz (außer /s/) zu bloßem Laryngal reduziert, wenn darauf entweder 
eine Konsonantengruppe (außer /s/ + C) oder ein einfacher stimmloser 
Konsonant folgt“. Paradebeispiele: (7) *dhii-mn-ö- > *dhı-mn-ö- Ad). zu 
* dehri-mn ‘Band’; (8) *dhri-ter > *dhı-tér ‘Binder’. Die Nichtapplikation 
der Regel unter den genannten Sonderbedingungen wird von folgenden 
Beispielen belegt: nach anlautendem /s/ von (9) Gen.Sg. *shat-men-s 
‘Band’; vor Zei + C von (10) *urhji-ske-ti ‘findet’; vor stimmhaftem Kon- 
sonant + Vokal u.a. von (11) *ö%hji-nö- ‘gähnend’. Für anlautende Dop- 
pelkonsonanz vgl. die folgende Regel. 


3) h>e/scc iO V 





Dh „Laryngal + /i/ wird nach anlautender Doppelkonsonanz zu /i/ 
reduziert, wenn eine Sequenz ‘stimmhafter Konsonant + Vokal’ folgt.“ 
Belegbar durch (12) *skhgi-rö- etwa ‘schattig’ > *ski-rö-. Zur Nichtgeltung 
vor stimmlosem Folgekonsonant vgl. (13) *sp*hii-tiho- in lat. spatium 
(Materialbehandlung unten sub 27). Die Behandlung nach einfacher 
Anlautskonsonanz (außer /s/) ist nicht bekannt: Nichts im Material 
erlaubt eine Entscheidung der Frage, ob (11) *öthrinö- oder *grinö- ‘gäh- 
nend’ bzw. (14) *d*hzilö- oder *dřiló- etwa ‘säugend’ anzusetzen ist. 


hi 
4) 12>21/ V__CV 


D.h. „Die Segmentfolge Vokal + Laryngal + /i/ wird vor heterosyl- 
labischer Konsonanz zu Vokal + /i/ + Laryngal umgestellt“. Beispiele 
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sind u.a. (15) *sehii-to-m > *seihi-to-m ‘Sieb’; (16) *pohzi-mön(-s) > 
+ pothg-men ‘Hirt’. 
hi 
(5) 12>-21/ #C__HV (9 


D.h. „Dieselbe Umstellung findet nach anlautendem Konsonant statt, 
wenn eine antevokalische media aspirata folgt“. An Beispielen gibt es 
vielleicht nur zwei: (17) *pha-dri > *pihz-d" (oder sogar > *pihı-dhi ?) 
‘trinke’; (18) *shidt-&u-s > *sihdh-¿u-s. Da die Beispiele strenggenommen 
auch analogisch erklärbar sind, ist die Regel nicht striete zu sichern. 


38. Erst nach Ablauf dieser Lautwandel sind (außer den in Rasmussen 
1978 besprochenen Auslautsgesetzen, die z.B. Ausgänge wie *-tér ~ *-té, 
"mén ~ *_m£ erzeugen) folgende Vokalisierungsregeln von Bedeutung: 


(6) R>R/ { S ) | K } (wirkt von rechts nach links) 


D.h. „Ein Resonant (Sonorant) wird zwischen unsilbischen Seg- 
menten (einschließlich Wortgrenze) silbisch“, vgl. die Formulierung bei 
Schindler 19772:56. Von Relevanz für (4) *sehrı-mn > *sehı-mn (lat. 
semen); (5) *plöhrts > *plöhris (lat. plus); (6) *plehristos > *plehristos (gr. 
TA£cicTtoc); (9) *shai-men-s > *shai-men-s (heth. iShiman-); (10) *urhii-ske-ti 
> *urhii-ske-ti (gr. ebptoxw); (11) *0k(h1)i-nó- > *Gr(hı)i-nö- (ais. gin); (12) 
*ski-rö- > *ski-rö- (gr. oxipov); (13) *sprhii-tiho- > *spthı-tiho-, (14) 
Zdhtbahk lo > *dh(hi)i-1ó-; (17) ”pih-d'4 > *pih-d®i (gr. niYı); (18) Gen. Sg. 
*sihdh-Eu-s > *sihdk-&u-s (gr. i9v%c). Die Behandlung von Beispiel (7) 
* dhı-mn-ö-, dessen -m- nicht vokalisiert wurde, ist analogisch; die lautge- 
setzliche Entwicklung von /mn/ nach anlautender Konsonantengruppe 
(vor der Sonorantenvokalisierung nach Regel (6)) führt nicht zur Vokali- 
sierung, sondern zum Schwund eines der Nasale (ausführlich Johannes 
Schmidt 1895:87-121). Die Erhaltung von /mn/ in *dhı-mn-ö- muß daher 
auf Einfluß von *dehı-mn ‘Band’ (so aus *dehri-mn nach den Regeln (1) 
und (6)) beruhen. 


(7) h>ə/0— $9} 


D.h. „Ein Laryngal wird nach Konsonant vokalisiert, wenn kein silbi- 
sches Element folgt“. Nach dieser Regel ergeben sich (2) *Géh-s-h2 > 
+ Géh-s-22 (ved. gäsi); (7) *dhı-mn-6- > *dar-mn-ö- (gr. -Seuvov); (8) *dhr-ter 
> *daj-iör, (13) *spthı-tiho- > *sp"a1-tiho- (lat. spatium). Nach der com- 
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munis opinio darf das erste C der Regel nicht mit Wortgrenze ersetzt 
werden; für Fälle wie gr. &vne = ved. nå, osk. NIIR wird gemeinhin ein- 
silbiges ”honér u.dgl. angesetzt. Wenn das erste C = /i/ ist, scheint 
Nichtvokalisierung von /hı/ und /h>s/ die Regel zu sein, vgl. Opt. 
*bhör-o-ihr-t > gr. p£poı und *poihe-men > gr. mowunv; möglicherweise 
wurde aber der stimmhafte Laryngal /h3/ auch in dieser Umgebung 
vokalisiert, wofür die Fälle *g”éi23-tor in gr. Beouxı, arm. keam ‘lebe’ und 
*potə3-lo- in kelt. *ojalo-, Dat.Sg. *ojalūi > air. VN oul ‘zum Trinken’ 
sprechen (vgl. Rasmussen 1983:376 mit Anmerkungen und Literatur ib. 
380 f.). 


39. Eine Sequenz /hi/, die den Voraussetzungen für die Applikation 
einer der Regeln (1) bis (5) nicht genügt, bleibt. Dies ist der Fall: (i) vor 
Vokal, vgl. (19) *ö*öhzi-e-ti in aksl. zë)o "gähne’, (20) Wz.-Aor.3.Pl. *shgi-Ent 
‘banden’ hinter ved. Prs. syá-ti, hetb. 3.Pl.Prs. išhijanzi; (1i) vor auslau- 
tendem /s/, vgl. (5) *plöhr-is; (iii) vor /s/ + Konsonant + Vokal: (6) 
* plehı-isto-s, (10) *urhii-ske-ti, (iv) im Auslaut, wenn auf (21) *dhe-drhii 
(ved. dadhi ‘saure Milch’) Verlaß ist; (v) zwischen anlautendem /s/ und 
heterosyllabischer stimmhafter Konsonanz, vgl. (9) *shai-men-s; vielleicht 
ebenso (vi) nach anderen einfachen Anlautskonsonanten, vgl. (11) und 
(14). Ein erhaltenes /i/ kann, außer nach Regel (6), gegebenenfalls nach 
der Sievers’schen Regel vokalisiert werden, vgl. (20) *shai-Ent > *shai-Ent. 


Zur Zeichenerklärung: C = Konsonant, C = stimmhafter Konsonant, 
C = stimmloser Konsonant; Ch = stimmhafter aspirierter Konsonant 
(media aspirata); h = Laryngal (h;, ha, ha sowie deren zum Teil verselb- 
ständigte syllabische Varianten 97, 92, 93), R, = Resonant (Sonorant, 1. e. 
/l, m, n, r, i, u/), V = Vokal, Ø = Null, + = Wortgrenze. 


MATERIALBEHANDLUNG 


Zur Dokumentation soll abschließend das relevant erscheinende 
Material in knappster Form dargestellt und durchanalysiert werden. 
Neue Abkürzungen, die dabei Verwendung finden, sind: PD = „protero- 
dynamische“ (d.h. ursprünglich dehnstufige) Flexion; VS = Vollstufe 
(VS I: Typus *terp-, VS H: Typus *trep-),;, PA = paradigmatischer Aus- 
gleich. 
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1. *dehit-/* dhıei- ‘binden’ (IEW 183). Prs. (VS II) "dhjéi-e-ti > gr. Se, 
komponiert ”-dhzi-e-ti > ved. dyåti, PPP *dhri-tö-s > *dartös > ved. 
ditå-, gr. detåg; nomen agentis 1 (Nom. "”déhzi-tér-s > *d£ihr-tör nicht 
nachweisbar), Gen. ”dehzi-tr-ås (PA) > *dehitrös in ved. Akk. ni-dätäram; 
nom.ag. 2 Nom. *dhii-ter-s > *daster > gr. -Sernp; Ntr. *dehri-mn > 
*dehımn > ved. däman-, gr. $Yux; them. *dhii-mn-6- > *dhımnö- > 
* daımnö- in gr. xp-deuvov; nomen actionis Gen. *dhji-töi-s > *darteis in 
gr. SEorc. 


2. *dehsi-/*dhgei- ‘teilen’ (IEW 175-79). Prs. (VS II) *dhaei-e-t > 
*dhaai-e-ti in ved. däyate, gr. Sxiouar (mit analogischer Erhaltung von -i-), 
komponiert *-dhai-e-t > ved. dyåti; Wz.-Aor. *dehzi-t > *dehst > *dahgt 
— ved. Prs. dën: PPP 1 *dhai-tö-s > *dastös — gr. Denom. datéouar; PPP 
2 *dhai-nö-s > *d(hə)imós > ved. dinå-; nom.ag. 1 *dehgi-tör-s > *deihatör 
— *däihg-tör (PA) in gr. EN Aatrwop, daurpög “Zerleger, Vorschneider’ 
(llyr. Daetor ?), Gen. *dehgi-tr-ös (PA) > *dahətrós in ved. dätär-; nom.ag. 
2 *dhai-ter-s > *dagter in gr. d$atnpıog 'verteilend’; nom.instr. *dehgi-tro-m 
> *dáhətrom > ved. dätra-m;, nom.act. Nom. *dehsi-töi-s > *deihatöi — 
*_fis > germ. *tidiz ‘Zeit’, kret. $aısıg (mit Vok. nach dem Vb.), dazu 
Gen. *dhgi-tei-s > ”dagtéis in ved. diti-; Ntr. *dehei-mn > *dehemn > 
them.” dehgmn-o- > *dáhəmos “Division, Volk’ (oder sekundäre Komposi- 
tionsform zu einem *dähga-mn ?); viell. arm. ti, Gen. Boy ‘Zeit’ < *dhoi-ó-. 
Die zu erwartende Vertretung von /d/ + /ha/ als /dh/ zeigt sich viel- 
leicht in *dhgdi-lo-s > *dRäi-lo-s > germ. *dailaz “Teil”. 


3. *dhehri-/*dRhıei- ‘saugen’ (IEW 241 f.). Prs. (VS II, PD) Sg. *dhh;éš-1 
in (them.) ahd. taju, lett. dëm, arm. diem (diese können auch aus dem 
Konj. Aor. *dhehji-e-ti stammen), Pl. *d®hıei-nt in (them.) ved. dhäyati, 
aschwed. dia (Lindeman 1968a); Nas.-Prs. (*dřa-né-i-ti —) *dři-né-h-ti in 
air. denaid (*-n>-); Wz.-Aor. *dfehji-t > *dkehıt > ved. ádhat, Kaus. (VS 
II) *drhroi-eie-ti in got. daddjan, aksl. dojiti; Med.Ptz. (Aor. mit VS durch 
PA) *drehri-mhno- > *dhéhimhimo- > *dhéhiməmo- in lat. femina; Pf.3.Pl. 
*dhe-drhır in ved. dadhüh (und als Stamm in air. 3.Sg. dith), PPP 
* dhhji-tö-s > *dřartós > ved. dhītá- (Taus + : ai: *dřéhzi-tr-ih2 > *dhéhaitriho 
> ved. dhätrt, *drehji-no- > *dheihı-no- (-no- ?) in ved. dhenä, lit. dien; 
Ø/n-Stamm mit Nom. *dfe-dYhii > *dredthii > ved. dädhi, Gen. 
*dh(e)dhhji-n-6s > *dhedhnós (PA ?) > ved. dadhnäh, vgl. apreuß. (Elb.) 
dadan (a für unbetontes /e/ wie z.B. Akk.Pl. gannans = gennans des 
Ench.?); LStamm *dfehri-l > *dhéh Gen. *drhii-l-ös > *dk(hı)ilös in 
Weiterbildungen: *d#ehji-l-u > *dhéhi-lu in ved. dhārú-, gr. $%;Avc, Fem. 
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* dhehzi-l-u-ihe > *dhéh; luihə in lat. felix; *dhhy4-1-6- > *dR(hı)ilö- in mir. 
del, ahd. tila; *dhehri-l-ihe > *dhehrlihg > baltoslaw. *delija > lit. dėlė, 
dazu vlt. Gen. *dfhyi-l-iöhe-s > *dhh;liéhəs > *dhə/liáhə-s in alb. dele (e 
Umlaut von /a/ < *ə oder /o/ < *eh,j) ‘Schaf’, mit sekundärer Normal- 
endung der Feminina "dek: Jobs > gr. $%A% (urspr. Ablaut noch aus 
Endbetonung erschließbar). 

Anm. Die von Klingenschmitt 1982:148 gegebene Analyse von vor- 
urarm. *dheie/o- als Kontamination von Iter.-Prs. *dhhy-éše/o- (dhåyati) 
und Waz.-Aor. *dfeh;- setzt regelloses Wegbleiben der angeblichen 
j-Erweiterung voraus, und wohl auch, daß die Übereinstimmung diem = 
Län. = dêju nur zufällig wäre. 


4. *d%Vhzi- "schmausen (?) in gr. Yöodaı-datvuchea (A. Fr. 49), 
Yörar-ebdnveitau Hes., d.h. wohl them. Prs. *dRöhzi-e-tor; mit, Metathese 
die o-Infixbildung *d*öhzinehe > uridg. *dröihznahe > gr. Dotvn 
‘Schmaus, Gastmahl’ (vgl. H, Kap. 2, 5.1.2.; wegen Selektion von n < *mn 
ist /h3/ — und grundsprachliches Alter — anzunehmen). 


5. *glwehgi- ‘singen, krähen’ (IEW 355). Prs. *gehi-e-ti in ved. gäyali, 
aruss. gajetb; s-Aor.1.Sg.Med. *gehi-s-ha > *gehshg > "ann > ved. gäst; 
PPP *ghi-tö- > *ga-tö- in ved. gitå- (wie dhītá- sub 3); tu-Abl. Akk. 
* gehi-tu-m > *geh-tu-m > ved. gātú- (Akzent nach schwachen Kasus); ti- 
Abl. Gen. *ghi-tei-s > *ga-tei-s in ved. giti-; Koll. des Abstraktums 
*gehi-th-e-hg > *gehthahe > ved. gäthä, awest. gäda (Derivation von 
*_thgehg nicht befriedigend erklärt, als reconstructum wohl aber unver- 
meidlich); *göht-o-s > aruss. gaje; mit d-Erweiterung ein them.Prs. 
* gehid-e-ti > *geihd-e-ti in lit. giedu (dazu Ingressiv gýstu, innerlit. Neubil- 
dung, vgl. Kurylowiez, Apophonie 290). [Zur Bestimmung des Laryngals 
der Wurzel als hø, s. den Anhang p. 275.] 


6. zëckt "gähnen, klaffen’ (IEW 419ff.). Prs. *Hrehii-e-ti in aksl. zëjo; 
PPP 2 *öRhri-nö- > *àh(hi)imó- im Sbst. *H%(hı)i-nö- > ais. gin; dazu Prs. 
*ghehrin-e-h > *greihın-e-ti in aksl. zing (sbkr. zinuti), ais. gina (oder ist 
* hein- Sekundärablaut zu einem Nas.-Prs. *ĝři-né-hı-ti > ahd. ginen und 
*öhöhri-e-ti folglich als Aor.Konj. zu bestimmen?); Ntr. *örehii-mn > 
* shehı-mn, them. (Komp.-Form ?) *óhéhi-mo- in gr. nun; Stativ *öRhni-Ehr- 
in ahd. gien: Denom. *g"hri-a-hg-ie- in lat. hiäre, lit. Som, sbkr. zjåm; 
*ghohri-men-s > *GRoihı-men (wie zou fl > ais. geimi; damit zusammen- 
hängend *6*oihı-nu in toch. B koym (A ko) ‘Mund’? 
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7. *ĝtahzi- etwa ‘fehlen’. Bei Pokorny IEW 418f. mit *öteh;- ‘verlassen’ 
zu einem Wurzelansatz „öhö-, ĝhēi- A. ‘leer sein, fehlen’; B ‘verlassen, 
fortgehen’, dann "geben" vereinigt. Für die Bedeutung B wird die 
/1/-Variante aber gar nicht, für A nur von got. gaidw ‘Mangel’ verlangt. 
Eine Wurzel *g*ahzi- erklärte dieses als *H%aihg-tu-6-m, Thematisierung 
eines u-Stamms *ötdhai-töu-s > *ĝřáihz-tõu-s (> *-tus), und Hom. Dat. 
Xhreı ‘mangels’ als *óháhə-ti-s (aus *ĝřáhoi-ti-s), sowie das PPP *ĝtag-tó-s 
im Denom. yartéo “ermangle’ als urspr. *ĝthzi-tó-s. Dann müssen aber 
xtpog “beraubt, leer’ und xnp& “Witwe, Waise’ mit den Abtönungsva- 
rianten x&pog, yÓpð “freier Raum’ zu Geh. ‘verlassen’ (= B, ved. jåhåti) 
gehören, was auch semantisch naheliegt. 


8. *hauehrid- etwa ‘singen’ (IEW 76f. als Erweiterung von „au-, aued- 
‘sprechen’“). Nur griechisch belegbar. Prs. *hguehrid-e-t > *haueihıd-e-ti 
in gr. &elöw; *hauohrid-6/6- > *hauoid-&/6 gr. &ordåg ‘Sänger’, &ordn 
‘Gesang’; n-Stamm Akk.Sg. (alt) *haehrid-n-m > *həuéhid-n-m > 
*hauehıd-on-m (Normalisierung) > &ßnödöva« (Hesych) ‘Nachtigall’, wozu 
Nom. ¿mov (Akzent nach obliquen Kasus); /i/-Schwund z.T. auch in 
schwachen Kasus wie Instr.Pl. *hguehjid-n-bris (VS durch PA) > 
*hguehıd-n-bhis > urgr. *awedäp. 

Anm. Diese Analyse schließt die (semantisch ohnehin nicht zwin- 
gende) Zugehörigkeit zur Wurzel *haued- von ved. vadati ‘spricht’, gr. 
«von “Laut, Stimme’, toch. A Prs. II Mediopass.1.Sg. wätk-a-mär "ent, 
scheide’ (3.Sg.Med. *hgued-sk-o, vgl. Jasanoff 1975:111) aus. Sie nimmt 
auch Abstand von der (ohnedies gekünstelten) Analyse von gr. /awe/ 
oid-/ als Reduplikationsprodukt von *haued- (so etwa Winter 1950): aus 
*haue-haued-/*haue-hauod-/*haue-haud- müßte gr. *&F&Fe8g8-/*&FaFoà- 
/"aFavd-vå- (evt. *&Fard-) entstehen. 


9. *Kehsi- ‘schärfen, wetzen’ (IEW BAU) Prs.Akt. *ki-kehzi-t > Inj. 
+ kikóhs-t in ved. $isäti, Med. *ki-Ihzi-tor > *kikaztör > ved. sisite, PPP 
*Éhgi-tó-s > *kag-tö-s > ved. śitá-, lat. catus, air. cath; i-St. *kehzi-nöi-s > 
* keihz-nöi > *keihzni-s > awest. sagni-; ” kohgi-né-h > *köihgnahg > ais. 
hein f. “Schleifstein’; viell. *kehzi-t-s > *köhgt-s > lat. cös, cötis ds.. Nach 
der lautgesetzlichen Reduktion einer Caland-Form *khzi-i zu +" kh3-i- 
kann die vollstufige ro-Ableitung (*kehzi-ro- > *keihz-ro-) zu *kehz-ro- > 
uridg. *koh3-ro- = arm. sur ‘scharf; Schwert, Dolch, Messer’ umgestaltet 
worden sein; dazu neue Caland-Form *kag-ri- in arm. sayr (i-St.) 
‘Schneide’, die auch mhd. har “Werkzeug zum Schärfen der Sense’ 
zugrunde liegen dürfte. Der Ansatz von /h3/ in dieser Wurzel wird, außer 
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von lat. cös, indirekt durch die Selektion von -n- als Reduktionsprodukt 
von /-mn-/ indiziert (Näheres im II. Hauptteil, Kap.2, 4.2.3.). 


10. *lehsi- ‘gießen’ (IEW 664). Nos Pre *li-ne-hı-t in air. do-lin ‘flows’ 
(zur Struktur oben § 31), dazu Wz.-Aor. *lehjit > *lehr-t, 3.Pl. *Ihri-Ent als 
Grundlage von alit. lëju, (ett, aksl. lčjọ, liti; auf dem Medium *Ihri-öft) 
beruht wahrscheinlich die Variante aksl. Iyati, indirekt wohl auch lit. lýti 
‘regnen’; (wegen Zugehörigkeit zur Akzentklasse c [vgl. Dybo 1981:237] 
beruht lčjọ sicher nicht auf einem Konjunktiv *lehjt-e-t [wäre Akzent- 
klasse a], sondern eben auf einem ererbten mobilen, d.h. ablautenden 
Paradigma); mit Metathese *lehrt-mon-s > *leihr-mön ‘Sumpf in gr. 
Asti und lett. liömenis (vgl. Mli&-Svity& 1963:76), mit Laryngalschwund 
das schwache Allomorph *Ihji-men- > *li-men- von gr. tuhy ‘Hafen’. Zur 
Wurzel Verf. 1986:182 und 197f. 


11. *lehrid- "nachlassen’ (IEW 666). Prs.Akt. wohl *lehrid-mi > *lehıd- 
mi, Konj. *lehrid-e/o- > *leihıd-e/o- in teils Ht. léisti, leidmi — leidZiu, teils 
alb. loth, Med. lodhem, got. letan; PPP *Ihrtd-tö-s > *Ihidtós > *laıtstös > 
lat. lassus (ia. analogisch oder Sandhi für *!hr-); nom.ag. *lohrid-6-s > 
*lothıd-ö-s > lit. pa-láidas. 

Anm. Die Wz.-Form *lehjid- scheint aus einer kürzeren Wurzelform 
erweitert. Nach *gehi-d- (oben sub 5), *G?eu-d- u. dgl. ist als Kurzform am 
ehesten *lehjt-, nicht bloßes *leh;- anzusetzen. Die bei Klingenschmitt 
1981:130, Anm. 55 besprochenen alb. und anatol. Formen sind in der Tat 
mit dieser Grundgestalt vereinbar, obwohl sie alle kein /i/ aufweisen: Ein 
Wz.-Aor. *lEh;-t, *l2- (so für heth. Prohib.-Ptkl. lē bzw. altgeg. Aorist /la/) 
kann älteres * lehii-t, Zpl *Ihrt-te regulär widerspiegeln, und das alb. Prs. 
tosk. lë, geg. lâ, zunächst aus *la-ne/o-, kann eine Umbildung eines Nas.- 
Prs. darstellen: idg. *li-né-h1-ti (vgl. § 31 mit Anm. 25), im Alb. mit /-a-/ 
nach den übrigen Formen des Verbums. 


lla. *nehji- ‘nieder, herab’ (IEW 312 „ni-, nei-“) wird von Conolly 
1977:193f. wegen gr. Nyioraı múa. (eine der sieben Pforten von 
Theben), Hesych vyioT« ‘die letzte, unterste’, die auf „*neEi-w-ist- or per- 
haps *neH-w-ist-“ zurückgeführt werden, angesetzt und zur Erklärung 
des stabilen e-Vokalismus von ahd. nest, ae. nest ‘Nest’ aus einer Vorform 
„IE * /nEj-sd-o-/“, d.h. mit urgerm. /i/ aus /hi/, ausgenützt. Ein entspre- 
chendes Ergebnis erreicht J. Hilmarsson 1986:296-307, der B-toch. ñor 
‘unter’ und gr. velarp« "die untere, der Unterleib’ aus einer gemeinsamen 
Vorstufe JE *neur“ herleitet, die er unter Berufung auf meine Theorie 
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durch i-Schwund auf einer vor-idg. Stufe "néh1i-ur erklärt. Nach meinen 
Regeln sollte die Schwundstufe davon die Alternanten *nhr- (vor Doppel- 
konsonanz sowie vor einfacher stimmloser Konsonanz), *ni- (vor einfa- 
cher stimmhafter Konsonanz) und *nhzi- (vor Vokal) aufweisen, in der 
Tat findet sich aber soweit ersichtlich nur /ni-/. Es ist möglich, daß die 
ganze Segmentfolge /nhıi-/ vor folgendem /s/ als *nhii- erhalten blieb 
(ursprünglich nur postvokalische Sandhivariante von nicht belegbarem 
*nhii-?), so daß für das Nest-Wort tatsächlich uridg. *nhji-sd-ö-s anzu- 
setzen ist. (Über Connollys Theorie vgl. noch Fußnote 6.) Vor /t/ sollte 
aber sicher nur der Laryngal, nicht aber das /i/ überleben, weshalb 
Formen wie *ni-tero- (ved. nitaräm "unten", ahd. nidar “nieder' und 
*ni-Lo- ‘eigen’ (ved. nitya-, got. nibjis, gall. Nitiobroges, vgl. Mayrhofer, 
Ai.et.Wb. II, 162f.) auf Ausgleich beruhen müssen. 


12. *pehrt- “weh tun, tadeln’ (IEW 972f.). Prs. *pehji-e-ti in got. faian 
‘tadeln’; pehri-mn > *pehrı-mn in awest. päman-, gr. Tue; Stativ 
*phii-ehi(-ie)- in got. fijan ‘hassen’. - Ved. pöyate ist wohl durch Kreuzung 
von Grundverbum *pehri-e-ti und Stativ.-Prs. *phit-hı-i£- (indoir. *päiati: 
*pwuatı) entstanden, wie es auch der Akzent nahelegt. 


13. " pehzi- ‘hüten’ (IEW 839). Prs.Inj. *pehgi-t > *pehg-t > *pähz-tin 
ved. päti; s-Aor. 3.Sg. *pehgi-s-t > *péhə-s-t (nicht direkt nachweisbar), 
3.Pl. *pehzi-s-nt > *pähg-s-nt in heth. pahs-mi (s. besonders Oettinger 
1979:210-12); dazu sk-Prs., urspr. *phgi-ske-ti/-ske-tor, schon vorgrund- 
sprachlich nach dem i-losen s-Aor. zu *pag-ske-ti/-ske-tor umgebildet (wie 
etwa *prk-ske-ti zu *prek-s-nt), vgl. toch. B 3.Pl.Prs. paskenträ ‘sie 
beschützen’ (*pag-skö-nt-ri); das alte Nebeneinander von s-Aor. und sk- 
Prs. zeigt sich noch indirekt in Kontaminationsformen wie toch. A päs- 
antär (gleichsam *p>g-sö-nt-ri) und lat. päscö (gleichsam *pahg-skö);, aksl. 
paset» ist doppeldeutig: Aor.Konj. *pähg-s-e-t oder = lat. päscit ? nom. 
instr. *pehgi-tro-m > *pähg-tro-m in ved. pätra-, ae. föber, födder n. 
‘Behälter’; vielleicht schon grundsprachlich davon lexikalisch ver- 
schieden *páhə-dhlo-m in lat. pabulum, dt. Futter, e. fodder (diese mit sub- 
stitutivem *-dfro- oder *-trö-; *pöhgi-u > gr. mt (belebt ved. päyú), dazu 
die o-Infixbildung *pöhgiu-ehge > uridg. *pöthzuahz in gr. (ion.) moin, lit. 
pieva "Wiese" (vgl. Hauptteil II, Kap. 2, 5.1.5.); Abstraktum mit Gen.sg. 
*phar-iei-s > *paateis in ved. nf-piti-, Ntr. *pöhzi-mn > *pöhe-mn > gr. 
nõua; Mask. *pohgi-men-s > *poihg-men > gr. mowuny, lit. piemuö (Akk. 
piemen;); Wurzelnomen Akk. *-pehgi-m > *pähg-m in ved. go-på-. — Baut 
ved. pald- "Wächter" auf ein Ntr. *pähg-l < *pehgzi-l (oder *péhgi-r)? — 
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Ved. und apers. -pävan- aus einem Gen. *pehg-un-os (vgl. ved. bhåri-då-vn- 
ah Gen. "viel gebend’)? 

Anm. Der Ansatz von /h2/ in dieser Wurzel ist mit der anzuneh- 
menden letztlichen Identität mit der Wz. „pä- : pə- “füttern, nähren, 
weiden’“ (IEW 787) zu motivieren. Für das langdiphthongische Problem 
ist diese Frage ohne Belang. Trifft die Annahme zu, muß die Vokalqua- 
lität von gr. råt, rroLunv und ru apophonisch sein, was zumindest für 
die beiden ersten nicht ohne Parallelen ist, vgl. gr. $6pv und ais. geimi 
(oben sub 6). Alle Formen von der Wurzel og" können ein /-i-/ verloren 
haben: die uridg. Rekonstruktionen *pähg-d*lo-m, * pähg-tro-m entstünden 
regulär durch den Verlust von /i/ vor Doppelkonsonanz, und auch das 
schwundstufige PPP *?ə2-tó-s, das dem Denominativum gr. matéouat “esse 
und trinke’ zugrunde liegt, wäre als *phat-tö-s mit den Regeln im Ein- 
klang. Hinter ae. föda Mn ‘food’ (mit den weiteren Abstr.-Ableitungen 
got. fodeins f., ais. fødi n.) steckt wahrscheinlich ein altes ter/ten-Heterokli- 
tikon *pehai-tr > *päha-tr, Gen. *pə2-tén-s. 


14. *pehzt- “einen Schluck tun, trinken’ (IEW 840). Prs. *pi-pehzt-t > 
*pipöhz-t (schon vorgrundsprachlich umgebildet), 3.Pl. *pe-pehzi-nt > 
*piphz-nt — themat. (urspr. Kon]. ?) *pípha-e/o- > *pib-e/o- in ved. pibati, 
lat. bibö, air. ibid; Aor. *pehzi-t > *pöhz-t > ved. apät, 3.Pl. *phai-ent in 
gr. mov; aus dem Aor.-Paradigma *pö-: *pißj)e/o- baltoslaw. *pöje- in 
apreuß. poieiti (2.Pl.Ipv. < Opt.) bzw. *pije- in aksl. pijete; Aor.lpv. 
*phai-di > *pih-dhi > gr. D (2); Kaus. *pohgi-éie-ti > ved. päydyati, 
komponiert (?) *-pohgi-ie-ti > *-pothz-ie-h > idg. *poiha-ie-ti in aksl. 
pojo, pojite; PPP *phzi-tö-s > *pə3-tó-s > ved. pita-, gr. nöTog; ti-Abstr. 
Nom. *pehzi-u-s > *pöhg-t-s > gr. &u-norıg ‘Ebbe’, lat. pötiö, apreuß. 
pout, dazu Gen. *phai-tei-s > idg. *pə3-téi-s hinter gr. rröots, ved. pītí-; tu- 
Abstr. *pehzt-tu-s/-tu-m > idg. *pöhz-tu-s/-tu-m in lat. pötus, ai. pätum, 
dazu Instr. *phat-tu-öhı > idg. *pəs-tu-óhi > ved. Absol. pitvä; nom.instr. 
*mehzi-tlo-m > idg. *pöhz-tlo-m > lat. pöculum; *pohai-lo- > *poihz-lo- 
> idg. *poiag-lo- > kelt. *ojalo- > in air. VN (Dat.) oül. In heth. pāš(š)- 
“einen Schluck nehmen’ ist wohl mit Oettinger 1979:435f. (nach Eichner 
1975:83) ein auf der Grundlage des ererbten Wz.-Aorists *pohz3- umgebil- 
deter s-Aor. zu erblicken. 


15. *plehyik- ‘reißen, abreißen (abschälen)’ (IEW 835). Prs. (PD?) 
*plöhjik-t > *plöhık-t als Grundlage für lit. plëšiu ‘zerreiße (tr.)’ (zum Aus- 
gang vgl. leidmi — léidžiu oben sub 11); Prs.Konj. *plehzik-e/o- > 
*pleihık-e/o- als Grundlage für lit. pléišu “berste’ (normal pleiseju, dial. 
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auch 3.Sg. pleisti, s. Zinkevičius 1966:350); Kaus. *plöhjik-ie-i > 
*plöhıkieti in lett. pluösit (plosit) "reißen (tr.)’;, Intensiv *plfe)hı-plöhrik-t 
> *plfe)hı-plöhık-t, 3.Pl. *plehr-plhyik-nt > *plöhr-plhik- nt — *pleh;-plaik- 
nt, entredupliziert und thematisiert *plöık-e/o- in germ. *flax-a-na-" > 
ais. flå "enthäuten’. 


16. *rehsi- oder *rahi-, Pokornys „rei-, ëtt). Schallwurzel ‘schreien, 
brüllen, bellen’ usw.“ (IEW 859). Sicher ist nur das baltoslaw. Material: 
Prs. *rahi-e-ti in russ. (dall rået (Inf. rájat), apreuß. 3.Ps. ett-räi ‘sie ant- 
worten’ (*ai-raj-e-), vgl. Vaillant, Gramm.comp. III,266; dazu Inf. apreuß. 
att-rä-twei mit *rah-tu- aus *rahi-tu-; themat. Nomen *rahi-o- in russ. raj 
‘Geräusch’, dazu Denom. *räjä-j6 > lit. rojó-u; lit. Prs. rieju viell. aus 
dem Pf. *re-röhi-hge > *re-röih-haa — Prs. *rät-mi — *räi-jö. — Die ais. 
Formen rämr ‘heiser’, römr ‘Laut’, remja “brüllen’ mit germ. Ablaut *rēm-, 
*röm-, *ram- weisen dagegen auf eine gemeinsame Wurzel *rem-, die 
genau wie die „Erweiterungen“ reb-, rek- und rët- von *rehgi-/rahi- unab- 
hängig ist. 


17. *sahgt- in Wörtern für ‘Schmerz, Krankheit, versehren’ (IEW 877). 
Prs. *sahzi-e-ti in heth. Säit “zürnte’ in der Analyse von Eichner 1978:160, 
Anm. 69 (vgl. auch Oettinger 1979:362f, der auf den Vorgang von Juret 
hinweist). Eichner stellt dazu ferner heth. i$hizzi-jazt ergrimmt als Deno- 
minativ zu einem *ishizzi ‘Wut (mb *shat-e-tio-, Abstr. zu einer evytn- 
Ableitung *shai-E-ha wie lat. länitium zu lama, nach Eichner a a O. Primär- 
ableitung *shgi-tio-), dazu lat. saevus, dies samt gr. *haiuo- in alavng 
‘grausig, düster’ sowie balt. *säivas ‘scharf’ (von Säften) in lett. sievs (dial. 
aime, lit. Dialektform in der Hochsprache syvai) aus idg. *sdihg-uo-s, älter 
* sahat-uo-s; ebenso metathesiert *sathg-mo-, *saiha-no- und *saihg-ro- in 
den bei Pok. verzeichneten gr. und germ. Fortsetzern; tu-Abstr. 
* sahsi-töu-s > *säthg-töu-s > *-tu-s in air. säeth, kymr. hoed ‘Leid’. Eine 
Schwebeablautsvariante *shaai- könnte in lit. šaižůs ‘rauh, scharf (4. 
Akzentklasse) vorliegen. 


18. *sehjt- ‘sieben’ (IEW 889). Prs. *sehji-e-ti in slaw. *së)o (Vaillant 
Gramm.comp. HI, 272); Adj. *shri-e/o- im Denom. *shjt-ahg-ie-k > lit. 
stjóju, nom.instr. *sehri-to-m > *sehr-tlo-m > kymr. hidl, ais. säld; 
+ sehri-to-m > *sethitom in lit. sietas, sbkr. sito;, dazu Koll. *-tahg > Adj. 
+ tho-é/6- im Denom. *sehzi-the-i6- > *sehıtheie- > gr. YIEw. 


19. *sehji- ‘säen’ (IEW 889-91). Redupl.Prs. 3.Pl. *se-shii-nt — *si- 
shı-nt (-i- nach dem Sg.) — them. (Konj. ?) *si-shr-o-nti > keltiber. sisonti, 
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lat. serunt (nicht aber gr. tnut, das *hi-hiehı-mi ist, s. Peters 1976:157-61); 
Aor. wohl urspr. *sehjt-t (> *sehr-t) mit Konj. *sehji-e-ti als Prs. in got. 
saian, aksl. sčjọ, lit. sëju, vgl. toch. B 3.Sg.Prt.Med. saryäte (A säryät; mit 
-r- aus dem Nomen AB särm, vgl. unten sowie Anm. 10); PPP *shii-tö- > 
*shı-tö- > *sar-tö- > lat. satus, kymr. had; nom.instr. (etc.) *sehri-tlo-m > 
+ sehı-tlo-m in lit. sekla, lett. sēkla ‘Same, Saat’; Ntr. *sehrt-mn > *sehı-mn 
> lat. semen, aksl. seme, apreuß. semen (lit. sémud, -eñs), ahd. samo; aus 
dazugehörigen Kasus mit *sa7-mn entstand vortoch. *samn-/*sämän-, das 
durch die Anm. 10 beschriebene Verschränkung von *sam- und verselb- 
ständigtem Flexionsteil *-m(ä)nä einen Plural *sammänd erzeugte, der zu 
+ särmänd dissimiliert wurde: daraus B sarmana (A särmäntu mit -nt- aus 
*_mti- < *-mn- durch nochmaliges Antreten von /-män-/ an den Stamm 
/särmfä)-/?; I-stämmiges Ntr. *sehji-l > *seh;-l, thematisiert *seh;-lo- in 
air. sil ‘Same’; dazu Adj. *sehz3-I-tho- > *sehrliho- > baltoslaw. *sēlija- in 
lit. paselijs ‘Aussaat’ (unsicher: vielleicht liegt den !-Bildungen eher dissi- 
miliertes *se-mn > *se-In zugrunde). 

Anm. Den oft mit der Wz. von säen zusammengebrachten indischen 
Nomina mit -i-, ved. stra- n. ‘Pflug’ und sitä ‘Furche’ liegt wahrscheinlich 
eine andere Wurzel zugrunde; Mayrhofer Ai.et.Wb. HI 472 verweist für 
diese Wörter und für söman- m. ‘Haarscheide’ und senä ‘Heer’ auf die im 
PW gebuchte Wz. sī- ‘eine gerade Linie ziehen’, deren Struktur dann 
*sVih- sein müßte. Für die beiden erstgenannten Wörter wäre auch eine 
Wa Bedeutung ‘eindrücken’ verständlich, weshalb Zusammenhang mit 
heth. šaz-, Sijandu, štjettari (Oettinger 1979:473f) in Frage kommt; dies 
gälte allerdings nur für die Bedeutung "drücken, einprägen, versiegeln’, 
nicht für ‘schießen, hervorschießen’, wie der Vergleich (bei Oettinger 
474) mit dem von K. Hoffmann (1976:417) bestimmten ved. prä-siti- "das 
Dahinschießen’ (mit *-i- oder *-ə-, nicht *-th-) zeigt. Das z. T. unentwirr- 
bare Zusammenfließen mehrerer quasihomophoner Wurzeln ist hier 
wahrscheinlich und macht Pokornys „unsorted wastebasket of IE. obscu- 
rities“ (so Hamp 1982:72 n.3 über IEW 890-91) entschuldbar. 


20. *sehri- etwa "nachlassen’ (IEW 890f mit der vorhergehenden Wz. 
identifiziert). Prs. urspr. (*shi-né-1-t? —) *si-né-h1-t mit 3.Pl. *sinh;-ent > 
them. *sinhr-e-ti in lat. sinö, -ere ‘sein lassen, hinstellen’ und toch. AB 
si-n- Med. "bedrückt sein’ (Van Windekens 1976:426); Umbildung zu *si- 
nach Formen wie PPP 2 *shii-nö- im Stativ *shri-ne-hi(-i&)- > mhd. senen 
‘sich sehnen’ (falls dies nicht n-Prs. *si-n£-h;-) oder nu-Abl. *sehjti-nöu-s, 
Gen. *shit-neu-s in lat. sinus? nom.act. *söhrt-o-s in ved. såyå- "Einkehr, 
Abend’ (Akzent nach nom.ag.); Adj. *sehrt-ro-, nach der Kompositions- 
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form (*sehit-i- >) *sehr-i- zu *sehj-ro- umgebildet, in lat. serus, air. sår, 
kymr. hir; Komp. Ntr. *sehji-is > *sehjis > kelt. *seis > air. sta, kymr. 
hwy, tuw-Abstr. *sehit-töu-s > *seihr-töu-s — *-tu-s, adverbieller Akk. 
* sethı-tu-m ca. "zum Nachlassen (des Tages)’ = ‘spät’ in germ. *sibur > 
got. seibu (grundlegend R. Lühr, MSS 37 [1978] 121-30); dazu Komp. 
(Ntr.) *sehii-t-is > *sehıtis (normalisiert *-t-ios) in lat. sötius, germ. *sibiz 
GZ nach Pos.) > got. bana-seibs, ais. sidr, problematisch die Kürze von 
air. sith- ‘lang’, kymr. hyd “Länge; solange’: liegt prätonische Kürzung 
von kelt. /i/ aus *ë im Kompositionsvorderglied bzw. in der Allegroform 
‘solange’ zugrunde? dann urspr. Vokalismus wie serus und setius; Adj. 
Zeckt Jon. > *soifhı)-lo- etwa ‘ruhig’ > germ. *saila- in ae. säl-nes f. 
‘Stille’; dazu ablautend *shii-lö- im Stativ *shitle-hı-ie-ti > lat. silere, got. 
ana-silan, Adj. *soifhı)-no- in germ. *saina-z > ais. seinn ‘spät’, wozu 
Denom. got. sainjan "säumen’; vgl. lit. at-sainùs ‘nachlässig’. 


21. *sehgi- ‘sättigen’ (IEW 876 eg. sə- "satt; sättigen’; sd-ti-s "Satt- 
heit’“) zeigt wurzelhaftes /i/ in toch. B soy- ‘satt werden’, 3.Pl.Prs. soyem, 
3.Pl.Prt. soyäre, wovon in A die Nasalbildung 3.Pl.Prs. simseñc ‘sie sät- 
tigen’, 3.Sg.Med. sinästär "wird satt’ („Prs.X“, Verschränkung von Nas.- 
Prs. und sk-Inchoativ/s-Aorist), d.h. idg. N-Prs. *si-nd-ha-ti mit Wz.-Aor. 
Konj. *sähgi-e-t{i). Ved. a-sinvan “unersättlich’ setzt nicht idg. *sa-n&eu-mi 
(so Pokorny), sondern eine ähnliche Umbildung wie *sanäti — sanöti von 
*sinäti voraus. Auf vollstufige Formen des Wz.-Aorists wie 3.5g. *sáhə-t 
(aus *sehai-t) bauen gr. Formen wie Aor.Inf. &oaı, &uevaı (/ä/ äolisch, vgl. 
Chantraine 1958:21) mit Konj. Eunev aus urgr. *häj-o-men, dazu 
sekundär das schwundstufige 7-Prs. Zero “sättigt sich’ (Hesiod). VN 
regulär *sehgi-ü-s > *sähg-ti-s mit Gen. *shai-tei-s > *sag-tei-s in air. sáith 
“Sattheit’, lit. sótis ‘Sättigung’, lat. satis ‘genug’; ebenso PPP *shai-tö-s > 
+ 899-16-8 in got. sabs, as. sad ‘satt’, gr. &-xtog “unersättlich’. 


22. *sehat-/*shaei- ‘binden’ IEW 891f.). Prs. (urspr. *shg-n£-i-t? —) *si- 
ná-hə-t (oder *shai-nä-hz-t ?) in ved. simata (mit *si-/*shai- nach *shgi-nu- 
u. dgl.?); Aor.Akt. *sehgi-t > *sähg-t in ved. å-såt; Med. *shai-€ — them. 
(Prs.-)St. *shgi-e-ti in ved. syati, heth. 3.Pl. išhijanzi (zu luw. hišhijanti s. 
Anm. 21); Pf. (VS II) *se-shgöt-e in ved. sisäya, heth. išhāi; PPP *shat-tö- > 
*shatö- > *sə-tó- in ved. sita-, awest. hita- (*-ə- wegen iran. -1-/-Ø- in den 
PN hitäspa- : vistäspa-), nom ag, 1 *sehgi-tör-s > *serhg-tör in ved. setår- 
(Akzent nach nom.ag. 2 *sag-tör bzw. nach schwachen Kasus von nom.ag. 
1); nom.instr. (VS II) *shaei-tlo-m > *shaar-tlo-m in lat. saeculum, kymr. 
hoedl (eher als zu ‘säen?); nu-Abl. Gen. *shgi-neu-s in awest. hinu- ‘Band, 
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Fessel’, ae. sinu (wä-St.) ‘Sehne’, heth. ishunau- ‘Sehne, Bogensehne’ 
zeigt Assimilation von *ishinu-?5; *söhgi-ne/o- > *söihg-ne/o- in lit. siena 
‘Grenze, Wand’ mit Adj.-Abl. in lett. pa-sainis ‘Schnur’ (diz-sainis 
‘Bündel, Paket’); *shgi-m6/ö- im Denom. *shgi-maho-ié-ti, gr. iuw; 
*söhzi-mo- > *sóthz-mo- > germ. *saima- > ais. seimr ‘Faden’; 
*séhoi-mön-s > *séihz-mön in ais. simi ‘Seil’, dazu Inst. *shgi-mn-óhı > 
*s31-m-óh; in ved. simån- "Haarscheide” (?); ahd. seil entweder *sohzi-lo- > 
+ soih2-lo- oder (mit VS II) *shəqšs-lo- (oder Umbildung des nom.instr. auf 
*_tlo-m ?). VS II in den bei Pokorny IEW 892 angeführten t-Ableitungen 
wie ved. sétu-, lat. saeta, ais. seidr, lit. saîtas, siétas, aksl. sët: damit zusam- 
menhängend sicher der lit. Inf. sët ‘binden’, wozu analogisch Prs. stej-ù 
(dial. sej-ù nach dem Vorbild von etwa Aën "anlehnen’, Prs. šlie-jù/šlej- 
1,2). Schwierig der Vokalismus von lit. seilas ‘Band’ (ete.)’ (Umbildung von 
satlas ds. < *shadi-lo- nach dem Vb. ?) und aksl. silo (russ. siló, po. sidto) 
‘Schlinge’ (unmittelbar  *sé-dhlo-m/-tlo-m: Kontamination von 
* shaai-tlo-m [s.o.] und *sé;hə-lo-m ?). Hamps Ptz. *ad-si-tö- hinter kymr. 
aseth f. ‘lath, spar’ (über *assittä: Hamp 1977:240) hat sicher /-i-/ nach 
den übrigen Formen des Verbums, z.B. Prs. asiaf‘I join’ aus "ad + *shzi- 
é/ó- (= ved. syati; etwas anders Hamp 1982:72f).36 


35 Streng genommen kann der in *ishinu- > *ishunu- beobachtbare Lautwandel 
gleich gut als „Dissimilation“ wie als „Assimilation“ bezeichnet werden. Laut- 
übergänge dieser Art sind in der Diachronie nicht selten, vgl. gr. /ärotron/ > 
/äratron/, vorarmen. *etereierä > *eteretarā im Stamm von irears ‘einander’ 
(Verf. 19832:147-49 = 1987:46-48), etc. Ähnlich auch urgriech. /lowetron/ 
‘Waschbecken’ > myk. re-wo-to-ro /lewotro-/. Die heth. Stammbildung von 
iShunawar ist natürlich beeinflußt von *sn&uh-r (Wz. von ais. snúa ‘winden’? — 
s. IEW 977), nicht mit dieser Bildung entstehungsgemäß identisch. Puhvel 
1984:403f leugnet das Alter des Stammes i$hunau-, liefert aber zur etymologi- 
schen Analyse nichts Brauchbares. 

36 Die Zugehörigkeit von heth. i$hiul- n. “Bindung, Verpflichtung, Vertrag’ (vgl. 
auch i$hial- n. "Band, die auch gemeinhin anerkannt wird (vgl. Tischler 1983 
s.vv.), liegt auf der Hand. Morphologisch verhält sich iShiul zu išhij-anzi wie 
etwa taksul "Vertrag zu takkes-zi “unternehmen, vereinbaren’. Die Grundform 
*shai-ul versteht sich unschwer aus einem abstufenden Wn-Paradigma idg. 
*saha-ul, Gen. *shgi-uen-s (älter *sehgi-ul, *shai-uen-s). Daß die Sippe von ved. 
sivyati, got. siujan usw. „nähen“ hierherzustellen wäre (so Ivanov 1965:90, 
1981:166), ist wegen des besonderen Ablauts stv-/syü- ausgeschlossen, wie ich 
in Kap. 3 zu beweisen versuchen werde. 
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23. *sehid®- ‘geradeaus auf ein Ziel zugehen’ (IEW 892). Prs. wohl 
+ shidP-ié-ti > ”shdP-ié-ti > *sadr-ie-t > ved. sidhyati, wozu Wz.-Aor. 
+ séhid"-t > *séhdh-t, wozu Konj. *sehdk-e-ti als Prs. in ved. sädhati, PPP 
*shidh-tö-8 > *shdh-t6- > *sədh-tó- in ved. siddhd-; ro-Adj. *séhidh-ro- > 
+ séhdP-ro- > Denom. *sehdt-ra-ha-ie- — Abstr. in awest. hadröiia “Verlan- 
gung nach Erreichung des Zieles’; *shid*-rö- > *shdh-yó- > *sadh-rö- > 
ved. sidhrå- ‘erfolgreich’; u-Stamm *sehidr-öu-s > *seihdh-öu-s — *-us 
viell. in gr. *eittús — ee, Ntr. *sehidt-u > *sehdh-u in ved. sädh-ü-, 
Gen. *shidr-6u-s > *sihdh-¿u-s in gr. Jvc. 


24. *skehzi-/*skhgei- “gedämpft schimmern’ (IEW 9170. Nom. 
+ skehsi-hg, normalisiert *skehgi-ehge > ”skåhgi-ahg, Gen. + schai-Eha-s > 
* skhgi-åh2-s in ved. chäyd, gr. oxi«, alb. hie, toch. B skiyo; * skehgi-mön-s > 
+ skeihg-mön in got. skeima, Gen. *skhzi-men-s > *ski-men-s in ais. skimi 
usw.; n-St. Koll. *skehgi-n-ha > *skehgnha > *skähgnha > gr. /skånå/ (att. 
oxhvn), dazu Instr. *skehgi-n-ohı (PA) > *skaihg-n- in aksl. sën: them. 
* skehgi-no- > *skeihg-no- in ais. skin ‘Schein’; them. Ntr. *skehgi-o- (Typus 
+ uerö-o-m) — Adj. *skehgi-iho- > *skehg-iho- > *skeihgho- (durch Applika- 
tion von Regel 1 vor Regel 4 ?) > idg. Koll. *skeihgahg > lett. seja 
‘Schatten, Spiegelbild’; Adj. *skhgi-rö- > *ski-rö- > gr. oxipov. Der Zirk- 
umflex von sbkr. sinuti, sinem deutet auf sekundäre Vollstufe: idg. Nas.- 
Prs. (*skag-ne-i-t?) — *ski-nä-hg-ti (wie *sindhgti “bindet’) mit 3.Pl. 
* skinhg-änti, wozu neue 3.Sg. *skeinag-ti — them. *skeinh-e-ti in slaw. *sin- 
e-, germ. *skīn-i/a- ‘scheinen’. — Alb. hona ‘Schatten’ (ostgegisch nach 
Jokl LKU 63ff) belegt kein *sk&i-n-, sondern besteht wie gr. /skän-ä/ aus 
*skän- + synchroner Ntr.-Pl.-Endung. 


25. *skehai-/*sihgei- ‘schneiden, trennen, scheiden’ (IEW 919ff). Prs. 
= skhgåi-e-ti in gr. oy&e ‘ritze (usw.)’;; komponiert *:skhagi-e-ti in ved. 
chyati, chyantu ‘abschneiden’, gaw. 2.Pl.Med. siiödum (Humbach, Gathas 
ad Y.48.7) und viell. lat. sciö (als „entscheide“); s-Aor. *sköhgi-s-t > 
+ sköhg-s-t, 3.Pl. *skehgi-s-nt > *skähg-s-nt in gaw. 2.Pl.Med. säzdüm (äer. 
fetzt’ Humbach ad Y. 31.18); dazu auch ved. Fut. chäsyati AVPai.; Kaus. 
+ skhg0i-éie-ti > ved. chäydyati, PPP *skhai-t6- > *skəg-tó- in ved. chitd- 
(und sekundär chäta- wie spätved. śāta- für RV śitá- "gewetzt’);, ti-Abstr. 
Gen. *skhgi-tei-s in gr. oy&oıs "Bitzen: (mit Aspiration nach dem Vb.); 
* skhai-Eno- in kelt. *skijenä > air. scian, kymr. ysgien ‘Messer’ (zum Laut- 
lichen Jackson LHEB 360); schwierig die Grundlage von ai. pra-cchäna-, 
awest. fra-sänam "Verwunden, Zerstörung’, viell. Thematisierung eines 
neutralen n-Stammes bzw. r/n-Heteroklitikons, Nom.-Akk. *skehgi-n (oder 
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+47) > tskåhe-n Lä — *skahg-no-, nom.ag./act. *skhzoi-o- — Adj. 
* skhaoi-iho- > germ. *skajja- — subst. Fem. *skajjön- in ais. skeggia ‘Axt’. 

Anm. Jasanoff 1978:79 u. 83 rechnet mit Wurzelformen *skehə-. 
* skeha-i-, *skeihg-, *skoihg-, Schwundfstufe *skiha- aus älterem *skha-i-, was 
m.E. der generellen Allomorphie dieser Wurzeln zuwiderläuft. Vgl. 
Kap. 2, Anm. 10. 


26. *(s)nehii- ‘spinnen’ (IEW 973). Prs. *(sn£hji-e-ti in gr. v7, lat. ned, 
air. snitd, ahd. nāu; *snehji-mn > *snehımn > *snehı-mn > gr. vous, lat. 
nëmen: *(s)nehii-tro-m/-to-m > *(s)méhi-trom/-tlom > gr. vňtpov, got. 
nebla ‘Nadel’ (Koll. *-tla-hə); ti-Abstr. *(s)nehnt-ti-s > *(s)nehr-ti-s > gr. 
v7jotç, ahd. nat ‘Naht’. Urslaw. *nito, sbkr. zt Faden’ hat wegen lit. nytis 
"Weberkamm'’, lett. niis "Teil des Webstuhls’ (die ihrerseits wegen finn. 
niet, Gen. niiden "Weberschaft’ keine slaw. Lehnwörter sein können) SZ. 
nicht *-&i- (das sich etwa aus einem Gen. */sfnehji-tei-s > *[sfneihr-tei-s 
verstehen ließe); am ehesten ist überhaupt für baltoslaw. *nitis von idg. 
*nihr-ti- "die Führung’ zur Wz. von ved. näyatı auszugehen. 


27. *sptehii- (älter *sbtehji- ?) ‘gedeihen, erfolgreich sein’ (IEW 983). 
Prs. *sptehji-e-ti in ved. sphäyate, aksl. spéjø, lit. sp&ja; Pf. *spri-spköhri-e 
in heth. ispäi (entredupl.); PPP *sp*hji-tö- > *sptaı-tö- > ved. sphita-; 
dazu Adj. *sphər-t-iho- in lat. spatium; ti-Abstr. *sptehri-ti-s > *sphehr-ti-s 
in ved. sphäti- ‘Mästung, Gedeihen’, Gen. *spthji-tei-s > *spfa1-tei-s in 
ved. sphiti- "Gedeihen’ (ved. o aus @/i); eg-Abl. (wie ved. bhis-dj-, awest. 
bis-az- ?) *spthii-eg-s (*£5-s) viell. Grundlage von khotansak. phajsai, Gen. 
*spkhri-g-ös > *spřiĝ-ós als Grundlage von ved. sphik (-g-/-c-) und germ. 
* spika- ‘Speck’; ro-Adj. *spthii-rö- > *spfi-rö-, nach der Caland’schen 
Kompositionsform (*spthri-i- > *spthr-i- >) *spřhı-i- umgebildet zu 
*əphhi-ró- > *spfar-rö- > ved. sphird-, aksl. sport, ahd. spar, lat. pro- 
sper(us). Hierher wahrscheinlich auch die o-Infixbildung (auf der Grund- 
lage einer alten men-Ableitung *sptehrii-mn > uridg. **sptehımn) 
‘Schaum’, urspr. *spföh1t-no-s/-ne-ha > uridg. *(s)pöihı-no-s/-na-hg in ved. 
ph£ena-, aksl. pěna, apreuß. spoayno (urbalt. *späinä), mit analogischem 
-m- lat. spüma, ahd. feim (vgl. 11/2/5.1.2). 


28. *(s)tehsi- oder *(s)tahi- "heimlich um etwas bringen, hehlen, 
stehlen’ (IEW 1010). Prs. (s)iahi-e-tt > heth. täjezzi ‘stiehlt’, wohl auch 
ved. (AV) Prs.Ptz.n. als Adv. stäydt ‘insgeheim’; u-St. *(s)tahi-öu-s — 
*(s)tähi-u-s > ved. ståyu-, täyü- ‘Dieb’; *(s)táhi-ti-s > *(s)táh-ti-s > air. 
táid, aksi. tate ‘Dieb’; *(s)tahi-nö-s > *(s)taih-nö-s > ved. stend- ‘Dieb’ 
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(Bildung wie praś-ná- ml: nom.act. *(s)töhi-o-s "Verheimlichung” bzw. 
nom.ag. *(s)tohi-ó-s ‘heimlich’ in aksl. tai Adv. ‘heimlich’ (alter Akk.Mask. 
?) und aksl. Denom. tajọ taitv taiti ‘bergen’ (*tohie-ié-ti); Zugehörig- 
keitsadj. dazu *(s)tohi-iho-s > *(s)tohiho-s, Ntr. -om substantiviert in ved. 
steya-m ‘Diebstahl’. 

Anm. Nach Oettinger 1979:133 und 480 n. 53 setzt die Erhaltung von 
intervokalischem -j- im Heth. idg. *-hsi- voraus, weshalb op.cit. 397 
* (s)táhzie-ti rekonstruiert wird. Nach der Ansicht von Jasanoff 1978a sind 
heth. täjezzi und aksl. taiti vielmehr Kausativa (bzw. Iterativa), d.h. idg. 
*tohgt-Eie-ti, was lautlich und (bei Zugrundelegung der iterativen Funk- 
tion) semantisch unangreifbar ist; für die Erhellung der „langdiphthongi- 
schen“ Allomorphie ist die morphologische Frage in diesem Punkt ohne 
Belang. 


29. *tehgi- ‘tauen’, vgl. IEW 1053 „tä-, to-; täi-, toi-, tt; täu-, tau-, tù- 
‘schmelzen, sich auflösen (fließen), hinschwinden (Moder, Verwe- 
sendes).”“ Aus einem Ansatz *tehai- erklären sich: them.Prs. *tähsi-e-ti in 
osset. taj-yn, kymr. tawdd, aksl. tajeip; vollstufige to-Abl. (Vrddhi-Ad|j. 
zum PPP ?) *tiehai-to- > *ieihe-to- > germ *hbiba- > ais. bidr 
‘geschmolzen’; Abstr. *ihgi-uEh-s, Gen. *ihgi-uhg2-68 > *thg-uhg-ös (Para- 
digma wie ‘Zunge?’), wonach neuer Nom. *tha-uähg-s > *taa-uöhg-s — 
* t99-uahg (silbisches /ə2/ nach Formen mit *tag- wie einem PPP *thsi-tö- 
> ved. *tag-tö-, Überführung in die ahg-Klasse auf Grund des Akk. 
+ uehg-m > *-uähzm/-uähem), woraus germ. *bawöo > ais. þá f. "Tau- 
wetter’, dazu der them. Stamm *tag-uo- mit Zugeh.-Adj. *tagu-iho- > 
germ. *baw-ja-z > ais. ber "Tauwind’ und Denom. *tague-ie-H > germ. 
þaw-ji/a- in ais. beya, ahd. douwen ‘tauen’. — Die idg. Grundlage von lat. 
täbes und dor. T&xw ist unbekannt, weshalb diese Wörter für die Rege- 
lung der Allomorphie nichts aussagen. Das ganze übrige bei Pokorny 
unter diesem Lemma gebuchte Material scheint entstehungsgemå von 
dieser Wurzel unabhängig. 
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ANHANG 1: Unsichere bzw. unannehmbare Beispiele 


Unter dieser Überschrift sollen vermutete Beispiele „langdiphthongi- 
scher“ Wurzeln, deren Ansatz für die Grundsprache aus irgend einem 
Grund nicht befriedigend gesichert werden kann, aufgezählt und bespro- 
chen werden. Der Grund für die Ausschaltung aus der für schlüssig gehal- 
tenen Belegmasse kann verschiedener Art sein: zu beschränkter Beleg- 
stand, lautliche Schwierigkeiten (die mitunter derart sind, daß der Ansatz 
einer „langdiphthongischen“ Wurzel überhaupt ausgeschlossen ist, 
zumeist aber nur in phonologischen Mehrdeutigkeiten bestehen), 
unschlüssige Semantik usw. 


30. „afi)gh- : iĝh- "bedürfen, begehren’“ (IEW LA. Beekes 1969:129 u. 
168 setzt *hehaö"- und redupl. *hi-hhaö"- an; da aber der a-Vokalismus 
auch grundstufig sein kann, ist /hə/ nicht zu sichern: *hahöt-en > gr. 
Gë ‘dürftig’, *hi-hhö"-e-tor in ved. fhate “strebt wonach’; awest. iziieiti 
‘strebt’ und 724 ‘Streben’ haben dann /1-/ (letzteres aus dem Desid.-St. 
* hi-hhör-hse/o-, vgl. Bartholomae Air Wb s.v.); gr. tyap ‘Begierde’ ist ent- 
weder redupl. *hi-hhö*-r oder einfach * /hhëh-r/ mit griech. Prothese wie 
Gre, ixtivos (im letzteren Fall wahrscheinlich urspr. Heteroklitikon 
*hahöt-r, Gen. *hhöt-En-s, was &ynv und (rop sowie die Basis des Denom. 
iyav&w zu einem Paradigma vereinigen würde). Hier besteht also kein 
Grund, einen idg. „Langdiphthong“ (im folgenden LD) anzusetzen. 


31. „gle-, G(e)lai-“ unter „gel-, gela- … ‘hell, heiter, glänzen’ und ‘heiter 
sein, lächeln, lachen’“ (IEW 366f). Hes. yAcaıvot "Scmucksachen’ und ahd. 
kleini ‘glänzend’, ae. clæne ‘clean’ mögen zusammenhängen, aber die Ver- 
bindung mit der Wurzel *öelhg- ‘lachen’ von griech. Aor. èyéàxcoa, s-St. 
vEiwc, arm. catr ‘Gelächter’ (*öelha-ös, Gen. *Glhg-Es-s bzw. *-Es-os) ist 
nicht semantisch plausibel. 


32. „käk- : kak-, wahrscheinlich kafi/k- : kik (mit kək- als Ablautneubil- 
dung von käk- aus) ‘springen, hervorsprudeln, kräftig sich tummeln’“ 
(IEW 522f). Gr. xyxto “entspringe’ und lit. šókti ‘springen’ weisen auf 
* kahk-, die Nasalform in lesb. xayx0An, lit. Sankus ‘flink’ und germ. *han- 
gistaz/*hanhistaz ‘Hengst, Pferd’ (aus vorgerm. Sup. *kank-istö-s "am 
besten springend, Hengst’ : Vrddhibildung *känk-isto-s ‘die Tierart, zu 
welcher der Hengst gehört, Pferd’, vgl. Rasmussen 1984a:138f) auf ein 
Nas.-Prs. *kog-ne-k-ti, *kag-n-k-Enti. Die /i/-Formen stimmmen dazu laut- 
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lich und semantisch sehr schlecht: gr. xixug f. ‘Kraft’, air. cích f. ‘Brust’, 
kymr. cig ‘Fleisch’ setzen eine Schwundstufe *kihk- zu einer Wurzel 
*kVihk- oder *kiVhk- fort. Also kein LD. 


33. * kei- liegen’ (IEW 539f) ist keine langdiphthongische Wurzel. Der 
lange Monophthong von gr. xöpa n. ‘tiefer Schlaf und xóun “Dorf 
gegenüber etwa xoLu&w "bringe zu Bett’, an. heimr ‘Heim’ usw. ist aber 
schwierig. Das ganze gehört in die im II Hauptteil, Kap. 2 zur Sprache 
kommende Problematik des von mir vermuteten konsonantischen Wur- 
zelinfixes, das sich — wo erhalten — als uridg. /o/ manifestiert (vgl. 
schon Rasmussen 1985:122f). Ein besonders wichtiges Erklärungsmo- 
ment ist bei der Wurzel *kei- der Umstand, daß sie weitgehend dehn- 
stufige Ableitungen bildet, vgl. v.a. das akrostatische Medium *k&-oi 
‘liegt’ (ved. säye). Wie nun lit. kaimas ‘Dorf’, germ. *haimaz und air. cöem 
‘angenehm’ zeigen, geht die diphthongische Form in der o-stufigen Ablei- 
tung auf die Grundsprache zurück, für die mithin *köimo-s/-ma-hg etwa 
“"heimatlich’ (aus „zur Liegestätte gehörig“ ?) anzusetzen ist. Die mono- 
phthongische Form dürfte dann ursprünglich zur neutralen -mr-Bildung 
gehört haben. Wenn nun anzunehmendes *köi-mn ‘das Liegen’ im Uridg. 
in der Gestalt *kö-mn vorliegt, so haben wir es hier mit einem seltenen 
Fall zu tun, in welchem sich die althergebrachte Reduktionstheorie der 
„natürlichen Langdiphthonge“ gewissermaßen bewährt. Weitere Details 
werden unten IIl/2/5.4.1, Beispielwort 70 besprochen; dort auch zu der 
nur mit einer chronologischen Differenz zu erklärenden Diskrepanz zwi- 
schen dieser Entwicklung und der in *sehrt-mn > *sehr-mn > uridg. 
* sehı-mn der Same’ vorliegenden. 


34. „kbefi)-, kbafi)- “erwerben, Verfügung und Gewalt worüber 
bekommen" (IEW 626). Gr. xtňua n. ‘Erwerb’ und xtéap, Dat.pl. xte- 
ateocıv lassen sich angesichts des Verbums ved. ksayati, awest. xšaiieiti, 
gr. xt&ouar kaum anders denn als *kbéhə-ur (Typus heth. mehur: Eichner 
1973), wozu analogisch *khböhge-mn (statt *kbahg-mn), Iterativ-Prs. 
* kbha-die-ti/-tor analysieren. Insofern die gr. /-ea-/-Formen nicht direkt 
auf *-Zwä- (vgl. die Bedenken bei Lejeune Phonétique? § 281) rückführbar 
sind, mag eine Normalisierung ” kiéwår — *kiewär (usw.) nach dem Typus 
+ wéhår ‘Frühjahr’ (idg. *ués-r, Dat. *ues-n-ei zugrundeliegen. Kein LD. 


35. *kwehji- oder *kWeh;- (bei Pok. IEW 636 zu *kwei-(t-) “worauf 
achten’ gestellt) etwa ‘auf etwas lauern’. Ved. cäyati ‘nimmt wahr, hat 
Scheu, ehrt’ und aksl. éajati, čajọ ‘warten’ können gleich gut als 
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* kwehr-ie-ti wie als *kwehji-e-ti verstanden werden; gr. np&w “beobachten 
(usw.)’ (Denom. eines *k%e-ro-, vgl. die vermeintliche Rückbildung npög 
m. Hüter’, wozu Frisk GEW II 895) spricht eher für *k“%ehj-re/o- ohne /i/, 
ebenso aksl. cast, alb. kohë ‘Zeit’ (aus „Wartezeit“), m. E. idg. " kéh7-sko-8/ 
+ ska-he (Typus dioxoc, Aécyn, d.h. höchstwahrscheinlich ein sk-Prs. 
+ kwehı-ske-ti voraussetzend).3” Das Pf.-Med. rerinuaı mit Ptz. rerinas 
‘betrübt, bekümmert’ muß nicht hierher gehören (vgl. Frisk II 384), 
spräche aber gegebenenfalls mit einigem Gewicht für Wurzelhaftigkeit 
des /i/. Im Endeffekt non liquet. 


36. „lafilp-, ləip-, lap- “leuchten, brennen" (IEW 652f). Wohl zwei 
getrennte Wurzeln: 1. *lap- mit grundstufigem /a/ in gr. Auen (Nas.- 
Prs. *I-ne-p-ti, *l-m-p-énti), air. lassatm < *lap-sa-te-ti, Vrddhi- Bildung 
* lap-e/o- (samt deren weiteren Ableitungen) in lett. låpa ‘Fackel’, apreuß. 
lopis ‘Flamme’, lit. löpe ‘Licht’. — 2. *laip- im nom.instr. *laip-tro-m, 
Koll. *-trahg > ais. leiptr ‘Blitz’ (Fi/ö), lett. lipt "glänzen, anzünden’ (falls 
nicht mit lipt ‘kleben’ identisch, vgl. Fraenkel Lit.EW 367a; ggf. Ablaut 
á/0). Gewiß kein LD. 


37. Jet : lai- “wollen’“ (IEW 665). Dor. (Ar. Lys.) A, Anc, AÑ “will”, 
kret. 3.Pl.Konj. AEIONTI kann sowohl them. *lehri-e-t wie j-Prs. 
* l&hı-ie-ti bzw. *lhr-ie-ti sein, und auch ion. Añua, Hes. Ancız ‘Wille’ 
können vor *-mn bzw. *-tis ein wurzelhaftes /i/ eingebüßt haben. Der 
Komp. (n.) A@tov ‘besser’, falls als “williger’ hierher, wäre aus Mask. 
*lóhı-iðs > *lötös mit sekundärem Ntr. *löfi)-is — *lö-is-on erklärbar (o- 
Vokalismus wie in lat. plus), was vielleicht eine i-lose Wurzel verlangen 
würde. Germ. *lapö (ais. lod) ‘Einladung’, wenn aus *lörtahg, kann ein /i/ 
verloren haben; wegen des Akzents (runennordisch lapu) handelt es sich 
aber eher um ein altes, sekundär normalisiertes Wurzelnomen, entweder 
o-stufiges *löt- — *löt-ahz wie gr. xp6& — xpóxy “Einschlagfaden’ (Wz. 
dann *let- etwa "brunstig sein’, IEW 680 "oder schwundstufiges *löt- — 


37 Die Analyse *sk- für aksl. s = alb. h in diesen Wörtern ist die von Cop 
1969:188 gegebene. Sie scheint allein imstande, die alb. Form zu erklären, vgl. 
den wohl lautgesetzlichen Wegfall von *-s- in intervokalischer Stellung, sofern 
es nicht vor altem *? zu š (sh) palatalisiert wurde, im Konj. des Verbums ‘sein’, 
2.Sg. jesh, 3.5g. jetë, evidenterweise aus idg. *hı6s-e-si, *h és-e-H (ved. dsasi, 
ásati) über ca. *iees, *ieet, sowie in dem in Anhang 2 als Beispiel 13 bespro- 
chenen vesk ‘Ohr’ aus *(h)usos-i. 
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*löt-ahg wie ved. dë : gr. Sixn (Wz. dann nicht bestimmbar). Mhd. luoder 
n. ‘Lockspeise (usw.)’ kaum hierher, denn (1) tro-Ableitungen haben nicht 
o-Stufe, (2) ro-Ableitungen werden direkt von der Wurzel aus gebildet, (3) 
ein germanisches Muster für eine dehnstufige neutrale ro-Ableitung (von 
einer Pseudo-Wz. *lab-) scheint nicht auffindbar. Air. air-le f. "Beratung" 
< kelt. *ari-Wiä kann ebenso gut *-Ihr-iahg wie *-Ihri-ahg analysiert 
werden. Entsprechend besagt auch air. irlithe ‘gehorsam’ < kelt. 
*ari-latios < idg. *-lə1-tio-s nichts über Vorliegen bzw. Nichtvorliegen 
von wurzelhaftem /i/. Das übrige bei Pok. angeführte Material gehört 
nicht hierher: gr. A&wsg Adv. ‘ganz’ heißt wohl eigentlich ‘glatt’ und 
gehört zu lat. lēvis, während Aaruéc m. ‘Kehle, Gurgel’, Aardpåc ‘dreist, 
verwegen’ und ALëu ‘sehr’ etymologisch dunkel sind (s. Frisk GEW und 
Chantraine DELG avl Wem das Zeugnis von Awlov entscheidend ist, 
wird also hier die Annahme eines LD ablehnen wollen; vorsichtigeren 
Forschern bleibt die Frage unentschieden. 


38. „lēfij- "gewähren, Besitz’; med. ‘erwerben, gewinnen” (IEW 665). 
Das bei Pok. behandelte Material umfaßt m.E. eine Anzahl separater 
Wurzeln: 1. *lehg- in ved. rāti- (*lähg-t-s), gr. Aarpov ‘Arbeitslohn’ 
(*lag-tro- aus einem Paradigma *lahs-tro-m, Koll. *Iha-tra-hp), ais. läd n. 
‘Grundbesitz’, got. unl£bs (-d-) ‘arm’, ae. unlæd < *löha-tö-, Vrddhibildung 
zu *láhə-to-m = ais. lod ‘Ertrag’ (ae. læd n. ‘Land’ aus kontaminiertem 
*léto-); hierher viell. auch mhd. luoder als * lähg-tro-m (vgl. zum Vorherge- 
henden). — 2. *les- ‘sammeln’ (IEW 680: got. lisan, lit. lesù) in slaw. lës% 
‘Wald’ und germ. *leswö (ae. læs, Gen. læswe) ‘Weideland’ als „Gebiet zum 
Einsammeln (von Brennholz u.dgl.)“. — 3. *leit?- ‘gehen’ (IEW 672: got. 
ga-leiban) viell. in der Adj.-Bildung *loit?-iö-s etwa “angängig’ > aksl. ëtt 
Adv. ‘möglich’ (aus dem Akk.) und dem Abstr. *loit*-dhg etwa ‘Gang, Ver- 
lauf’ > lett. leta “Sache, Angelegenheit’. 


39. „mēfijt- : mait- mit-“, Erweiterung von „mei- “befestigen’”* (IEW 
709). Arm. moyt‘, ais. meidr, lit. miétas weisen alle auf *möt-to-s (im Arm. 
über assimiliertes *mout-), viell. genauer *möithgos mit Fem. *meithgihg 
(Gen. urspr. *mithg-iähg-s) in ved. methé f. ‘Pfeiler, Pfosten’ (dazu Mask. 
methí-). Demgegenüber kann lat. méta ‘"Spitzsäule als Wendepunkt beim 
Wettfahren’ keinesfalls eine /i/-lose Variante grundsprachlichen Alters 
beweisen, sondern stellt vielmehr einfach einen Dialektizismus mit 
„rustikaler“ Lautgebung dar. 


40. „*sefilk-“ unter „seik-, *sik- "reichen, greifen (mit der Hand)’ (IEW 
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893). Eine laryngallose Wurzel *seik- oder *siek- wird von Nominalbil- 
dungen wie gr. &p-ı&ıc ‘Ankunft’ (idg. Gen. *sik-tei-s), txtThp, Ap-Ixtwp 
“"Schutzflehender’ (*sik-tér) und ixyvos n. “Fußstapfe’ (*sik-s-nos, s. Panagl 
1976, bes. 276f) sowie vom medialen Aorist ix&otaı (*sik-6) verlangt. 
Demgegenüber läßt sich das Prs. tx% ‘komme, erreiche’ nur als redupli- 
ziertes *si-sik- verstehen (so zuerst Klingenschmitt 1975a:75 und wieder 
1982:213 n. 69). Lit. siekti, siekia ‘nach etwas langen, zu erreichen suchen’ 
muß dabei wegen des Akuts dehnstufig sein, ebenso das (Kaus.-)Iterativ 
sáikyti (*sőik-ie-ti). Der Zirkumflex liegt in lit. saikas (4.Akz.-Kl.) em 
Hohlmaß’ vor, vgl. auch lett. sieks (lit. siekas [1.Akz.-K1.] hat den Akz. des 
Verbums übernommen, sykas [4.Akz.-Kl.] hat wahrscheinlich südZemaiti- 
sches /i:/ für /ie/, vgl. Zinkeviöius 1966:85 [$ 82]; zugrunde liegt hier 
ostbalt. Nom Be. *saikds, Akk.Sg. *sekan), identisch mit germ. *saiha-z in 
aisl. sår ‘Kübel’ usw. (bis auf den im Balt. zugunsten des *bhorós-Typus 
aufgegebenen Akzent des *bRöros-Typus). Die Zugehörigkeit von toch. B 
Prs. siknam ‘setzt den Fuß’, Konj. saikam, Subst. B siko, A sik ‘Schritt’ 
liegt auf der Hand und ist schon bei Van Windekens 1941 und wieder 
1976:427 gebucht. Zu einigen morphologischen und insbesondere seman- 
tischen Details s. die erneute Behandlung der Wurzel durch Hamp 
1982:70-72. Soll sich gr. %x% ‘bin angekommen’ überhaupt dazu gesellen 
(und nicht mit Klingenschmitt 19752:77 nb davon getrennt und vor- 
schlagsweise mit arm. hasanem "komme an’ verbunden werden, für wel- 
ches letztere Klingenschmitt 1982:212f aber Rückführung auf *hınk- 
bevorzugt), kann es nur auf *st£k-ö mit VS II zurückgeführt werden. 
Wegen der Bedeutung handelt es sich um ein altes Perfekt (das spät- 
griech. wieder als ein solches flektiert wird), dehnstufig wie uéunàe “liegt 
am Herzen’ und reduplikationslos wie oi8«. Das Normalverhältnis zwi- 
schen Normalstufenvokalismus und Dehnstufenvokalismus bei Schwebe- 
ablaut aufweisenden Wurzeln ist dasjenige von Prs. //haenk-// ‘errei- 
chen’, //gYeih3-// ‘leben’, //pëthə-// ‘fliegen’ usw. gegenüber Aor. 
//hanek-//, //gwiehs-//, //pteha-// usw. (vgl. besonders Peters 1975:41 
m.Lit.). Deshalb ist am ehesten mit einer ursprünglichen Alternation 
//seik-// : //siek-// zu rechnen, deren erste Alternante hier potentiell 
dem Prs. zuzurechnen wäre, während die zweite in der Tat vom Aorist 
verlangt wird (Schwundstufe *stk-). Da das Perf. sonst aspektmäßig mit 
dem Prs. übereinstimmt, muß für *siök-ö mit analogischer Übernahme 
der VS II des vorauszusetzenden Akt.-Aorists *s¿ék-t unter Beibehaltung 
der ererbten Dehnstufe des Perfekts *seik-e gerechnet werden. Gehören 
alle Formen zusammen (was semantisch möglich ist, wenn mit Hamp 
1982:72 von der Bedeutung „reach“ ausgegangen wird), darf folgendes 
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Paradigma für das Uridg. angesetzt werden: Prs. redupl. *si-siek-ti, *si- 
sik-mös, *se-sik-nti; Aor. Akt. *siek-t, *sik-Ent, Aor. Med. *sik-6; Perf. 
*söik-e. Das lit. Prs. siek-ia baut dann offensichtlich direkt auf das idg. 
Perfekt und stellt mit gr. %xw einen kaum zu überschätzenden 
Archaismus dar. Für die aktuelle Untersuchung bietet die Sippe keine 
„langdiphthongische“ Wurzel. 


41. „sme-, smör, sm-ei- "Schmieren, darüberwischen, streichen: dar- 
über hinreiben’“ (IEW 966). Die soweit ersichtlich einzige Möglichkeit, 
gr. (0)uixpoc, lat. mica "Krümchen’ mit ahd. smāhi ‘klein’ oder poln. 
smagty ‘schlank’ mit smigly lautgesetzlich zu verbinden, ist der von 
Birgit Olsen 1984:142 vorgeschlagene Ansatz von Wurzelformen der 
Struktur *smiehık- (bzw. *smiVhg-) mit Schwundstufe *smihık- (*smihg-). 
Die dabei notwendige Zusatzannahme, die Anlautsgruppe *smi- wäre 
schon vorgrundsprachlich zu *sm- reduziert worden, kann bedenkenlos 
gemacht werden, vgl. z.B. lat. moveö ggü. ved. mivati: idg. Wz. *mieuh-, 
PPP *miuh-tö- > *muh-tö- in ved. käma-müta- ‘von Begierde getrieben’ 
mit Kaus.-Iter. *miouh-eie-ti (zum Wz.-Ansatz siehe unten Kapitel 3). Eine 
ebenfalls mögliche Erklärung böte sich aber in der Annahme eines laut- 
symbolischen /i/-Vokalismus, der in Wörtern der Bedeutung ‘klein’ 
gewiß nichts Unerhörtes darstellte; alt wäre dann nur *smehr-k-, 
*smohı-g-. Unter keinen Umständen ist ein echter LD anzunehmen. 


42. *suehit- "biegen, drehen, schwingen’ (IEW 1041). Höchst unsicher: 
Durch den Ansatz einer LD-Wz. erklärte sich zur Not das germ. und kelt. 
Material: mnd. swäien viell. *suehrti-e-ti, PPP *suar-tö- > ais. svad n. 
“Gleiten’ (für *suih-tö-, dies aus *suhrt-i6- nach Kap. 2 ?); dazu die Alter- 
nanten "euch: *sueihr-, *sui- in kelt. *suwr-, *suē-, *swi- (kymr. chwi-, 
chöy-, chwy-/chwe-) und germ. "eut. *swi-. Die tatsächlichen Wortformen 
geben aber für die ursprüngliche Verteilung der Alternanten nichts her. 


43. „uel-, ulei-, ulefi)- “wollen, wählen’“ (IEW 1137). Die /i/-Varianten 
sind nur für das gr. Verbum Acio, Aw ‘will’ angesetzt. Dieses mehrdeu- 
tige Wort, das oben unter 37 behandelt ist, kann gegenüber der einstim- 
migen Evidenz für Suel. *welh- der übrigen Sprachen unmöglich eine 
LD-Wurzel beweisen. 
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ANHANG 2: Angebliche Beispiele fir u-Langdiphthonge 


Einen Ablaut ó — % als Erscheinungsformen eines Langdiphthongs 
/öu/ hat es in der idg. Grundsprache allem Anschein nach nicht gegeben. 
Überhaupt sind Wurzeln der Struktur * Cehu- kaum belegbar. Die in der 
Literatur bemühten Beispiele in dieser Weise ablautender Wurzeln u. dgl. 
sind m.E. sämtlich anders erklärbar. 


1. Die thematische Dualendung zo ~ "ou besteht aus Themavokal 
+.0- + Dualendung *-e (wie *haner-e > gr. &v&pe), wobei das /u/ automa- 
tischer Glide vor vokalischem Anlaut ist. Vgl. das folgende Beispiel sowie 
die ausführliche Besprechung der einschlägigen Lautvorgänge in Teil II, 
Kapitel 1. 


2. 3.Sg.Perf. *dhe-dhó ~ *dre-dröu (in Brugmann’schem Lautgewand) 
"hat gesetzt, gestellt, gelegt’ (ved. dadhäu, vgl. RV paprå ~ papräv ‘hat 
gefüllt’) ist ähnlich wie das vorhergehende zu beurteilen: Zugrunde liegt 
ein normal gebildetes Perf. *dře-dřóh1-e, woraus einzelsprachlich vor Kon- 
sonant *-ö, vor Vokal *-öu. Ebenso die (einzelsprachlich z.T. damit 
gleichlautende) 1.Sg. *d*e-dröhr-hae. 


3. „dhöfu]- : dhü- “Strick’??“ (IEW 272) in gr. Yöyuıyd, lat. fünis kann 
ebensogut *druö- : *drü- sein, d.h. idg. *druöh- : *dRuh-. 


4. „gheu-: Ghöfu)- : ĝhəu- "gähnen, klaffen’“ (IEW 449). Offenbar zwei 
Wurzeln: 1. *g®hgeu- in gr. y&oç n. (*gřhoáu-os), möglicherweise auch got. 
gawi, nhd. Gau (dann *gRhadu-iho-m); dazu die dehnstufige men-Ableitung 
*gihoeu-mön > ahd. giumo, Gen. *gRhedu-mn-s als Grundlage für ahd. 
goumo ‘Gaumen’. — 2. *gham- in *gräm-ön > ae. göma ‘gum’, Komposi- 
tionsform *gham-o- in an. gömr; ein Adj. *g"äm-uör, Gen. etwa *g?dm-un-s 
mit Fem. *ghám-ur-ihə wird von der Vrddhibildung *gam-ur-ihö- > balt. 
+ gämurija- > lit. gomurijs ‘Gaumen’ vorausgesetzt. Die Zugehörigkeit zu 
* ĝħehri- "gähnen’ entfällt und mit ihr der palatale Anlaut. 


5. „ıöfufs- : iüs- "gürten’“ (IEW 513). Mit /u/ nur lit. jüseti ‘gürten’, das 
einfach Sekundärablaut zu júosti (*10s-) ist (U zu úo wie y zu íe in Erbwör- 


tern mit *-ih- ~ *-eih-). 


6. „kleu- : *klöfu]- : *klū- ‘spülen, rein machen’”“ (IEW 607). Seman- 
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tisch und formal nicht befriedigend: /u/-lose Formen nur in lit. Avon 
‘fegen’, šlúota, lett. sluöta “Besen’, dessen Wurzel einfach *kleh- sein 
kann: Ein Intensivum *klIh-klöh-ti mußte bei Entreduplikation und Über- 
führung in die j-Präsensklasse lit. šlúo-ju ergeben, wozu dann Prt. Slaviaŭ 
genau wie daviaü zu doot (Prs. auch hier altes Intensivum: 1.Pl. 
*döh3-dh3-me > alit. duome); damit ist der Zirkumflex von lit. Shaükti 
"Gegen", lett. släukt ‘melken’ nicht unvereinbar: *kleh;-uk- ergäbe über 
zweisilbiges *kleük- gerade bel, *clauk-. 


7. „krafu]- : krou- : krü- “aufeinander, auf einen Haufen legen, 
zudecken, verbergen’“ (IEW 616 f). Verschiedene selbständige bzw. ver- 
selbständigte Wurzeln: 1. *krauh- etwa "laden, hinterlegen’ in lit. krautt, 
aksl. kryti (*-uh-), *krauh-o-s in air. crau, kymr. craw ‘Stall’, aksil. rou 


‘Dach’. — 2. *krah- in lett. kräju ‘sammle’, aksl. kradg "stehle’, davon 
* krah-p- in lit. kröpti ‘stehlen’. — 3. *kreu- in verschiedenen Erweite- 


rungen. Eine etymologische Verbindung von 1. und 2. ließe sich zur Not 
über eine metathetische Schwundstufe *krhu- > *kruh- > *kruh- vermit- 
teln, die morphologische Analyse der tatsächlichen Ableitungen würde 
aber davon um nichts erleichtert. 


8. „möfu]-lo- : mü-lo- “Wurzel, Pflanze’“ (IEW 750). Der in ai. müla- n. 
“Wurzel” : gr. uGAv ‘ein Wunderkraut’ bezeugte Wurzelablaut ist bei 
einem Wurzelansatz *muoh- (evt. *muehz-) völlig regulär: Vollstufe in 
*muoh-lu > idg. *möh-lu, Schwundstufe in *muh-lö-. Entscheidend ist der 
Umstand, daß ein Wortanlaut *mu- im Uridg. gar nicht vorkommt, wes- 
halb die Annahme einer Vereinfachung *mu- > *m- gegen kein 
bekanntes Material verstößt (sehr im Gegensatz zur Lehre vom Schwund 
des zweiten Teils eines Langdiphthongs). Das gleiche Gesetz, das auch in 
den folgenden Beispielen begegnet, wird vom Fehlen einer Variante 
*mue neben "me "mich" gegenüber *tue/*te und *swe/*se nahegelegt. 


9. Gr. véäuap n., meist „öuos m. ‘Tadel, Vorwurf” gegenüber &uöuwv 
‘tadellos’ erklärt sich ebenso: *muöh-mr > *möh-mr, *N-muh-mön. 


10. „möfu]-ro- : mü-ro- “stumpfsinnig, töricht’“ (IEW 750). Wie 8 und 


9: *muöh-ro- > *möh-ro- > gr. uöpos/uwmpöc, schwundstufig *muh-rö- > 
ai. mürd-.?® 


38 So auch schon Normier a. Anm. 27 a.0. 
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11. „öfuk-om ‘Ei’, d.h. ‘das zum Vogel Gehörige’“ (IEW 783 f). Die 
grundlegende Behandlung der Wörter övum und avis durch J. Schindler 
1969 mündet in die Rekonstruktion „*huöi- : *huei- ‘Vogel’ (Wurzel- 
nomen) und *ö-kut-om ‘Ei’ (Hypostase “*das beim Vogel Befindliche’)“ 
(1969:167). Im Kern hat diese Analyse aller Wahrscheinlichkeit nach das 
Richtige getroffen, die Details sehe ich aber anders. Das Wort für "Vogel 
war mb kein Wurzelnomen, sondern ein Paradigma */s/(hı,3)äu-oihr-s, 
Gen. */s/(hı,3)u-Eihı-s, woraus heth. šu-wa-iš, ved. vék, Gen. veh (mit Verall- 
gemeinerung der Schwundstufe im Wurzelsegment), lat. avis (t-Stamm 
nach dem Gen. *-eihr-s > *-eis), s. dazu Rasmussen 1978:111f. Die Präpo- 
sition ist wohl die von *ö-sd-o-s ‘Ast’, und bei Annahme von *kı,3- und/ 
oder Kontraktionsmöglichkeiten (*o-h-, *o-ha- und *o-a- gleichermaßen 
einzelsprachlich > *ö-) ist mit der Form o- durchzukommen. Die von 
Schindler erschlossene Bildung müßte mit diesen Elementen entweder 
*0+ (h)auihı-ö-m oder *0+ huihi-ó-m heißen. Nach den Hauptregeln der 
idg. Silbenbildung wären diese Formen als *o(h)auihıöm bzw. *ohuihıöm 
zu realisieren. Nun zeigt das Idg. aber bekanntlich eine Tendenz, das 
sonst durch das Sievers’sche Gesetz oder durch das Auftreten von Laryn- 
galen bedingte Silbischwerden von Sonoranten gerade im zweiten Teil 
von zusammengesetzten Wortformen (einschließlich reduplizierter und 
vielleicht auch augmentierter Formen) zu unterlassen, vgl. gr. d£oroıva, 
ved. d-bhvam ‘Unwesen’, dadhmäsi “wir setzen (usw.)’. Ich nehme an, daß 
es sich nicht um Schwund der Laryngale handelt, sondern vielmehr 
darum, daß eine längere Reihe von Konsonanten ohne Silbengipfel aus- 
sprechbar war, wenn irgendeine Vorsilbe gleichsam als Anlauf zu den 
Hürden diente. Es ist also anzunehmen, daß eine Form wie *o-huthıöm 
bzw. (mit Kontraktion) *öwihıöm noch im Urindogermanischen zwei- 
silbig realisiert wurde. Die so entstandene Konsonantenverbindung ist 
derart singulär, daß wir keine Parallelbeispiele und deshalb auch keine 
Regeln für ihre Entwicklung in den Einzelsprachen haben. Die Diskre- 
panz zwischen den von den einzelnen Sprachzweigen vorausgesetzten 
Vorformen, *öthom für das Germanische, *6i6m für das Slawische, Arme- 
nische und Iranische, *öuwiöm für das Griechische usw., fällt daher nicht 
ins Gewicht: Regeln für das Unike sind auf alle Fälle ad hoc. 


12. „ous- : aus- "Mund, Mündung, Rand" (IEW 784). Das Wort für 
‘Mund’ enthält kein /u/. Heth. aš, G. iššaš geht auf anat. *aes, *esas (s- 
Stamm wie *nebes, G. *nebesas ‘Himmel’) aus idg. *(h)öhı-s bzw. *(h)öhı-os, 
Gen. *(h)hı-6s-s (normalisiert *-&s-os) zurück, vgl. Lindeman 1966 und 
Eichner 1973:54 mit Anm. 5 Seite 84. (Lindeman setzt Anlaut *hz3- an; 
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Reduktion fh3zh;- > *h;- in obliquen Kasus erwägt Eichner a.a.0. Anm.; 
ein anlautender Laryngal wird von ved. su-äs- ‘kräftigen Mund habend’, 
schwundstufige Suffixsilbe, d.h. *höhr-s- von å-daghnåsah NpIM "die bis 
an den Mund reichen’ indiziert). Aus derselben Grundform erklären sich 
lat. ös, ved. äs-, mir. å sowie das thematisierte ais. öss. Von dieser Wurzel 
sind auch lat. östium und lit. uostå f., üostas m. "Flußmündung’ abgeleitet. 
Dazu müssen ved. östha- ‘Lippe’, aksl. Pl. usta, apreuß. austo ‘Mund’ und 
die Ableitung in russ. úst e ‘Mündung’ in irgendeinem Verhältnis stehen. 
Die einzig mögliche Lösung scheint die von Lindeman 1966:1190 gege- 
bene, wonach hier eine Bildung *höh;-us (wie ved. tapus- "glühend’, n. 
‘Glut’ zum s-Stamm tápas- "Wärme?) vorliegt. Die dabei anzunehmende 
zweisilbige Aussprache (*oüs- nach Abfall der Laryngale) ist mit der fal- 
lenden Intonation von apreuß. äustin Akk. ‘Maul’ in bester Übereinstim- 
mung. 


13. „2. ous : aus : us- "Ohr" (IEW 785). Reduktion eines Langdi- 
phthongs wird bei Pokorny für dor. oc und (als Alternative) für alb. vesh 
angenommen. Nun hat die sehr gründliche Untersuchung von Szeme- 
renyi (1967) gezeigt, daß für das Lexem ‘Ohr’ mit urgriech. *ousos (d.h. 
*ouhos, Gen. *owhätos) auszukommen ist, vgl. zum Lautlichen noch 
Kiparsky 1967:631 (und passim). Demgegenüber weisen lat. auris und air. 
áu sowie das Wort für ‘Schläfe’, air. arae und urgr. *parauhä (eigentl. "das 
bei den Ohren’), auf eine Form *ausos. Für die gr. o-Formen nimmt Sze- 
merenyi (1967:65) Einfluß seitens des Worts für ‘Auge’, urgr. *ok®-, an 
und kommt so um die lautlichen Schwierigkeiten herum. Eine rein laut- 
liche Erklärung ist aber auch möglich. Ein idg. Paradigma ” hzåus-os, Gen. 
*haus-€s-(0)s wäre in keiner Weise abnormal und ergäbe bei ungestörter 
Entwicklung urgr. *áuhos, *ouhehos mit Ausgleichsmöglichkeit zu *ówhos 
im Nom.-Akk.; eine solche Erklärung ist auch von M. Peters 1980a:59 in 
Erwägung gezogen. Der im Gr. verallgemeinerte Vokalismus wäre dann 
der schwundstufige. Für alb. vesh wäre eine Form *usos-? m. W. nicht laut- 
lich anstößig: über *uhasi entstünde durch Umlaut und Schwund von /h/ 
(aus s) eine Zwischenform *ueš, deren Entwicklung zu einsilbigem veš 
(orthogr. vesh) angesichts des völligen Fehlens von Wörtern mit Anlaut 
uV- auf der Hand läge. Morphologisch wäre der Ausgangspunkt *usos-i 
einfach der Dual von *hus-os, einer Ausgleichsform von *haus-os/*hus-Es-, 
wobei *hus-os sogar wie gezeigt mit gr. *6uhos identisch sein könnte. 


14. „pöu- : pou- : pū- ‘klein, gering, wenig": (IEW 842f). Abgesehen 
von *pölo- ‘Fohlen (0.8.)’ ist überall mit einer Wurzel *pau-/*pu- auszu- 
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kommen, vgl. Eichner 1974b:39. Gr. zëÀoç ‘Fohlen’, arm. ul ‘Ziege’, alb. 
pelë ‘Stute’ selbst ist davon zu trennen. 


15. „siēfuj-ro- : sia-ur(io-) "Bruder der Frau’?“ (IEW 915). Auszugehen 
ist von einem Mask. *sieh-ur-o- mit Zugeh.-Ad). *sieh-ur-iho- > serb.-ksl. 
Sure (über bel, *sjäurijas). Das alte Fem. dazu müßte (wie *suek-rü-he > 
ved. $vasrü zu *suek-ur-o-s > Svasura-) *sieh-rü-hg heißen, wozu sekundär 
*sjeh-rö-s > ai. syald- (ähnlich wie lit. smäkras ‘Kinn’ zu idg. *smök-ru- = 
al. Smäsru). 


16. „söfufra : söra “Wade’??“ (IEW 980). Ion. Zen kann ebensogut 
*suörä fortsetzen, wozu lat. sūra als schwundstufige Variante bestens 
paßt: idg. wohl Sg. *suöh-ro-m, Koll. *suh-rá-h2. (Bei wurzelschließendem 
/ha/ ist für urgr. /hwör-/ auch schwundstufige Ausgleichsform *suha3-r- 
möglich). 


17. „tuöfu]- : tuau- : tü-l- "Röhre’?“ (IEW 1102). Aus einem alten //n- 
Heteroklitikon, das teilweise zu r/n-Stamm normalisiert wurde, erklärt 
sich das ganze Belegmaterial: Urspr. *tuahgz-ul, Gsg. *tuhz-uen-s, Gpl 
* juhg-un-Öm. Daraus gr. c&Anv m. "Kanal, Röhre’ als *tuhz-lén mit Konta- 
mination von -I- und -n-, gr. oxÜpog usw. als *iudhz-ur-o-, cauviov als 
+ tuah3-un-tho-, aksl. tul» ‘Köcher’ als *tuahz-ul-o- (sbkr. tâl), ai. tüna- m. 
und tam f. ‘Köcher’ vielleicht als *tuha3-ul-no-/-niha (Kontamination). 


Kapitel 2 


Der indogermanische Ablauttypus ERU — RU 


1. Der mehrmals von J. Kuryłowicz! behandelte Ablauttypus, wonach 
eine wurzel- bzw. stammauslautende Sequenz von Sonorant + u (bzw. A 
in der antekonsonantischen Schwundstufe des betreffenden Wortteils die 
Folge Sonorant + % (bzw. i) aufweist, d.h. der Typus TeRu-/TRü- (bzw. 
TeRi-/TRi) dürfte noch als nicht genügend geklärt gelten. Dabei scheint 
sich aber die sicher richtige Erkenntnis seiner lautgesetzlichen Grund- 
lage als u.a. einer metathetischen Entwicklung ausgesetzter Sequenzen 
von -Rhu- (bzw. -Rhi-) in der wissenschaftlichen Literatur immer mehr 
anzubahnen.” Die Zeit scheint daher reif, diese Alternation einer 
genaueren Untersuchung im Hinblick auf eine Präzisierung der grund- 
sprachlichen Allomorphie sowie auf die Formulierung der für sie maßgeb- 
lichen Lautregeln zu unterziehen. 


1.1. Daß es sich in einem Beispiel wie gr. Epuvux ‘Schutz’ : urne 
‘Beschützer’ (zunächst *ueru-mn, *urü-tör) nicht einfach um „une réduc- 
tion de TERi, TERu à TRi, TRü“? über „la chute de o (ToRU > TRü)“* han- 
deln kann, wie es Kurylowicz ursprünglich wollte, geht aus gut gesi- 
cherten idg. Wortformen mit Anlaut *ĝnu-, *dru-, *diu-, *snu- usw., die 
alle zu w-stämmigen Paradigmen von Wurzeln der Struktur CVR- 
gehören und somit von einer Regel bezüglich „TRi, TRu, ou on peut con- 
sidérer comme la réduction normale de TRei, TReu“ logisch unbetroffen 
bleiben, ziemlich eindeutig hervor. Es wäre nämlich nicht zu verstehen, 
daß eine ursprünglich zweisilbige Sequenz *CeReuC bei der vom 
voridg. Druckakzent verursachten Ablautreduktion in der Schwundstufe 
kürzer werden sollte als ein ursprünglich einsilbiges *CeRuC oder 
— was im Rahmen der Kurylowiez’schen Theorie die einzige Alternative 


1 1956:122-130, 1968:216-18. 

2 Siehe die Besprechung der Schriften von Winter, Jasanoff und Hollifield weiter 
unten (mit Anm. 10). 

3 Kuryłowicz 1956:123. 

4 Ebd. 12326 

5 Ebd. 122. 
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scheint — kürzer als ein ebenfalls zweisilbiges *CeRuC. Mit anderen 
Worten, warum sollte bei der Reduktion von *dereu-mö’-6 über *dru-mö- 
zu *dru-mö- (gr. dpvu& n.pl. ‘Gehölz, Wald’), aber von *teru-mén-/* teru- 
mén- zu *trü-m£n- (gr. tobua ‘Loch’ mit aus schwachen Kasus verallgemei- 
nerter Schwundstufe) das /u/ nur dann kompensatorisch gelängt 
werden, wenn nur ein, nicht aber wenn zwei Vokale geschwunden 
waren? 


1.2. Der spätere Vorschlag von Kuryłowicz’, es sei von -ERu auszu- 
gehen und mit Reduktion zunächst zu -Ru und danach mit „Verlust des 
silbischen Charakters R > Rund damit verbundene[r] Dehnung u > i" 
zu rechnen, krankt an der Niehtmotivierbarkeit des silbischen R der 
Übergangsstufe. Gleichgültig ob -ERu-tö- oder -ERu-t6- als Ausgangs- 
punkt angesetzt wird, ist nach den (vor)idg. Syllabierungsregeln höch- 
stens das -u-, keinesfalls aber das -R- zu vokalisieren. Die gleichzeitig 
gebotene Alternativerklärung auf der Grundlage einer angeblichen „vor- 
vokalischen Form TRuufo)-, TRii(o)-“®, die in einer analogischen Umdeu- 
tung auf zugrunde liegendes TReus- (TReia-) habe schließen lassen und 
damit eine antekonsonantische Schwundstufe TRü- (TRi-) nach sich 
ziehen können,? böte nur dann eine realistische Erklärungsmöglichkeit, 
wenn TRuu- (To) tatsächlich die antevokalische Schwundstufenform 
dieses Ablauttyps wäre, was sich — wie weiter gezeigt werden soll — 
nicht aufrechterhalten läßt. Die kategorische Feststellung von Beekes 
1969:37: „An interchange fFepv-/Fpö- is unexplained“ muß bei dieser For- 
schungslage als vollauf berechtigt bezeichnet werden. 


1.3. Ein neuer Erklärungsversuch wurde 1978 von J. Jasanoff und 
P.H. Hollifield vorgenommen. Auf die (vor)idg. Metathesenregel von 
W. Winter, *ThiC-, *ThuC- > *TihC-, *TuhC- (so im Prinzip Jasanoff 
1978:81 nach Winter 1965:192)10 bauend, setzen sie um einen Determi- 


= 


Mit o bzw. e° bezeichne ich einen Vokal des präapophonischen Idg., der sich 
durch sein weiteres Schicksal als gegen den Schwundablaut immun („ablautre- 
sistent“) verrät. Näheres zu diesem Phänomen findet sich in meiner als Kapitel 
1 von Hauptteil II vorgesehenen Arbeit über gr. öydooc. 

1968:216. 

Ebd. 

Ebd. 

Die von Winter a.a.0. 192-94 durchdiskutierten Beispiele sind aber sämtlich 
— wie auch die zu breite Formulierung seiner Regel — anders interpretierbar: 
1. Abd. bräwa ‘Braue’ muß nicht *bhrVhu- fortsetzen und damit für Metathese 


D =J 


Ka 


1 


= 
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nativ -u- bzw. -i- erweiterte Wurzeln auf Laryngal an, so z.B. für ved. 
tarute ‘überwindet’ Jasanoff 1978:81 „*terha-u-“ = Hollifield 1978:180 
„LE terag-u-tor“. Meines Erachtens ist damit im lautlichen Kern das Rich- 


in *btruh- (ved. bhrü-) sprechen, sondern kann auf vorgerm. *bhrëkt%a zurück- 
gehen, wie Schindler 1967:241 zeigt. — 2. Die einzelsprachliche Stammbildung 
des Wortes Feuer erklärt sich ohne die Annahme einer Laryngalmetathese aus 
einem Doppelparadigma mit Singular *pöhg-ur, Gen. *pähg-un-s, evt. normali- 
siert zu *pahg-un-os nach dem Dat. *pähs-un-ei, Kollektiv *pähg-uör, Gen. 
*phə-uén-s (*phzuuens), Instr. *phe-un-öhı. Das Paradigma ist strukturell mit 
dem von Schindler 1975:3 ff. für Wasser angesetzten parallel (mit der Aus- 
nahme, daß die Struktur *ud-n’ m. E. nieht allen schwachen Kasus des Koll. 
*uöd-ör, sondern nur dem Instr. zukam, während der Gen. des Koll. m. E. als 
*ud-én-s zu rekonstruieren ist) und unterscheidet sich in mehreren Punkten 
von dem von Schindler selbst 1975:10 rekonstruierten, aber nicht näher 
begründeten Feuer-Paradigma. Im Heth. ist *pöhgur in pahhur, *pähgzuör in pah- 
huwar und der Stamm *pha-uuen- in z.B. Gen. pahhuenas direkt fortgesetzt. In 
den europäischen Sprachen scheint ein Ausgleich der Stämme *pöhsur, 
*nhauuen- und *phzun‘ zunächst zu *puhur, *puuen-, *pun- geführt zu haben, 
woraus sich germ. *für-, *fuuin- (> *fuwir in ahd. fuir), *fun- erklären. Ein wei- 
terer Ausgleich von *puhur, *pun- zu *puhur, *pur- spiegelt sich zweifellos in 
gr. rrüp, rrupög und umbr. pir, Abl. pure wider (vgl. insbesondere den gr. Zirkum- 
flex, der auf alte Zweisilbigkeit deutet). Im Tocharischen sind A por und B 
püwar zwar nicht aus derselben Grundform herleitbar, aber ihre Vorformen, 
urtoch. *pdwär : *päwär aus vortoch. *päur : *puuör, setzen (gegen Winter 
2.2.0.) nur einen einfachen Ausgleich des Koll.-Paradigmas *pahzuwör, 
*nhzuuen-(‚*phaun-) ohne Laryngalmetathese voraus. — 3. Zum toch. Vb. für 
‘regnen’ B suwam usw., das mit heth. šuhha-/išhuwa- zusammengehört, sowie 
zum Paradigma des Wortes für ‘Sonne’, s. unten 12.1.2. -- Laryngalmetathese 
(*-hu- > -uh- bzw. *-hi- > -ih-) wird von Jasanoff 1978 in drei weiteren Fällen 
angenommen: 1. brauen, dessen Wurzel //bberhu-// unten zur Sprache kommt. 
2. hauen, germ. *haww-v/a-, für welches J. (p. 70) wegen Loch B kaut- ‘spalten’ 
und lat. caudex eine Wurzel „*kehgu-“ ansetzt, deren metathesierte Variante in 
dem unbestreitbar für das Germ. und für ht. k&ut% ‘hauen’, slaw. kovati voraus- 
zusetzenden *kauh- (J.S „keuhg-“) vorliegen soll. Da die Wurzelsegmente der 
toch. und lat. Wörter ohnehin nicht mit *kauh- identisch sind, ist diese Analyse 
aber unnötig kompliziert; vielmehr liegen zwei idg. parallele Wurzeln //kauh- 
// und //kaud-// vor. 3. Die Sippe von ais. skeggja ‘Axt < urgerm. *skajjöon- soll 
eine Wurzelform „*skoihg-“ belegen, die als metathesierte i-Erweiterung einer 
im ai. PPP chäta- ‘abgeschnitten’ gesuchten unerweiterten Wurzel „*skehg-“ 
aufgefaßt wird (J. p. 79 und 83). Die Wurzel lautet aber sicher // skhaei-//, vgl. 
Kapitel 1, Materialsammlung Nr. 25; es sei hier noch hervorgehoben, daß air. 
scian "Messer" sich unschwer aus *skhgi-En-o- (Typ ved. vrjana- n. *Umhegung, 
Gemeinde’) erklärt und keinen „zero-grade *skihz- rather than *skhgi-“ (J. p. 
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tige getroffen, bloß bedürfen die genaueren Alternationsverhältnisse 
sowie die dabei wirksamen Lautregeln und — nicht zuletzt — die mor- 
phologische Analyse noch einer eingehenderen Behandlung, die im fol- 
genden zumindest ansatzweise versucht werden soll. 


2. Die Erkenntnis, daß die der Alternation TeRu- — TRü- zugrunde 
liegende morphophonemische Struktur sowohl //h// als auch //u/!! ent- 
hält, und zwar in der Reihenfolge //-hu-//, ergibt sich zwingend aus der 
Analyse der singulären vedischen Nasalpräsensbildung ürnöt:, deren ent- 
scheidende Beweiskraft in dieser Diskussion bislang keine Beachtung 
gefunden zu haben scheint. Wegen der Bedeutung ‘verhüllen’ (deutlich 
RV 8.79.2 abhy ürnoti yan nagnåm "er bedeckt, was nackt ist’), ist es 
gleichzusetzen mit gr. stav “umwinden, umhüllen’, wovon Bildungen wie 
z.B. das homerische Pf. Med. eiXüuxı (*ue-ulü-mai) und das nomen 
instrumenti EAvurpov “Hülle, Behälter’ (*welu-tro-m, vgl. Hesych yéAov- 
tpov) den hier zu behandelnden Ablaut belegen. Regularität ergibt sich 
nur, wenn die Wurzelgestalt *welu- auf älteres *uelhu- und ürnóti entspre- 
chend auf idg. *ulh-ne-u-t zurückgeführt wird. Lautlich steht dem nichts 
im Wege, vgl. ürnä ‘Wolle’ < *(h)ulh-na-hg.!2 


79) voraussetzt; das ved. Kaus. chäyayatı kann (entgegen J. ebd.) nach Brug- 
manns Gesetz aus *skhgoi-eie-ti entstanden sein und das Muster für chäta- 
gebildet haben; die urspr. Schwundstufe /skhai-/ ergibt nach den in Kap. 1 
dargestellten Regeln ein PPP *skag-tö-, das in SB chita- vorliegen dürfte. -- Die 
Annahme einer „außeranatolischen“ Metathese von Laryngal und w, mit deren 
Hilfe Lindeman 1969 (vgl. auch 1970:61) die alte Anknüpfung von heth. lahk- 
kuwai- ‘gießen’ an die Sippe von gr. Aoa, lat. lavö ‘waschen’ retten will, schei- 
tert daran, daß heth. h (hh) nur idg. "hp vertritt (weswegen das heth. Vb. von 
Eichner 1979:5542, 1980:1294 zu lat. läma ‘Pfütze’ gestellt wird); Lindeman 
setzt „*/leHzw-/ > [außeranatolisch] *lewH3-“ an (1969:87); m.E. hieß die 
Wurzel für ‘waschen’ //louh;-//. Damit gewinnt Lindemans 1970:58-62 den 
ganzen Abschnitt „Laryngalmetathese“ durchziehende Skepsis gegenüber 
diesem Phänomen entscheidend an Berechtigung. [Vgl. jedoch den Anhang 
12.1 ff.] 

Morphophonemische Notation im Sinne von Kapitel 1, Anm. 5. 

Die Akzentuierung, die, ähnlich wie die von *ulkwos "Wolf, nicht ursprünglich, 
wohl aber schon grundsprachlich zustandegekommen sein kann, wird vom 
Indischen (und nach Dybo 1961:17 auch von lat. läna, wozu man allerdings 
jetzt die wichtigen Einwände von Joseph 1982:333-35 gegen Dybos Kürzungs- 
regel beachte) verlangt und von baltosi. *uilnä nicht ausgeschlossen. 


1 
1 
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2.1. Die ursprüngliche Gestalt der Wurzel ist demnach als //uelhu-// 
anzusetzen. Wenn die Schwundstufe dieser Form (zunächst //ulhu//) vor 
Konsonanten einzelsprachlich als /wlü-/ erscheint, ist die Annahme 
einer Metathese *ulhu- > *uluh- > *uluh- unumgänglich. Die umge- 
kehrte Annahme, daß vielmehr *uluh- als ursprünglich anzusprechen 
und die Wurzel mithin als *ueluh- anzusetzen wäre, wobei die Vollstufe 
+ welhu- durch Metathese erklärt werden müßte (und *ulh-n£e-u-ti erst von 
der schon metathesierten Wurzelform deriviert sein könnte), wird von 
der Existenz von Wortformen wie *greluh-s ‘Schildkröte’ (slaw. Zely, gr. 
XExdc), ved. tanü-h, camü-h und — mit *-ih- — *ster-ihg “unfruchtbar’ usw. 
widerlegt. 


3.1. Ein ebenso deutliches Beispiel ist das erwähnte ved. Verbum 
tarute, RV 10.76.2 vom Somaopfer, das als zur Erreichung großer 
Gewinne sogar Rennpferde besiegend dargestellt wird: d mahö räye cit 
tarute yåd [savanam in a wiederaufnehmend, daher auch Tonlosigkeit im 
Verbum] árvatak. Als (u-haltige) antevokalische Schwundstufe bietet die 
RV-Sprache die drei Erscheinungsformen tärv-, turv- und tur-, z.B. türvasi 
8.99.6 “du überwindest’, Dsg. türvaye ‘für den Sieger’; Dat.Inf. turvane “um 
das Übergewicht zu bekommen’ (Geldner zu 10.93.10); Iterativ turayante 
‘sie überholen sich, sie besiegen einander (wechselweise)’ (2.34.3 von den 
heranstürmenden Maruts). Diese Buntheit ist ohne Schwierigkeit durch 
Analogie zu erklären: 


3.1.1. Die Form turva- sieht am ehesten wie eine Kontamination von 
türva- und tura- aus und ist wohl auch so entstanden. Ob dabei die Kürze 
von tura- auf iürva- oder umgekehrt das -v- von türva- auf tura- über- 
tragen worden ist, mag dahingestellt bleiben: die Form ist auf alle Fälle 
als unursprünglich aus der für die Formulierung der wirksamen Lautge- 
setze relevanten Grundlage auszuscheiden. 


3.1.2. Wäre tura- alterterbt, müßte es auf *iurh-e/o- zurückgehen. 
Dazu würde zwar die z.B. im Ipv. türya 8.99.5 “überhole’ und im Deside- 
rativ tütürsati påri 10.100.12 “bestrebt sich zu überholen’ vorliegende 
Gestalt der antekonsonantischen Schwundstufe tär-C- als *turh-C- 
bestens passen. In diesem Falle sollte die iranische Entsprechung 
*}uar-a- bzw. *Yuar-C- lauten, es bietet sich aber (an «-haltigen Formen) 
nur awest. iauruu-V-, d.h. phonemisch /taru-V-/, z.B. Iterativ tauruuatia- 
‘überwinden’ und die Adj.-bildung tba23ö.tauruud NsgM ‘die Feind- 
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schaften überwindend’, vispa.tauruuairi NsgF ‘Allüberwinderin’ (iran. 
* taruan- und *taruar-ī-, s. Mayrhofer 1977:1/95).73 


3.1.3. Iranisches *taru-V- stimmt lautlich zu ved. tårv-V- und kann mit 
ihm auf urariseh *töru-V-, idg. *trhu-V- zurückgehen. Einige der iran. 
Formen können aber auch vollstufig sein und urarisches *tariu-V- ver- 
treten. Daß dies für die gesamte awest. Beispielmasse zutreffen sollte, 
ist aber hochgradig unwahrscheinlich; denn erstens kommt ein Allo- 
morph fiariv-V- im Altindischen überhaupt nicht vor, zweitens hat auch 
die vedische Iterativbildung turaya- Schwundstufe (wenngleich eine mit 
iran. *taruaia- nicht direkt übereinstimmende), und drittens gibt es 
zumindest im jungawest. Da&va-Namen tauruui Ndu. ggü. ved. türvi- 
‘Sieger, überwindend’ eine plausible Gleichung mit ererbter Schwund- 
stufe. 


3.1.4. Man kommt daher kaum darum herum, den Iterativstamm tau- 
ruuatia- auf idg. *irhu-eie- zurückzuführen und die Struktur der Wurzel 
mithin als *terhu- anzusetzen. Dieser Ansatz läßt sich nun auf *terhau- 
präzisieren, wenn heth. tarhzt ‘siegt, ist mächtig, kann’, mit -za “besiegt, 
bezwingt, überwindet’, herangezogen wird. Man vergleiche insbesondere 
die vereinzelten w-Schreibungen: ta-ru-uh-zı ‘è al potere’ (Imparati 
1964:67 zu Ges. § 50), -za ta-ru-uh-ha-an-2i, -za tar-hu-du gegen normales 
tar-ah-zi, tar-ah-ha-an-zi, tar-ah-du (Formen bei Kronasser 1966:424 und 
Oettinger 1979:220f), wo die Schwankung -uh-/-hu-/-h- mindestens zum 
Teil von einem phonetischen Assimilationsprodukt [x”] zeugen dürfte.14 


13 Die von Mayrhofer a.a.O. gegebene Segmentierung „tar-van-“ und „tar-var-i-“ 
ist m.E. synchron gültig: Zum Maskulinum *toru-an- konnte im Arischen 
nach dem Normalverhältnis ai. rtö-van- : F. rta-var-t- (awest. aSauuan- : F. 
asauuairi-) kaum ein anderes Femininum als *tör-uar-i gebildet werden, zumal 
/tår-/ als die korrekte Schwundstufe zum s-Aor. ”tåri-s- (zu welcher Form 
weiter unten im Text) aufgefaßt werden mußte, da van-Ableitungen zu 
schwundstufigen Wurzeln durchaus geläufig sind (vgl. ved. drühvan- “schädi- 
gend’, pivan- ‘fett’, fkvan- “preisend’ usw. [Wackernagel-Debrunner, Ai.Gr. 1,2 
895). 

Vgl. dazu die lykische Graphie Trggas (milyisch Tragiz) für den anatol. GN Tar- 
hunt- und siehe meine Behandlung der von diesen Formen gebotenen Proble- 
matik in Rasmussen 1974:53-67 (bes. 58f). Da aber die Stütze für einen beson- 
deren, einheitlichen Laryngal *h” in der idg. Vorform dieser Wortsippe jetzt 
mit der gründlichen und überzeugenden Erklärung von gr. (attisch) rpaxöux als 
vorhistorischer Analogiebildung durch M. Peters 1980 (bes. p. 343f.) entfällt, ist 
der Vergleich mit dem sicher doch /hs/ enthaltenden gr. rırpaoxw aufzugeben 


1 


> 
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3.2. Die erwartete vorkonsonantische Schwundstufe *trū- (*truhz-) 
scheint nirgends vorzuliegen, es sei denn, RV 1.129.10 råyå tårisaså “mit 
Reichtum, der aus der Not hilft’ (Geldner zur Stelle) stellt eine Umbil- 
dung von älterem *iräs- dar. Auch dieser Umstand ist aber durch Ana- 
logie leicht erklärlich: 


3.2.1. Das ved. Wurzelnomen tur-, etwa “Wettkampf, Sieg’ oder adj. 
"überwindend’ o.ä., als Kompositionshinterglied “besiegend, siegreich, 
durchhelfend’, bildete Gsg. *turah (belegt im RV sind Asg. turam, Gsg. 
radhra-türah, Isg. visva-türd) und Lol Greg (auch in prtsu-türsu). Bei einem 
Wurzelansatz *terhgu- wird auszugehen sein von einem regulären Para- 
digma, idg. Gsg. *trhzu-ós, Lol *truhz-sú, das urarisch zu *töruds, *trüsü 
werden mußte. In labialer Umgebung ergab zz im Indischen r: *türuds, 
*trüsü. Dieses synchron nur durch eine kaum mehr motivierbare Meta- 
these abstufende Paradigma wurde nun, so scheint es, zu *türuas, *türsü 
ausgeglichen und geriet damit in den Sog des Typus püh, puräh, pürsü 
‘Burg’ (*plh-), so daß nach pur- ein analogisches antevokalisches Stam- 
mallomorph tur- gebildet werden konnte. Die Auffassung von tūr- als der 
korrekten antekonsonantischen Schwundstufe erhielt vielleicht eine ent- 
scheidende Stütze durch eine naheliegende Uminterpretation des Prs.- 
Stammes türv-a- als tür-va- nach jf-va-ti bzw. nach dem selbst uminterpre- 
tierten tan-ö-N, tan-v-anti. Nach diesem Muster sind unter den neugebil- 
deten Verbalformen die Stämme tür-ya- und tur-aya- leicht verständlich. 


4. Wurzeln der Struktur //CeRhu-// zeigen eine weitere, nicht 
weniger auffällige Übereinstimmung in ihren Alternationsverhältnissen: 
ein von ihnen mit dem Suffix //-men-// abgeleitetes neutrales Verbal- 
nomen zeigt die Struktur *CéR-mm, die Wegfall bzw. Weglassung der 


und der in uranatol. *tarx”- vorliegende „Labiolaryngal“ als einzelsprachlich 
unter noch ungeklärten Bedingungen entstandenes Fusionsprodukt von *hzu 
anzusehen. Eine althethitische Lautung „[tarh*zi]“ wird auch von Oettinger 
1979:222 angenommen. Die Zuschreibung dieses Stammes zum Aktiv, nach 
Oett. idg. *terkgu-ti, kann ich aber nicht annehmen, weil die daneben postu- 
lierte Medialform nicht idg. *trhz-u-toi (> ai. *turute mit Ausgleich zu tarute [so 
Oett. 222f. nach K. Hoffmann]), sondern *iruhg-töt (-tór) hätte lauten müssen. 
Der vorar. Stamm *třva- von ved. türvasi kann sehr wohl aus einer 3.pl.Akt. 
*trhau-Enti hervorgegangen sein, wie Oett. vorschlägt; dessen Verhältnis zu 
* {örhau-tor wäre zwar unursprünglich, aber nicht wesentlich anders als stuvánti 
: stäve, wo der alte vollstufige Schwachstamm auch nur im Medium erhalten ist. 


[Vgl. außerdem den Anhang u. p. 274.] 
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ganzen Segmentfolge //-hu-// impliziert: ved. várman- n. “Panzer, Schutz- 
wehr’ (fi. LW vermen ‘epidermis’, Collinder 1955:140) und ai. tårman- n. 
(Lex.) ‘Spitze des Opferpfostens’, eigtl. ‘Ziel, Spitze, Ende’ (vgl. Asg. su- 
tårmånam ... nåvam ruhema ‘wir möchten das rettende Schiff besteigen’ 
[Geldner zu RV 8.42.3] und s. Mayrhofer Ai.et.Wb. I 487), gr. Tioua “Ziel, 
Endpunkt’, lat. termen ‘Ziel, Grenze’, dazu vielleicht auch heth. tarma- c. 
"Nagel, Pflock’ (Kronasser 1966:181). Es mag wegen der Semantik unklar 
bleiben, ob varman- zu //uelhu-/ “umhüllen’ oder zu //uerhu-// 
‘abwehren’ gehört, die Morphophonemik ist aber in beiden Fällen die 
gleiche. Ein idg. *wel-mn scheint jedenfalls für arm. geimn “Wolle, Vlies’ 
und indirekt auch für air. felm „a fence, enclosure (?)“ (Joynt & Knott 
1950 s.v.) mit Ableitungen vorauszusetzen zu sein. Die Zusammengehö- 
rigkeit von idg. *ter-mn und der Wurzel //terhau-// ‘überwinden’ versteht 
sich wohl am einfachsten aus der Sprache des Rennsports: der Wende- 
pfahl ist zugleich das Ziel und die Stelle des Sieges. 


5. Neben den Formen *uel-mn “Umhüllung’, *uér-mn ‘Abwehr’, * tér- 
mn ‘Sieg im Wettrennen’ gibt es aber genug Spuren von Bildungen der 
Strukturen *welu-m?/*weru-m? und *ulü-m°/*urü-m°, daß für die Grund- 
sprache auch mit den volleren Gestalten *welhu-m°/*werhu-m® und *uluh- 
m’/*uruh-m? zu rechnen sein wird, vgl. z.B. arm. gelumn “Drehung, 
Umwindung?, lat. volümen ‘Rolle’, gr. teils etXöux ‘Hülle’ (Od.) und EAüux 
(u.a. ‘Kleidung’ [Hesych]).15 teils EAuuog (eine Art Pfeife, nach Hesych 
auch 'Futteral”) sowie gr. šoou und bu “Schutz, Abwehr’. Nach tarute 
< *terhgu-tor und gr. &purnp “Zieher” Z *uerhu-iör (zu Zeien ‘an sich 
ziehen’, vgl. $örtnp ‘Zügel, Seil’ aus *uruh-tör) zu urteilen, liegt die für 
+uelhu- korrekte Wortstruktur nur in &Avuoc < *uwelhu-mo-s vor, wäh- 
rend volümen, eiXüux und EXüua nur zu hürhp, Bürög “herbeigeschleift’ 
(n.pl. Gocé "Zügel’), Güua ‘Schutz’ und "Zug, Zugseil’, $6un ‘Zug, Andrang’ 
passen und damit als Umbildungen von alten schwundstufigen Aus- 
gleichsformen mit *ulü- aus *uluh- angesehen werden müssen.!® 


15 In Hom. Epöraı : 3.Pl. xta. ‘schützen’ muß man nicht mit Peters 19808:94 
£ou- als „von einem verschollenen Aktivum übertragen“ verstehen; vielmehr 
liegt in čpū- die normale Kontaminationsform von &pü-/$D- vor, die aber aus 
metrischen Gründen nicht am Versanfang (so dar” in beiden Belegen) 
brauchbar war. 

lê Die bei Hesiod bezeugte Bedeutung ‘Pflugbaum, the stock of the plough (LSJY 
versteht sich, ähnlich der (neben „in&rıov“ und der mir dunklen „aiov“ gege- 
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6. Aus dieser Sichtug der belegten Alternationsformen ergibt sich nun 
ein grundsprachlicher Wechsel: das Ntr. hieß im NAsg. *wel-mn und im 
Gap. *uluh-men-s, das Mask. *welhu-mo-s. Mit dieser Alternation ist in der 
weiteren Analyse fertig zu werden. 


6.1. Für die Verschiedenheit der Wurzelform von *uel-mn und *uelhu- 
mo-s bietet das Verhalten der sog. „langdiphthongischen“ Wurzeln eine 
plausible Erklärungsmöglichkeit. Wie ich in Kapitel 1 nachgewiesen zu 
haben meine, zeugen Alternationen wie *poihg-mön “Hirt? : *pöhz-mn 
‘Schutz’ (gr. zou : næpaæ Deckel’) oder *seihr-to-m : *sehr-tlo-m ‘Sieb’ 
(lit. sietas, aksl. sito : kymr. hidl, ais. säld) usw. von einer Reduktion der 
zugrunde liegenden Wurzelgestalten fpohgi- und *sehji- zu *pohg- und 
*sehi- vor tautosyllabischer Konsonanz, genau wie in vedischen Injunk- 
tiven des Typus pät < *pohg-t von //pehsi-// ‘trinken’, sat < *sahg-t von 
//sehai-// ‘binden’ usw. Diese Reduktion wirkte offenbar auf einer chro- 
nologischen Stufe, wo *pöhgimn noch einsilbig war, also *pöhgimn > 
*nöhsmn > *pöhzmn, parallel und wohl gleichzeitig mit *pehzit > *pehst 
> *»pöhzt. Genauso dürfte nun für *wel-mn aus zugrunde liegendem 
* uelhu-mn ein entsprechender Entwicklungsgang *uelhumn > *uelmn > 
+uélmn anzunehmen sein. Man bemerkt, daß die jeweils vorletzte Stufe, 
*nöhemn und *welmn, in ihrer Silbenstruktur den gleichen Komplexitäts- 
grad aufweist, daß also mithin die anzunehmenden Lautveränderungen 
von denselben übergeordneten Strukturtendenzen (im Sinne einer „con- 
spiracy“) motiviert zu sein scheinen. 


6.2. Ebenso läßt sich nun *ter-mn durch die Zwischenstufe *termn aus 
* terhau-mn herleiten. Dieselbe Reduktion zeigt diese Wurzel vor innerer 
Doppelkonsonanz in gr. t&p$pov “oberstes Ende, Spitze’ aus * tér-dhro-m, 
urspr. *terhau-d*ro-m. Die Parallelität zur Entwicklung *sehii-tlo-m > 
+ s6h;-tlo-m ‘Sieb’ ist wieder unverkennbar. Dann wird von ved. vär-tra- n. 
‘Schutzdamm, Teich’ (zu //uerhu-//) und ai. varu-tra- (Un) ‘Oberkleidung, 
Mantel’ (zu //uelhu-//) nur das erstere lautgesetzlich sein, wenn eine 
Form *uelhu-tro-m “Umhüllung’ in Anbetracht der Existenz von EAurpov 
‘Hülle (usw.)’ auch als schon grundsprachlich vorliegende Analogiebil- 
dung akzeptiert werden mag. 


benen) weitereren Hesych-Glossierung „vöcca“ als „Wendepunkt (beim 
Pflügen wie beim Wettrennen)“. 
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7. Die bisher besprochenen nichtanalogischen Wortformen können 
alle als morphologisch regulär angesehen werden, wenn die Ausgangs- 
struktur der einschlägigen Wurzeln als //CeRhu-// angesetzt und die fol- 
genden Lautregeln (Lautgesetze) angenommen werden: 


(1) hu > uh/cR Jr 


2) hu>® /VR___Cil 
(3) R>R / [syl] — [sy 


7.1. Die Reihenfolge (2) — (1) — (3), die lediglich die zwei komple- 
mentär distribuierten Behandlungen von //hu// umkehren würde, würde 
natürlich die tatsächlichen Formen genausogut erzeugen. Wenn die 
Metathese hu — uh in der nichtantevokalischen Schwundstufe hier als 
der erste Schritt angesetzt wird, so deswegen, weil die in den Ausgangs- 
formen durchaus mögliche Wortstruktur CRhuCCV- (so z.B. im Gsg. 
*urhu-tr-ös zu *urhu-ter "Beschützer’) doch um einiges komplizierter ist 
als die Struktur CeRhuCCY- (z.B. *uerhu-tro-m Schutz) und noch eher als 
diese nach Erleichterung drängte. Eine solche wurde nun offenbar durch 
die Umstellung von h und dem folgenden u erzielt, wobei die Sequenz 
CRuhC- mit &inem (allerdings subphonemischen und noch nicht funktio- 
nell als vollen Silbenkern zu wertenden) Sonoritätsgipfel [CRuhC-] arti- 
kuliert werden konnte, was den entscheidenden Stoß zur weiteren Ent- 
wicklung zu idg. CRuhC-, einzelsprachlich CRüC- gab (z.B. *ur’uh-tör, 
*urouh-tr-ös > idg. *uruh-ter, *uruh-tr-ös > griech. $ürhp, pHürpös 
“"Beschützer’). Nach einem vollen Vokal entwickelte sich in der Sequenz 
-eRhuC vorerst kein zweiter Sonoritätsgipfel, und die Gruppe hu 
schwand, wenn kein weiterer Vollvokal folgte (so z.B. *werhu-mn > *uer- 
mn Schutz’). Erst später entwickelte interkonsonantisches hu, wo es 
überhaupt noch erhalten war, eine stärkere Sonorität, die zur grund- 
sprachlichen Vokalisierung als hu führte (z.B. *uelhu-mo-s > *uelhu’mos 
> idg. *uelhu-mo-s > gr. EAuuog). 


7.2. Durch Regel (2) erklärt sich auch ohne Schwierigkeit der Wurzel- 
aorist ved. å-var als zé + *uel-t, älter *uelhu-t. Diese Form könnte (ev. 
mit der Stütze von Ableitungen wie *uel-mn) den Ausgangspunkt für die 
Umbildung mehrerer Flexionsformen auf der Grundlage einer damit kon- 


17 Zur Zeichenerklärung, s. Kap. 1, 8 39 Ende (| ist Silbenschnitt). 
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stituierten Pseudowurzel //uel-// (bzw. ar. //uar-//) wie z.B. des PPP vrtá- 
(an Stelle des in lat. volütus widergespiegelten *uluh-tö-s) oder des neuen 
Prs. vrnöti (statt des undurchsichtigen ürnöti) gebildet haben. Bei 
//terhau-// hieß die neue Pseudowurzel anscheinend //terha-// (bzw. 
arisch //tari-//),18 vgl. PPP tirnd- und das neue Prs. tirdti bzw. tarati.!? 
Zugrunde liegt hier zweifellos wieder der Aorist, der bei dieser Wurzel 
ein sigmatischer ist: dtärit, dtärisma, alärisur usw. (Näheres bei Narten 
1964:128 ff), idg. 3.sg. *térə2-s-t. Ausschlaggebend dürfte das /s/ sein, das 
bekanntlich im Idg. (wie in vielen anderen Sprachen auch) eine viel grö- 
ßere Kombinierbarkeit als die übrigen Konsonanten aufweist: in der 
ursprünglichen Form *terhgu-s-t schwand deswegen, so scheint es, nicht 
die ganze Gruppe /hau/, sondern lediglich das /u/, so daß sich *törhast > 
idg. *térəzst ergab. In Ermangelung weiterer diagnostischer Beispiele 
bleibt diese Regel jedoch bis auf weiteres ad hoc, wenngleich nicht unna- 
türlich und m.E. nicht unwahrscheinlich. 


8. Daß die oben gegebenen Hauptregeln der Alternation *uelhu- ~ 
*uél- ~ *uluh- ~ *ulhu- (das letzte in ved. wwá- n. “Verschluß, See- 
becken, Stall’ aus *ulhu-ö-m, das vielleicht mit lat. volva auf ein paradig- 
matisches Verhältnis *welau-o-m, Koll. *ulhu-a-ha zurückgeht) nicht mor- 
phologischer Art sind, sondern reine Lautgesetze für die Behandlung von 
//-hu-// darstellen, geht nun aus zwei weiteren Beispielgruppen hervor: 
(1) dem Paradigma des Adj. ‘schwer’ und dessen Ableitungen sowie dem 
Lexem für ‘Spreu’, wo dieselben Regeln über die Morphemgrenze hinweg 
wirksam sind, und (2) Wörtern, die ein paralleles Verhalten von //-hi-// 
zeigen. 


8.1. Ved. gurü-h, gr. Bapüc, got. kaurus* (belegt NplF. kaurjos) ‘schwer’ 
mit ved. Komp. gárīyas- und den Ableitungen ved. garimän- m. ‘Schwere’, 
toch. B. krämär ‘Last’,2? weisen auf eine Wurzel *g®erhg-,2! wovon das Adj. 


18 Mit /i/ bezeichne ich den in iranischer Binnensilbe schwindenden, sonst 
indisch und iranisch durchgehend als /i/ erhaltenen Reflex der idg. Laryn- 
gale "a, Fag, Tas 

19 Das Nebeneinander von tárati und tiráti dürfte eine urarische abstufende Fle- 
xion *täri-ti, *tor-änti widerspiegeln. 

20 Diese zwei Wörter weisen auf ein idg. Heteroklitikon mit Suffix //-mer-// ~ 
//-men-// *gérə2-mr, Gsg. *grhə2-mén-s, im Tocharischen entweder mit Durch- 
führung des nur in schwachen Kasus berechtigten nicht palatalisierten /k-/ 
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als u-Stamm (d.h. mit Suffix //-eu-//) gebildet ist. Die Schwundstufe der 
Wurzelsilbe dürfte dabei aus schwachen Kasus stammen, z.B. Gsg. 
* gurha-Aau-s (woraus ar. *goräus, ved. guróh; griech. [mit Endungsnormali- 
sierung] *g”areuos > Bapéoc), wozu der Nom. als *g”rhg-ü-s rückgebildet 
wurde, sei es für *gWerhg-öu-s oder gar für *gwéras-s (wie *tErag-s-t) bzw. 
* gwriihg-s.22 Das lat. gravis mit -i- aus dem alten Fem. zeigt gegenüber 
Bapeix eine in praktisch genommen allen Handbüchern als schwierig 
bezeichnete Vokalisierung. Fischer 1982:34 erklärt die Form aus einer 
vollstufigen Bildung *g”rehg-u-s > *graus > *grau-i-s, die einzig beleg- 
bare Vollstufe heißt aber wie gezeigt *g®erhg-. Bedenkt man hingegen, wie 
die lautgesetzlichen Formen hätten aussehen müssen, liegt eine unge- 
zwungene Erklärung auf der Hand: Aus einem ursprünglichen Fem.- 
Paradigma Nsg. ”g”rhg-éu-ihg, Gsg. *g”rhg-u-iehe-s mußte regulär idg. 
* gwrha-Gu-ihe, *g”ruhg-iähg-s entstehen, woraus sich durch ungestörte 
Lautentwicklung uritalisch *g®araui, *gWrüfti)äs ergeben müßte. Durch 
einen einfachen Ausgleichsprozeß ist auf einer Vorstufe des Lateinischen, 
die eine im wesentlichen so strukturierte Flexion gekannt hat, die Seg- 
mentfolge /au/ der starken Kasus verallgemeinert worden: *g®araui, 
* gwraufi)äs, und endlich ist bei der Herausbildung einer genusindiffe- 
renten :-Flexion die Stammform der schwachen Kasus in ihrer nunmeh- 
rigen Gestalt durchgedrungen: *g®rau-t-s > gravis. 


oder mit *rhg > toch. /rä/, sei es lautgesetzlich (so jetzt K.T. Schmidt 1982), sei 
es durch analogische Umvokalisierung zu *raa. 

Die Laryngalfarbe ist wegen gr. /ar/ aus antevokalischem *rhə2 nach der Lehre 
von Beekes 1969:216-18 (wo auf die Vorgänger Kuiper, Ruiperez und Leh- 
mann verwiesen wird) und 221 ff. sowie 268 angesetzt, ist aber für die uns hier 
interessierende Problematik ohne Belang. Beekes’ eigene Analyse von ßapüc 
als "oan" und lat. gravis als „*ger.ur-“ (1969:191) ist mit der grundsprachli- 
chen Phonotaktik unvereinbar. Das ai. Fem. out schließt nicht, wie Beekes 
(a. a. 0.) meint, eine laryngalhaltige Wurzel aus, sondern ist vielmehr einfach zu 
gurú- wie etwa svädvi zu svädü- analogisch gebildet; lehrreich ist hier ved. gibt 
als analogisches Fem. zu prthú- ‘breit’ bei Erhaltung der (bis auf die Aspiration) 
lautgesetzlichen Form im Subst. prthivi ‘Erde’ (idg. *plthg-u- : *pltag-u-ihg-;, bei- 
nahe richtig bei Beekes selbst: 1969:24912? „*plthgeuwihg“). Ved. garimän- als 
„meaningless“ abzutun, „since -iman was secondarily extended at an early 
stage“ (Beekes 1969:191), ist wegen der sicher alten ind.-toch. Übereinstim- 
mung (vorhergehende Anmerkung) nicht angängig. Pokornys anit-Var. ın 
„geer-, Gier..." (IEW 476) wird von nichts verlangt. 

22 Das vereinzelte gru-musti- (TS) ‘große Handvoll’ für normales guru-m? stellt 

vielleicht eine teilweise Normalisierung eines lautgesetzlichen *grü-m° dar. 


2 


— 
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8.1.1. Zu diesem Adj. liegt eine partizipartige Ableitung in lat. brütus 
‘schwerfällig’ (wegen b- eigtl. LW aus dem Osk.-Umbr.) und lett. grūts 
‘schwierig’ vor. Morphologisch vergleicht sich die Bildung am besten mit 
ved. d-dbhuta- "unangefochten’ von dabhnöti ‘schädigen’, das als faktitives 
ne-Infix-Verbum, semantisch etwa ‘kleinkriegen’, zu heth. tepu- ‘klein’ 
gehört.2? Wahrscheinlich ist auch bei *g®erhg-u- ‘schwer’ mit einem fakti- 
tiven Verbum *g®rhg-ne-u-t "macht schwer’ als derivatorischem Zwi- 
schenglied zu rechnen. Das dazu gebildete Partizip muß ursprünglich die 
Struktur *g®rha-u-tö-s gehabt haben, woraus sich nach den besprochenen 
Regeln unmittelbar *g“ruhstös > idg. * g“ruhgtös ergeben mußte. Die einzel- 
sprachliche Entwicklung zu teils urital. *g”rutos > osk.-umbr. *brütos > 
lat. brütus, teils baltoslaw. *grütas (mit Akzentzurückziehung auf Vh nach 
dem „Hirt’schen Gesetz“ in der Präzisierung von Ili&-Svity© 1963) > lett. 
grūts, sowie die Semantik ‘schwer gemacht’? — ‘schwer geworden’ = 
‘schwer (im konkreten und übertragenen Sinne)’, sind problemlos. Man 
sieht, daß die vorgeschlagenen Lautregeln sich nicht nur auf die Struktu- 
rierung von Wurzelsegmenten, sondern auch auf die Verbindung von 
Wurzel und Suffix beziehen und damit — wie klassische Lautgesetze — 
blind wirken. 


8.2. Als Ausgangspunkt für ved. Akk. Pl. paläväan (AV), pāļi paläpa- 
‘Spreu’ usw. setzt Mayrhofer A et Wb III, 233f eine idg. Stammalterna- 
tion „*pelöu- (: *pelü-)“ an, die er in den baltoslawischen Entspre- 
chungen, alit. pelüs, aksl. pl&vy, russ. polöva ete. gestützt findet. Nun ist 
aber ein Ablaut Pu/ë nicht für das Idg., sondern ausschließlich für das 
Baltoslawısche anzunehmen; im Bel liegt ihm einfach eine reguläre 
Abstufung Vuə/uh zugrunde, vgl. lit. krauti “aufeinander legen’ : krüsnis 
‘Haufen’. Der Akzent von polöva ggü. plévy deutet aber, wie auch lat. 
palea, entschieden auf eine laryngalhaltige Wurzel, d.h. *pela-w-/*plh-V-. 
Lat. palea enthält kein /u/ und ist mithin direkt von der Wurzel aus 
gebildet, am ehesten wohl als Stoffadj. *plh-&ia-ha "das aus Spreu beste- 
hende’. Damit wird das /u/ als suffixal bestimmt, es liegt also ein u- 
Stamm vor. Die einzige Möglichkeit, den Langvokal von paläv- zu 
erklären, liegt nun m.E. in der Annahme eines Nom.Sg. nach Art von 
apers. dahayaus ‘Land’, d.h. idg. *-öu-s (mit unbetonter o-Dehnstufe wie 
etwa *mehnöts ‘Monat’ oder */h/aus-ös “Morgenröte?); im Indischen wäre 
das /-ä-/ dann im Paradigma, und weiter in späteren Ableitungen ver- 


23 Zur Derivationsgeschichte dieser Wörter ausführlich Koch (1980 bes. p. 235 f.). 
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breitet worden. Das gewinnt *»pelh-öu-s als Nom Se In obliquen Kasus 
eines einst abstufenden Paradigmas müßten zunächst Strukturen wie 
*plh-éu- und * plh-u- entstehen, wobei letzteres nach den hier vorgeschla- 
genen Gesetzen in der Stellung vor konsonantischen Endungen wie 
*_bhjös, *-bhis, *-sú eine Metathese zu *pluh- > *pluh- erfahren sollte. Es 
ergäbe sich dadurch ein Paradigma im Plural, Nom. *pelh-ou-es, Inst. 
*oluh-bRis. Wo wir nun *pelü-, älter *peluh-, finden, liegt Ausgleich auf 
der Hand. Für eine Vorstufe des Urbaltoslawischen ist damit zu rechnen, 
daß die sich z.B. im Inst.Sg. nach Durchführung der vollstufigen Wurzel- 
alternante ergebende Struktur *pela-u-"sich auf die übrigen obliquen 
Kasus weiter verbreitete und z.B. einen Gen.Sg. *pelo-u-ös > bel * pél- 
u-es erzeugte. Die einzelsprachlichen Formen sind alle in besser reprä- 
sentierte Stammklassen übergegangen: apr. pelwo (V), sbkr. pljeva, aksl. 
PL plevy zeigen Einreihung in die feminine Klasse auf Suë. wahrschein- 
lich in Anlehnung an den ererbten Typus mit Ablaut *-waha-/* aka (z.B. 
‘Zunge’, idg. *dnóh-uóhə, *dnöt-uhg-ös); alit. pelüs zeigt die Normalform 
des Nom DI der u-Stämme, Normalisierungen wie pelai und Sg. pelas 
bedürfen keiner Erklärung. Hinzu kommt noch lat. pulvis, pulveris, sicher 
mit WH in der Stammbildung von cinis beeinflußt; der Rest *pulv- 
erklärt sich reibungslos als *pelə-u-, also wie der Obliguusstamm der Del, 
Formen, und zwar über urital. * pelau- und Synkope zu *pelu- (vgl. cervus 
unten 10.1.4), et > ot, olC > ulC (Sommer, Hdb.! 64).24 


9. Mindestens sieben idg. Lexeme, die bisher unerklärte Allomorphie- 
verhältnisse aufweisen, werden morphologisch regulär, wenn an- 
genommen wird, daß die im vorigen dargelegten Regeln nicht nur für 
//hu//, sondern auch für //hi// und damit überhaupt für die Verbindung 
Laryngal + Halbvokal gelten: 


9.1. ‘Schlundgegend, Hals, Nacken’: einerseits gr. depn, ion. Zeien, ark. 
SepFx, andererseits ved. grivå, j.-awest. griuuå- (belegt Leg gröuuaiia), lett. 
griva, aksl. griva (sbkr. griva). Pokorny IEW 474f setzt zwei Grund- 


24 Die Anregung, mich mit dieser Wortsippe zu beschäftigen, verdanke ich 
meinem Kollegen Henning Andersen, der mich besonders auf das im Finni- 
schen vorliegende balt. Lehnwort pelu, pelut (mit P1.-t) hinweist. Nach Henning 
Andersen ist die Form pelu durchaus mit einer baltischen Vorform *pelüs zu 
vereinigen, wenn angenommen wird, daß der der Ruki-Regel ausgesetzte Sibi- 
lant in finnischer Auslautsposition (direkt oder nach Substitution mit š > h) 
verlorenging. 
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formen, *g”er-uä und "g”riuå an, die er beide überzeugend von seiner (als 
zwischen anit und set wechselnd angesetzten) Wurzel „*ger-, gera- "eer. 
schlingen, Schlund’*:25 ableitet. Wenn er aber "gYriuå als „auf Grund 
eines 3-Femininums“ gebildet erklärt (a.a.O. 475), scheint auf einmal das 
Streben nach morphologischer Regularität in der Wortanalyse aufge- 
geben, anscheinend aus der Not heraus, aber — wie die folgende Analyse 
zeigen soll — wahrscheinlich doch unberechtigtermaßen. 

9.1.1. Die Wahrscheinlichkeit, daß es sich bei fgY%éruå und *gerwuä in 
letzter Instanz um dasselbe grundsprachliche Wort handelt, ist nämlich 
wegen der völligen Übereinstimmung in Semantik und Suffigierung sehr 
groß. Wegen der ablautenden Wurzelsilbe muß die thematische Flexion 
nach der *-a-hs-Klasse eine ältere athematische ersetzt haben, ähnlich 
wie wenn aus idg. *gWen-aa, Gsg. * gEn-ähg-s ‘Frau’ (erhalten in irisch bean, 
mná bis zum heutigen Tag) einzelsprachlich ein Stamm *g”en-ahz- (aksl. 
žena) hervorgeht. Die grundsprachliche Flexion war demnach *gWer-uhsa, 
Gsg. *gerih-udha-s. 

9.1.2. Die Parallele zur Alternation *uel-mn, *uluh-men-s liegt jetzt auf 
der Hand: regulär wird die genannte Flexion unter einem (voridg.) 
Ansatz *gWerhiuhg, Gsg. *g“rhiuehgs (zur Segmentierung weiter unten), 
wenn wohlgemerkt für die Gruppe //hi// teils Schwund in der Stellung 
zwischen VR und tautosyllabischer Konsonanz, teils Metathese zu /ih/ in 
der Stellung zwischen CR und Konsonant angenommen wird, genau wie 
die bisher besprochenen Regeln für die Behandlung von //hu// vor- 
schreiben. Dadurch ergibt sich zunächst *g%éruhə, *g”rihuehgs, das nach 
den bekannten Syllabierungsregeln nur *g®eruhz, *g®rihuehgs > *geri- 
huähgs ergeben kann. Aus dem schwachen Stamm *g®rihuäha- erklären 
sich direkt arisch *grius und baltoslaw. *griua (Akzent wieder nach 
»Hirts Gesetz“, vgl. speziell Ili6-Svity& 1963:153), während urgriech. 
* weruä entweder eine leicht verständliche Ausgleichsform *g”eruaha oder 
— nach dem von Francis? und Normier?? vorgeschlagenen Lautgesetz 
„idg. uhg, uha > griech. /uä/, /uö/“ — die Nom.-Form direkt fortsetzt. 


9.1.3. Damit ist aber die Wortbildung nicht erklärt. Da nämlich die 
Wurzel ”g%erh3- ‘verschlingen’ selbst kein //-1-// enthält (vgl. z.B. ved. 


25 In dem bei Pokorny a.a.0. verzeichneten Material wird die anit-Form der 
Wurzel nur (scheinbar) von „g”er-ua“ verlangt. 

26 Franeis 1970:276 ff. 

27 Normier 1977:18226 
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PPP girnå- und gr. Bıßpwoxw), muß die ganze Segmentfolge /-tuhə-/ ~ 
/-iueh2-/ als suffixal abgetrennt werden. Ein solches Suffix scheint es in 
der idg. Morphologie nur als Fem. zu ?u-Ableitungen zu geben, vgl. beson- 
ders ved. Sundhyüh RV 10.138.5 zu sundhyü- “sauber, schmuck’ ($ündhati 
“reinigt, putzt’). Obwohl es im Indoiranischen nur nach Art der vrkik-Klasse 
flektierende u-Stämme gibt (Gsg. Sundhyüvah wie vrkiah), „we must assume 
on theoretical considerations that once a declension !uh/-ueh-s, Skr. -W/-väs 
(parallel to -/-yäs) has existed too“ (Kuiper 1942:177).28 Eine solche Fle- 
xion wird von grivå usw. eindeutig vorausgesetzt.2? 


9.1.4. Auszugehen ist von der Verbindung von Wurzel //g*erh3-// und 
Suffix //-ieu-//. Ein nicht-neutraler Nom. dieser Bildung müßte *g®erh3-iu-s 
> *gwerus > idg. * grérus lauten, ein Reflex hat sich aber nirgends erhalten. 
Die Bedeutung einer solchen Bildung wäre die eines Verbalnomens, etwa 
‘der Schlucker’ oder ‘schluckend’, vgl. ved. vä-yú- "Wind (väti "weht”), 
yáj-yu- "gern opfernd, Opfer gern annehmend’ (yaj-) und s. Wackernagel- 
Debrunner Ai.Gr. I,2, p. 842. Als Bezeichnung der Kehle ist das Fem. 
dieses Vb.-Adj.s gewählt worden, wahrscheinlich auf Grund eines ellipti- 
schen Ausdrucks (zu ergänzen vielleicht *mön-i-s, vgl. air. muin f., ved. 
mänyä), wo das Adj. ursprünglich die gemeinte innere Seite des Halses prä- 
zisieren sollte. Mit dem Fem.-Suffix //-eha-// ergibt sich die Ausgangs- 
struktur //gYerh3-ieu-eh2-//, deren Akzent in der Flexion zwischen Wurzel 
und Motionssuffix wechselte und entsprechende Ablautsalternanten 
erzeugte: Nsg. *gWerhztuhg > *g®eruhz > idg. *g”eruhg, Gsg. *g’rhzruehzs > 
*gwrihguehgs > *gWrihguehzs > idg. *g“rihzuähgs. Ein genau gleich struktu- 
riertes idg. Paradigma ist das von Beekes 1969:3 als Grundlage von gr. &pe- 
nux und &previx rekonstruierte *hgr&epusihg, * herpusiehgs.? 


28 Obwohl Pedersens Versuch 1913:87 f. und 1926:41 f., diesen Typ in der Flexion 
der fem. u-Stämme des Altirischen nachzuweisen, als nicht gelungen 
bezeichnet werden muß, vgl. Thurneysen 1946:195. 

Aus *g®rh-tuh-ös könnte sich lautgesetzlich nur *g”rihuhös > *g!rihuhös, d.h. 

ein einzelsprachlicher Stamm *g“riiuu- ergeben, von dem kein Weg zu grivä 

führt. 

30 Zustimmend und ergänzend Rix 1969:86. Gegen die Analyse als Pf.Ptz.Akt.f. 
wird sowohl von Beekes („no reason“) als auch von Rix (p. 103, Anm. 19 
„schließt eine Auffassung als ursprüngliches Perfektpartizip aus“) ausdrücklich 
Stellung genommen. Wie aber *ueid-uöt-s, *uid-us-Ös zeigt, hat das Pf.Ptz.Akt. 
nicht unbedingt die Stammbildung der finiten Pf.-Formen. 


2 


Ka 
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9.2. ‘Gerste’ (Pokorny IEW 446). Einerseits bieten ahd. gersta und lat. 
hordeum (dial. fordeum) eine Grundform *gtersd()- in der e- bzw. o- oder 
Schwundstufe, andererseits antwortet das Gr. mit xpi n. (IL) und votän 
(in Il. nur Pl), das unmittelbar auf einen Stamm *ghihdh- weist. Ungefähr 
neutral verhält sich alb. drithë n./m., dessen -ri- ebenso gut auf *-r- wie 
auf *-rih- zurückgehen kann. Das alb. -ih- dürfte sich aber angesichts der 
ahd. Form aus *-sd®- erklären, vgl. die Parallele in gjethe ‘Blätter’ ggü. 
ahd. questa "Laubbüschel’, aserb. gvozd (Pokorny IEW 480),?1 und bestä- 
tigt somit das Alter des /-s-/. Dazu bestimmt alb. d- den Anlaut als urspr. 
palatal. Man wäre daher versucht, den gr. Stamm xpi}- auf idg. *óhrihadh- 
zurückzuführen, was vielleicht tatsächlich geht. Denn zwar bleibt idg. /s/ 
im Gr. vor dem aus *d* entstandenen /th/ (z.B. urc%6c), aber nach 
langem Vokal scheint es keine Beispiele zu geben. Es ist daher sehr 
wohl möglich, daß vorgr. *ghrizdh- nicht zu *khristk-, sondern (über 
* ghèrīdh-) zu *khrith- (> xpt$-) wurde. Da der Dental auf Grund des Griech. 
eindeutig *d* ist, wird das *s der Grundform auch vom Lat. verlangt, da 
altes *-rdh_ ja sonst zu /-rb-/ hätte führen müssen. 


9.2.1. Es ergibt sich damit eine Allomorphie *ötersdt- ~ *ötrihsdh-, 
deren Alternanten nun als Vollstufe bzw. Schwundstufe im Sinne des 
Ablauts depfa : grivä bestimmt werden können. Dann muß in hordeum die 
o-Vollstufe *grorsdt-eio- (Stoffadjektiv) und nicht die Schwundstufe vor- 
liegen. Die Genus- und Numerusverhältnisse deuten gemeinsam mit der 
einzelsprachlichen Stammbildung auf ein altes athematisches Neutrum 
mit dazugehörigem Kollektivum: Sg. NA *@ñhérsdh, G *ötrihsdt-ös, Koll. 
Zohérsdh ao Regulär wird diese Flexion nun unter einem Ansatz 
+ åt érhi-sd", Gsg. zëckt sdh Ae, Koll. *6*erhi-sd*-hg, woraus sich nach den 
gegebenen Regeln zunächst *óhérsdh, *Grrihsdhös, *Qhérsdhhə und daraus 
wieder die für die Endphase der Grundsprache rekonstruierten Formen 
entwickeln. Falls auch bei der Reduktion von //hi// vor tautosyllabischer 
Konsonanz der Laryngal vor /s/ erhalten blieb, wovon sonst nichts 
bekannt ist, sind die idg. Grundformen auf *grerasdh,32 * gtrihsdhös, * 0hé- 
rasdhag zu korrigieren; das o-stufige *öRorsdh-eio- dürfte aber wegen der 


31 Nicht besser der Alternativvorschlag von Çabej 1976:1,226 f. IL391 und 
1980:38 : zu got. gazds, d. Gerte. Für die lautliche Frage ist es aber einerlei, ob 
hier *-sd- oder *-sdR- vorliegt. 

32 Die uridg. Erscheinungsform von auslautendem //-(s)dP// ist unbekannt und 
die Rekonstruktion in diesem Punkt als unfertig zu betrachten. 
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Regel, die einen voridg. Laryngalschwund nach o-Stufe stipuliert,?? auch 
dann so anzusetzen sein. 


9.2.2. Es ist möglich, daß die in gr. xp? widergespiegelte Ausbreitung 
der schwachen Stammform im nicht-kollektivischen Sg. sich schon 
grundsprachlich abgespielt hat. Dann wird nämlich arm. gari aus der Sie- 
vers-Lindeman-Variante *óhrihsdh des sonst einsilbigen Worts®* erklärt 
werden können. Das setzt allerdings voraus, daß das Arm. hier, wie von 
Dzaukjan 1967:185 angenommen, centum-Behandlung des palatalen 
Anlauts aufweist. 


9.3. Die Sippe von got. daubs ‘tot’, daubus ‘Tod’ wird allgemein mit 
dem Verbum ae. dwinan (stark), an. dvina/dvina/dvena (schwach) 
‘schwinden, abnehmen’ und Nominalformen wie arm. di (g. dioy) ‘Leiche’, 
air. díth ‘Zerstörung’ zusammengestellt. Mit Vorbehallt wird meist auch 
lat. fünus "Leichenbegängnis’ sowie — ohne Vorbehalt — got. diwans 
‘sterblich’ dazugerechnet (IEW 260f, WH 568, Feist 118, 122).?° Eine 
Möglichkeit, diese Wörter allesamt ohne jeglichen Verstoß gegen 
bekannte morphologische Regeln aus einem einheitlichen Ansatz herzu- 
leiten, gibt es wohl nicht. Das Ausmaß des Analogischen hält sich aber 
m.E. bei der folgenden Erklärung im Rahmen des Vertretbaren. Wie 
dwinan (dvina) zeigt, enthält die Wurzel sowohl /u/ als auch /i/, und 
zwar in dieser Reihenfolge. Unsere Regeln erlauben den in dau-/dwi- sich 
zeigenden Wechsel Ø ~ Cour in einer Wurzelstruktur auf -Rki. Hier ist 
also R = u, d.h. die Wz. hat die Struktur /d#Vuhi-/. Da man to- und tu- 
Ableitungen ungern aus o-stufigen Grundformen herleiten möchte, wäre 
für daups, daubus ein anderer Wurzelvokalismus als /e/ gefordert. Es 
bieten sich /a/ und /o/. Auf Pokornys *dhau- "würgen’“: (IEW 235), 
dessen /a/ auf onomastischem Stoff wie lat. Faunus und illyr. Daunus 
sowie auf der Hesychglosse Yaüvov-dnptov basiert, ist schon wegen der 
Bedeutung wenig zu geben. Vielmehr wird von lat. fünus (Gramm. fonus) 
idg. /o/ verlangt: aus einer Grundform *dtöuhi-nos müßte — abhängig 
von den Regeln bezüglich der Vertretung von /hi/ in der Umgebung 


33 Allerdings nur nach dem m.E. aus einem konsonantischen Wurzelinfix ent- 
standenen o-Vokalismus, dem mein Kapitel 2 des zweiten Hauptteils dieser 
Arbeit gewidmet ist; dieser Vokalismus dürfte aber tatsächlich in hordeum vor- 
liegen. 

34 Zu dieser Alternation bahnbrechend Lindeman 1965. Siehe auch die ergän- 
zenden Ausführungen von Schindler 1977a:32 und 1977b (bes. p. 64). 

35 Informativ auch Solta 1960:299 f. 
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VO ON. die nicht bekannt sind — im Uridg. eine Endform *dhóuhi-nos, 
* Jhöui-nos oder *dhóuə-nos entstehen, die alle (durch verschiedene Zwi- 
schenstufen) lat. fünusergeben würden (bei der letztgenannten Möglichkeit 
mit Synkope). Wie oben Kap. I, 31 dargestellt bilden Wurzeln auf /-hi-/ 
Nasalpräsentien von der metathesierten Grundform aus, d.h. *dfui-ne-h-/ 
*dRui-n-h-, was sicher die Erklärung des kurzen i-Vokalismus von an. dvina 
(und der Variante dvena) liefert; die langvokalische Variante dwinan hat 
dann sicher Ausgleich seitens assoziierten Averboformen wie dem PPP 
*dłuhi-tó- > uridg. *dRuih-t6- (= arm. di ?) erfahren; da dvina/dvena nach 
der 2. schwachen Klasse (germ. ö-Stämme, got. salbön) geht, liegt germ. 
* nö- aus *-na-hg- oder *-no-h3- vor, was die Identität des Laryngals einengt. 
Das in an. deyja, ahd. touwen ‘sterben’ vorliegende Parallelverbum zeigt 
keine kausative Semantik und ist wegen der fehlenden an. Entwicklung von 
-gg7-, das bei Vorliegen von zwei /i/-Elementen in der Grundform zu 
erwarten wäre, nicht als Iterativum anzusprechen, sondern muß als 
* dhöufh)i-e-ti (mit Schwund von /h/ vor /i/ nach Pinault 1982 und Wacker- 
nagel 1896:81, weshalb auch kein an. -ggv- aus *-uh-) angesetzt werden; 
diese Form ist entweder ein alter Konjunktiv des Wurzelaorists (Indik. 
* dhöu-t, *dRuih-me, *druhi-ent) oder ein thematisiertes Intensivum; in 
beiden Fällen ist das wurzelhafte /j/ als suffixal interpretiert worden und 
hat die Einrangierung des Verbums in die erste schwache Klasse bewirkt. 
Da o-Vokalismus bei solchen Verben in der Regel morphologisch bedingt 
ist (*sod-eie-ti ‘setzt’ von *sed-), hat aus urgerm. *daujana" eine Pseudo- 
wurzel * deu- (vorgerm. *d*eu-) abstrahiert werden können. Das belegte got. 
Ptz. bata diwano wäre dann die zu einem nach der starken Klasse V flektie- 
renden Verbum (so Krause Hdb. des Got. $ 230) regelmäßige Bildung. Für 
air. doini "Menschen" (Suppletiv-Pl. zu duine < *ö%bomios “irdisch’) kann 
von einer *-eno-Bildung von (*droufhli-e-t >) *drou-ie-t direkt ausge- 
gangen sein; daß die Wurzel hier je e-Vokalismus annahm, wird von nichts 
angedeutet. Hochaltertümlich ist sicher das Nebeneinander von got. 
daubus und air. dith (beide u-St.),36 die sich aus einem uridg. Paradigma 


36 Daß air. dith urspr. Neutrum wäre, geht nicht von den beiden in Byrne & Joynt 
1959 (s.v.) dafür im Anspruch genommenen Beispielen hervor: LL 28233 dith 
n-etha co n-achairi crich can chrecha clothaide „Zerstörung wurde erreicht mit 
Schärfe, ein Ende ohne rühmende Plünderung“ kann einen nasalierenden 
Relativsatz im Sinne von Thurneysen Gr. $ 500 enthalten („the antecedent 
supplies the concept that constitutes the predicative nominative of the relative 
clause“); während Dinds.42 (ed. Stokes RC XV 433) drecht nurgairt dith n- 
cenmaic wohl als „ein Gedicht, das die Zerstörung des einzigen Sohnes verbot“ 
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Nom sg *dröu-tu-s < voruridg. *dröuhi-tu-s 

Gen sp. *druih-tEu-s < voruridg. *druhi-teu-s 
nahtlos erklären und zugleich die Validität der Alternationsregeln 
stützen. 


9.4. Wegen gr. rpä&üc, rronüc ‘sanft, milde’ ist das in ved. primáti, prita-, 
got. frijon usw. vorliegende Verbum ‘lieben’ (o.dgl.) von einer Wurzel 
*prehgi- abzuleiten: u-St. *prahai-u-s oder *prhei-eu-, Nas.-Prs. wie üblich 
*pri-ná-hə- (Kap. 1, 31), PPP *prhai-t6- > uridg. *prihə-tó- (älter *prihə-tho- 
nach Birgit Olsen 1988, dies noch in awest. frida- “froh’). Die alten Quan- 
titätsverhältnisse des «7-Vokals sind im Vedischen vielfach noch met- 
risch erhalten, s. v.a. Strunk 1967:123, Anm. 352. Auf die metathe- 
sierte Schwundstufe baut analogisch z.B. das Adj. *prihg-ö-s “lieb, frei’ 
in ved. priyd-, got. freis, kymr. rhydd. Das germ. Wort ‘Friede’, ahd. 
fridu, afries. freiha, das Connolly 1984:271 aus *prhai-tu- (mit /hai/ > 
urgerm. /i/, einzelsprachl. i/e) herleitet, steht in einem nicht zu ver- 
mittelnden Gegensatz zu *frida- von ae. frid-hengest ‘stattliches Pferd’, 
an. fridr ‘schön, fein’, das idg. *prihg-t(h)o- direkt fortsetzt, und gehört 
deswegen kaum hierher: zur Wz. *pret- ‘verstehen’ (Wz.-Nom. *pröt-s, 
*pröt-m, Gen. *pret-s “Verstand, Verständnis’, auch in apreuß. pråtin 
‘Rat’, IEW 845)? 


9.5. Ein mögliches fünftes Beispiel bietet die bei Frisk GEW unter Bot 
behandelte Wortsippe, die nach Hesych etwa ‘groß, kräftig’ heißt und 
daher (nach der ausdrücklichen Angabe von Apollonius Dyscolus) zu 
Botðúç ‘wuchtig, schwer’ usw. gehört. Im Material finden sich folgende 
Stämme: (1) ein Vorderglied Bet. z. B. Bpinruog ‘stark schreiend” (Tl.), (2) 
ein freies Adj. Bpıapög ‘wuchtig, schwer’ „wie das Oppositum xaAaxpög 
neben yaæàt-ppwv“* (Frisk a.a.0.) und wohl nach diesem Vorbild zu 
erklären, (3) eine Nomina und Verba zugrunde liegende Pseudowurzel 
Beoid-, z.B. außer Betäoc noch. Boros “Wucht, Schwere’ und Betäo, 
Bëbee ‘wuchtig, schwer belastet sein’. 


zu verstehen ist, wobei in n-urgairt (= argairt) ein Sandhi-n nach dem Neutrum 
drecht (ef. Thurneysen Gr. § 237,1 Ende, wo von „isolated examples“ vor Ver- 
balformen die Rede ist) und in n-enmaic ein ebensolches nach dem Akkusativ 
dith vorliegt. 
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9.5.1. Wie Frisk (a.a.0.) selber bemerkt, gehört die Sippe „mit 
größter Wahrscheinlichkeit zu Bapbc“. Demnach ist von //g“erha-// aus- 
zugehen (s.oben 8.1). Urgriech. *g“ri- dürfte nun auf *g®rihg-, älter 
* gwrhg-i- zurückgehen. Neben der Adj.-Form *g”rhz-u- (oben) kann dies 
kaum anders denn als eine Caland- oder Kompositionsform interpretiert 
werden: Be gehört zu Bxpüs oder zu dessen Ableitung Béeoc ‘Schwere’ 
wie etwa xparı- (PN Koarti-Syuoc) zu xpartúg oder xp&roc. Das kurze /-i-/ 
von Bemcoc erklärte sich entweder durch den vokalischen Anlaut des 
Hinterglieds (*-+h-V- > -ifi)-V-) oder einfach analogisch nach sonstigen 
Komposita mit -i-. Wenn dies nun überhaupt der Ursprung der Formen 
ist, müssen auch die mit ßpt$- anlautenden Bildungen als Komposita ver- 
standen werden. Ich schlage vor, den Ausgangspunkt in einer Struktur 
+g%rhg-i + dehy > idg. *g”rihg-dfeh;- zu sehen. Die ursprüngliche Bedeu- 
tung wäre etwa ‘Schweres setzend’ (zu Bapúg oder B&poc) oder besser ‘das 
mit Schwere, mit Wucht erfolgte Setzen’ (Typus *mns-d*eh;- **Gedanken 
machend’ = ‘weise’ oder “*das Machen von Gedanken’ = ‘Weisheit’ in 
awest. mazda- bzw. ved. medhä).?’ Davon wären nun Bot9%óç und Betäoc 
direkt gebildet (im Suffix vielleicht wieder an Bxpüg und Bxpog angepaßt). 
Die Verbalbasis, urgr. *gwritr-,38 setzt m.E. die Auffassung von nomi- 
nalem *gtri-t%- als aus einem verbalen Syntagma nach Art der ai. cvi-Bil- 
dungen (krürá- “wund’ > krürö kr- “wund machen’) hervorgegangen 
voraus. Da es sich aber bei diesen nach der meisterhaften Analyse von 
Schindler 1980 um den mit prädikativen Verben verbundenen Instru- 
mental von i-stämmigen Abstrakta thematischer Adj.-Stämme han- 
delt (Typus *rudhri-hı dhehi- “mit Röte machen’ = ‘rot machen’ zu 
*rudhro- [Schindler 1980:393]), ist diese Analyse bei ßBxpüc, B&pos nicht 
direkt durchführbar. Sie kann aber — wie auch der Zusammenfall von 
* Abr und *-iha- voraussetzt — auf einer relativ rezenten Stufe nach dem 
Vorbild ererbter, nicht in ihrem vollen morphologischen Zusammen- 
hang analysierbarer ?7-Bildungen erfolgt sein. Schindlers Vindizierung 
der cvi-Bildungen für die Grundsprache gewänne durch diese griechische 
Stütze noch zusätzlich an Wahrscheinlichkeit. 


9.6. Eine ursprüngliche Sequenz *C/{C)RhiC- gibt es auch im Optativ 
von Wurzelpräsentien und -Aoristen zu Wurzeln auf -Rh, wo aus einer 


37 Vgl. auch die d. auf etwas Gewicht legen zugrunde liegende bildliche Vorstel- 
lung. 

38 Zur Entwicklung von *ihg > gr. /i/ vor dem Reflex einer Media aspirata vgl. 
das in Kapitel 1 $ 33 mit Anm. 27 Gesagte. 
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Struktur *TRk-ihı-t6 (8sg Med.) regulär *TRihhıtö entstehen sollte. Die 
einschlägigen Formen des Vedischen zeigen nichts Derartiges: Prs.Opt. 
bruvita aus *mluh-ihı-t6 ‘sollte reden’ (nicht **mlwihhrtö > **brvitä), 
Aor.Opt. vurita aus *ulh-ihı-tö ‘sollte wählen’ (nicht **ulihhıtö > **vrita). 
Ein Relikt der lautgesetzlichen Vertretung scheint aber ın den aus dem 
Aor.-Opt. der Wurzel *břuahı- "werden" hervorgegangenen Iterativbil- 
dungen wie lat. frå, fis, fit, air. biuu “pflege zu sein’, kymr. byddaf, bret. 
bezan, aksl. Konditional bim», bi, bi ‘sollte sein’ vorzuliegen, in denen 
höchstwahrscheinlich aus zbhak: Ab: > *buihifhı)- ohne Vokalisierung 
des nicht mehr interkonsonantischen /u/ entwickeltes einzelsprachliches 
/bbui-/ zu sehen ist. 


9.7. Ein in den Details schwer analysierbares, letzten Endes doch 
wahrscheinliches Beispiel liefert auch das Nebeneinander von /ri/ und 
/r/ in an. hrim n., hrimi m. ‘Reif ggü. lit. Ssarma ‘Reif. Auszugehen hätte 
man von einer Wurzel //kerhi-// mit Suffix //-men-//, was ein uridg. 
Paradigma *ker-mn, Gen. *krih-men-s, Instr. *krih-m-öhı (vgl. Teil II, Kap. 
2, Abschn. 4.2.2 und 4.2.3) erzeugte und wozu die im zweiten Hauptteil 
(ebd.) besprochene o-Infix-Bildung *kör-m-ahg lauten mußte. Dabei bleibt 
aber das Verhältnis zu an. hjarn n. "de", arm. satn (Gen. satin, Isg saramb) 
“Eis, Kälte’, čech. stfin ‘Reif’ und lit. Serksnas ‘ds.’ (Material bei Pokorny 
IEW 573f, Trautmann Bsl.Wb. 303) vorerst unerklärt: Liegt Suffix *-sr/ 
*_sen-s mit lautgesetzlichem Schwund von /i/ vor /s/ + tautosyllabischer 
Konsonanz (vgl. oben 7.2. zu ved. á-tārī vor? Anzusetzen wäre dann 
NAsg *kers-sr mit analogischem Gen. *krh-sen-s (statt *krih-sen-s), Inst. 
*krh-sn-Öh,, woraus sich die einzelsprachlichen Stämme durch leicht 
nachvollziehbare Ausgleichsprozesse herleiten ließen; problematisch 
bliebe nur der Schleifton von derksnas: ist das /-k-/ aus dem Laryngal 
(durch Angleichung an den Anlaut bzw. lautgesetzlich in der Stellung vor 
/s/), d.h. in einem Entwicklungsgang *kerh-sn-o- > *kerk-sn-o- ent- 
standen? Die Ableitung wäre ein Verbalnomen nach Art wohlbekannter 
hethitischer, arischer und griechischer Bildungen (heth. maltessar “Ge- 
lübde’, ved. ne-san-i ‘führen’, gr. Inf. /phere-en/, vgl. etwa Kronasser 


1966:288 und Rix 1976:237f). 


[9.8. Ich nutze die Gelegenheit der Korrektur, um die Vermutung 
nachzutragen, daß /pris-/ von lat. priscus ‘uralt? und primus, pälign. 
prismu die regelmäßige Entwicklung von *prhg3-is- > *prihgs- darstellt, so 
daß hier reguläre Steigerungsformen von der Wz. von ved. pürva- vor- 
liegen.] 
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MATERIALUBERSICHT 


10. Anschließend soll das in der — wenig umfangreichen — Literatur 
zu diesen Ablauttypen vorgebrachte, relevant erscheinende Material 
übersichtsweise besprochen und soweit möglich durchanalysiert werden. 
Um unnötige Wiederholungen zu vermeiden, wird bei schon behandelten 
Wortformen auf die Analyse im Haupttext verwiesen. 


10.1. Sicher erscheinende Beispiele für CeRhu ~ CRuh. 


10.1.1. /bterhu-// ‘wallen’ (Pok. IEW 143-45 „bhle)reu- : bhfe)rü-“: 
z.T. auch 132 „2.bher-“). Them. Prs. *bRersu-e-ti in lat. fervö (auch ferveö 
mit iter. Stammbildung), air. berbaid (auch beirbid) (in beiden Sprachen 
mit Synkope, vgl. teils lat. cervus [unten 10.1.4.] teils air. arbor ‘Getreide’ 
< *haaraz-uor). PPP *bfrhu-tö-s > *btruh-tö-s in lat. defrütum, thrak. 
Bpoörog, air. bruth, ais. brod (zur Kürzung, vgl. Dybo 1961).?? Abstr. 
* hhörhu-mn > *bRer-mn hinter lat. fermentum. 

Auf Grund der Schwundstufe gebildete neue Vollstufe *btreuh- in 
*bhreuh-e/o- > germ. *breww-i/a- “brauen’ erkannt von Jasanoff 1978:82. 

Die Sippe von gr. roppüpw wahrscheinlich onomatopoßtisch: 
+ bhyr-beur-ie-ti (Denom. zu kindersprachlich iterierter Schallwurzel, vgl. 
*gal-gal-ie-t in aksl. glagol’d, *mur-mur-ie-h > gr. uopup%o, arm. 
mrmnjem "murmeln’ usw.). Kuryłowicz 1956:124, 1968:216. 

10.1.2. /&enhza-eu-// “Kinnbacke, Kinn’ (IEW 381 „genu-“). Akrostati- 
scher u-Stamm, urspr. *genhg-öu-s, Gsg. *Genag-u-os, ausgeglichen zu 
* Genha-u-s, *Genha-u-os, in ved. hänu-, Isg. hanua, gr. yEvuc, yåvvog (germ. 
* kinn-/*kinn-u- zeigt reguläre Suspension von Sievers’ Gesetz nach kurz 
gewordener Wurzelsilbe: *genhuu- > *genuu- > *genu-; toch. A Ssanwem 
baut auf *genhau-: Paral. *k’änw-ay-ne, viell. mit Ersatz von /ä/ durch 
/a/ nach kanwem “Knie’). Schw.-St. in air. gnúis Fi ‘Gesicht’ < *gnü-st-i-, 
dies vielleicht aus (dem Fem. von) *gnuh-sthg-o-, älter *ónhə-u-sthə-o- etwa 
„das bei den Kinnbacken stehende“ = “Gesichtspartie der Kinnbacken’. 
Kurylowiez 1968:217. 


10.1.3. /g*erhg-eu-// schwer’: *gWruhg-tö- etwa "schwer 
gemacht/geworden’ oben 8.1. — 8.1.1. Kurylowiez 1956:124, 1968:217. 


39 Siehe aber jetzt die geistvollen Ausführungen von Joseph 1982:34 Anm. 3 und 
passim zum Begriff „super zero-grade“. 
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10.1.4. //kerhə-eu-// ‘Horn (IEW 574-77 unter „l. ker-, Kerə- : *krä-, 
kerei-, kereu- ‘das Oberste am Körper; Kopf; Horn ...; Gipfel“ behandelt). 
Schwache Kasus eines u-Stamms erhalten in apreuß. sirwis und awest. 
sruud- (Umbildung von *srü-), die etwa Isg. *Krhə-u-óhi bzw. Didu. 
*kruhg-b"- voraussetzen. Thematisiert *keragu-os ‘gehörnt’ in gr. xepa6c, 
lat. cervus (synkop. aus *kerauos), kymr. carw (mit Assimilation *-err- > 
-ara- wie garan : gr. yépxvog, taradr : gr. tépetpov u.a.,*0 wonach Synkope, 
vgl. zu 10.1.1.). Baltoslaw. *käru- < *karau- sowohl wegen centum-Anlaut 
als auch wegen der Vertretung von *-e- als /a/ (idg. o-Stufe hätte den 


Laryngal ausgestoßen) Lehnwort aus unbekannter Quelle. Kuryłowicz 
1956:124, 1968:217. 

10.1.5. /pelh-eu-// ‘Spreu’: Paradigma *pelh-ou-s, *pelh-öm (wie 
* guöm ‘Kuh’), *pelau-ös; Pl. *pelh-ou-es, *pluh-bhis, oben 8.2. 

10.1.6. /serhau-// “aufpassen, unterstützen’ (so für IEW 910 2 ser-): 
Inj. (Prs./Aor.) *ser-t, *srhgu-ent mit Konj. *seragu-e-ti oder in themati- 
sierter Gestalt *srhau-E-ti in awest. hauruuaiti, dazu Ptz. *srhau-Önt-s 
‘schützend’ (bzw. anatolisch "geschützt in heth. sarhuwant- c/n “Fötus, 
Mutterleib’;, nomen instrumenti *ser-tro-m in awest. haradram ‘Schutz’; 
mit Laryngalschwund nach infixalem o-Vokalismus (Hauptteil II, Kap. 2) 
nom.ag. *söru-o-s (aus *sOrhgue’z nach I1/2/5.1.5.) in awest. hauruua- auf. 
passend’, gr. ovpog "Grenze, lat. servus wohl aus neutralem s-Stamm 
* seragu-os ‘Bedienung’ (mit Synkope) sekundär personifiziert; *sörnahg (o- 
Infixbildung zu einer men-Ableitung, vgl. I1,2,5.1.2) in aksl. xrana “Nah- 
rung’, Denom. zraniti ‘aufbewahren’. Die Alternante *sruhə- (aus *srhau- 
vor Konsonant) scheint zufällig nicht belegt. 


40 Wegen der von Bammesberger und Joseph gefundenen Umlautsregel TeRə > 
kelt. TaRa (vgl. Kap. I, Anm. 4) besteht kein Grund, brit. *karwo- auf eine 
laryngallose Basis *kr-uo- zurückzuführen, wie dies Joseph 1982:40 (nach Nuss- 
baum) will. Der Laryngalreflex ist in der Stellung r __ u vor Wirkung der Leni- 
tionsregeln zusehends geschwunden, hat aber noch Zeit gehabt, ein vorausge- 
hendes /e/ in /a/ umzulauten. Wenn dies ım Verbum air. berbaid/beirbid 
(10.1.1.) nicht geschehen ist, muß die Regel wahrscheinlich auf die Stellung vor 
folgendem hinterem Vokal beschränkt werden. Die von Joseph 1982:45 
bequem zusammengestellten sicheren Beispiele kymr. garan, air. talam, br. 
divalau, air. tarathar, viell. mkymr. dafad, br. tanau haben alle einen hinteren 
Vokal in den außerkeltischen Entsprechungen y£pavoc, TeAau@v, germ. 
*melwaz, teperpov, OGäéuaroe, ravaoc. Der Umlaut kann daher sehr wohl auf 
dem kombinierten assimilatorischen Einfluß der Vor- und Folgesilbe beruhen 
und aus diesem Grund in *b*eraueti unterblieben sein. Man darf also getrost 
kymr. carw zu den Beispielen für diesen Umlaut zählen. 


2: Der indogermanische Ablauttypus ERU — RU 99 


10.1.7. //terhu-// “aufreiben, schwächen, zart machen” (IEW 1070 
unter „2. ter-, teru-“ und „3. ter-, tera- und teri-, trei-, tri-, auch teru- : treu-“). 
Waz.-Aor. (akrost.) *terhu-to mit Prs. *truh-ie-t und *truh-ske-ti liegt wohl 
hinter gr. repboxeto-£retpero Hes., rpboxertpöyeı Hes., gr. Toto = aksl. 
trapo. Adj. *terhu-no- ‘zart’ in ved. táruma-, awest. tauruna-, lat. tener (< 
*tenuro-, durch Metathese [Anlehnung an tenuis ?] aus *teruno-). Vb.-Nom. 
mit schw. Stamm (Gsg.) *iruh-men-s in gr. ToŬua, ähnlich toun. Kurylo- 
wiez 1956:123, 1968:216; Vaillant 1966:300 (sieht unnötig in tryjọ eine 
durch den Einfluß des sekundären Iterativums -tryvati erfolgte Neubil- 
dung, hält aber p. 197 tpo% für altererbt). 

Ein direkter Zusammenhang mit den Wurzeln //terhı-// ‘reiben? (lat. 
terö, gr. Telpw und TiTpnge, TpNTös, toux) und //trü-// (?) dreschen" (lat. 
tribulum, gr. erweitert zotBen, Erptßyv, wohl auch lat. PPP tritum) läßt sich 
nicht beweisen, ist aber aus semantischen Gründen sehr naheliegend. 
Eine Möglichkeit wäre gegeben, wenn statt //trii-// in Wirklichkeit 
//terhi-// anzusetzen wäre, wobei allerdings die /tri-/-Formen als analo- 
gisch erklärt werden müßten (für *trī- nach *teri- wie vereinzelt *tru- für 
* trü- nach *teru- ?). In diesem Falle wäre am einfachsten mit vorindoger- 
manisch erstarrten Suffixen (Wurzelerweiterungen) an einer Grundform 
*terh;-, die dann *terhıu- und *terhit- neben sich hätten, zu rechnen. Die 
Laryngalfarbe der letzten beiden Wurzeln läßt sich, wie es scheint, nicht 
an Hand griechischer Vokalisierungen bestimmen (in &reipng etwa 
‘unversehrt’, viell. aus *a-teru-&s [s. Frisk GEW s.v.], ist der Laryngal der 
evt. Vorform *n-tierhu-& wegen der Komposition unvokalisiert 
geblieben); wenn aber Francis und Normier mit ihrer Regel (oben 9.1.2) 
recht haben, kann tatsächlich nur /hı/ in ren. (und tot- ?) vorliegen. 


10.1.8. //terhau-// ‘überwinden’ (IEW 1074 „4. ter-, terə- : tř-, trä- 
teru-“). Oben 3.1.-4 und 7.2. Prs.Med. (akrostat.) *terhgu-tor, s-Aorist * térə- 
st Adj. *trheu-En-, Subst. *ier-mn ‘Ziel’, *ter-drro-m. Jasanoff 1978:81; 
Hollifield 1978:180. Nicht immer sicher zu trennen von der Wz. //tuer-// 
(IEW 1100) von ved. twärate ‘eilt’, germ. * bwer-i/a- ‘drehen, rühren’. 


10.1.9. //uelhu-// “umhüllen’ [IEW 1140 „7. uel-, uela-, ulē- ‘drehen, 
winden, wälzen’, erweitert welfe)u-, wl-ne-u-, elei (diese auch 
‘umwinden, einwickeln = einhüllen’)“]). Oben 2—2.1, 4—6.2, 7.1—8. 
Nas.-Prs. *ulh-ne-u-ti, Wz.-Aor. *uel-t; schwacher Pf.-Stamm *we-uluh-; 
PPP *uluh-tö-s. Vb.-Nom. *uel-mn, Gsg. *uluh-men-s. Aus dem Konj.-Aor. 
+uélau-0 viell. lat. volvo, aus einem dazu retrograd gebildeten Ind. *uél- 
hu-ti dann arm. gelum? Kaus. *wol(h)u-eie-ti in got. -walwjan;, nom.instr. 
(anal.) *welhu-tro-m, Komp. *ped-uluh-tro-m in gr. neAAuTpa n. (u oder i ?) 
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‘Fußbinden’. Kuryłowicz 1956:123, 1968:216. Im Arischen z.T. unent- 
wirrbar mit //uerhu-// ‘wehren’ verschmolzen (Mayrhofer Ai.et.Wb. s.v. 
vrnöß:). 

10.1.10. //uerhu-//! ‘wehren’ (IEW 1160 „5. wer-“, worunter „B. uer-, 
ueru-, urü- "verschließen, bedecken, schützen, retten’“:). Oben 4, 5, 6.2, 7. 
Athem. Prs. *uerhu-ti in gr. åovcintoArc ‘stadtschirmend’ mit Med. *uruh- 
tor, wie indirekt von gr. Epunat, Epürto widergespiegelt;, schwacher Pf.- 
Stamm *ue-uruh- in gr. Pf. Med. eipüuaı; Vb.-Nom. *uer-mn, Gsg. *uruh- 
mén-s; nom.agent. *uerhu-tör (gr. twp mit analog. /-ü-/) und *uruh-ter, 
Gsg. *uruh-tr-ös (gr. Gre, ved. varūtár- mit partiellem Ausgleich); nom. 
instr. *wer-tro-m. Kuryłowicz 1956:123f, 1968:216. 

10.1.11. //uerhu-//? ‘ziehen’ (bei Pok. IEW mit dem vorhergehenden 
identifiziert). Oben 5. Nur griechisch belegt. Athem. Prs. *uerhu-ti wohl 
hinter &06%, PPP *uruh-tö-s, schwacher Pf.-St. *ue-uruh- in gr. Dt Med 
etpüuaı; nom.agent. *uerhu-tör und *uruh-ter (gr. pure, Greg, HüThp); 
Vb.-Nom. mit schw. Kasus *uruh-men- in Güua u.a.m. (Frisk GEW s.v. 
£pbw). Kuryłowicz 1956:123, 1968:216. 


10.2. Zweifelhafte bzw. hinfällige Beispiele. 


10.2.1. „*deru ‘Baum; Holz": (Kuryłowicz 1968:217; auch 1956:124). 
Die Schwundstufe zu *dör-w, *dr-éu-s ‘Holz’ lautet *dru-: ved. däru, Gsg. 
drob, Kompos. dru-, vgl. auch ved. druma- ‘Baum’, gr. špoúu& n.pl. "Wald, 
aeng. trum “fest, kräftig’. Lit. drütas ‘stark’ gehört zu //dreuh-// in germ. 
*frewwa-2 ‘treu’ (got. triggws), *trü-va- ‘trauen’, apreuß. Inf. druwit 
‘glauben’ (*dreuh-o-, *druh-); gr. $püuög ‘Wald’ ist jünger als pu und 
wohl nach Sec umgebildet (Pok. IEW 214); Sodc selbst ist Fem. und setzt 
wohl einfach die oben 9.1.3 besprochene Fem.-Bildung zu einem wu- 
Stamm fort: *dru-hə-, urspr. sicher ablautend, im Gr. aber mit auf schwa- 
chen Kasus wie Gsg. *dru-h2-ós > Ööpuög basierter Normalisierung des 
Nom. nach dem Muster uc : uvóg o.ä. 


10.2.2. Gr. $6pußos ‘Lärm’: $pöAog ‘Gemurmel’ (Kurylowiez 1956:124, 
1968:217). Könnte ein positives Beispiel sein, doch mahnt die Semantik 
(Schallwurzel) in Verbindung mit der morphologischen Undurehsichtig- 
keit von #ópoBoç zur Vorsicht. Beachte vor allem, daß ein //dhreu-// in 
Yp£ouaı, tobo vorzuliegen scheint (Frisk GEW s.vv.). 

10.2.3. Lit gerve : lat. gris ‘Kranich’ (Kuryłowicz 1956:12427 und 
1968:217). Wegen der Buntheit der ‘Kranich’-Wörter (Pok. IEW 383 f.) 
nicht ohne Bedenken anzunehmen, wenn der Ansatz eines Paradigmas 
*gerhg-öu-s, Asg. *gerag-u-m (analogisch für *gerhgöm?), Ipl. *gruhə-bhís (< 
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*grhə-u-bhís) auch die (einzelsprachlich verschiedentlich weitergebildete) 
Stammvariation von aksl. Zeravs, lit. gerve und lat. grüs gut erklären 
würde. 


10.2.4. „* öhelu ‘gelb™ :, von Kurylowiez 1968:217 für lat. helvus : lütum 
‘gelbe Farbe’ angesetzt. Unannehmbar: lit. Zelvas zeigt Laryngallosigkeit 
in *ĝtel-uo-s; lat. glaber : ais. gladr ‘glatt’ zeigt lat. gl- aus *ghl-. 


10.2.5. „Sonne“ und „Feuer“. Kuryłowicz nimmt 1956:125, 1968:219 
für diese Wörter einen mit teru-/trü- parallelen Ablaut *sehgu-/*shzü- bzw. 
+ nehgu-/*phgü- an. Über Feuer, s. Anm. 10, über Sonne unten 12.1.2. Für 
keines der beiden ist direkte Vergleichbarkeit mit dem übrigen Material 
gegeben. 


10.2.6. //steha-(e)u-// könnte einige der von Kuryłowicz 1968:219 ver- 
einigten Wörter erklären, vgl. einerseits lett. ståvs ‘Wuchs’, slaw. stave 
‘Glied’, andererseits ved. sthüra- ‘dick’, lett. stürs ‘hartnäckig’, die sich 
regulär als *städhgu-o-s bzw. *stuhg-rö-s analysieren lassen. Gr. otævpóg 
‘Pfahl’ könnte sich (vom Akzent abgesehen) dazu als vollstufiges *stahu- 
ro-s gesellen, während lit. stóras, sl. stara wohl einfach von der unerwei- 
terten Wurzel aus gebildet sind. Das Ganze wird aber von den recht zahl- 
reichen ved. Bildungen mit Vollstufe sthavi- (sthavira-, sthäavistha-, stha- 
viman-, vgl. Mayrhofer Ai.et.Wb. zu sthürdh) belastet. Diese müßten gege- 
benenfalls, wie auch die Caland-Form „*stu2-i* (Mayrhofer a.a.0.), als 
sekundär zu sthüra- gebildet erklärt werden. Wegen der abweichenden 
Grundstruktur — der Gruppe //hu// geht hier kein Resonant voraus — 
ist das Beispiel aber mit den übrigen nicht direkt vergleichbar, sondern 
gehört vielmehr in die im Anhang besprochene Residualproblematik. 


10.2.7. „*tenu ‘gespannt, dünn’“: (Kuryłowicz 1968:217, auch 
1956:124). Ein //tenha-eu-// liegt Pokornys „tenu-s, tenu-s“ (IEW 1069) 
zugrunde, vgl. vor allem gr. tavu- (Komp.-Vorderglied) : ravaösg und lit. 
tevas, lett. tiévs, die wahrscheinlich *imha-uw- (Ausgleichsform aus schw. 
Kasus, Gsg. *tnha-Eu-s) bzw. *teməə-uó-s (im Griech. mit Assimilation) fort- 
setzen. Dagegen ist die erwartete Schwundstufe *inuha- höchstens (mit 
Kuryłowicz) in air. tnúth ‘Eifersucht’ zu belegen. Dieses hat die kürzere 
Form tnú in den Bedeutungen ‘Feuer, Eifer, Neid, Eifersucht’ neben sich, 
die sich möglicherweise am besten aus dem Begriff der „Spannung“ ver- 
stehen, vgl. Bachellery & Lambert in Vendryes 1978: T-80f. Eine vollstän- 
dige Analyse scheint nicht möglich. 


10.3. Sicher erscheinende Beispiele für CERhi ~ CRih 
10.3.1. //g*erhz-ieu-eha// ‘Hals’. Oben 9.1. 
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10.3.2. //@herhi-s(e)dh// ‘Gerste’. Oben 9.2. 
10.3.3. //d%ouhi-// “sterben, hinschwinden’. Oben 9.3. 
10.3.4. //prehai-// ‘lieben’. Oben 9.4. 


10.3.5. /g”erhg-ei + dhehı-/ ‘Wucht. Oben 9.5. Kuryłowicz 
1956:124, 1968:217 (beide Male als ,,f ger). 


10.3.6. //bhuah;i-iehi-// Aor. Opt. von ‘sein, werden’. Oben 9.6. 
10.3.7. //kerhi-men-// ‘Reif’. Oben 9.7. 


10.4. Unsichere Beispiele für CERħ ~ URih 

10.4.1. „(o)ari“, Kuryłowicz 1956:124 für gr. &pr$uög ‘Zahl’, vnpıros 
“unzählig’ ggü. ahd. rim und air. rim, kymr. rhif ‘Zahl’. Aus //haerhi-// 
wird ein PPP *harih-tö-s mit einzelspr. -i- erwartet. Låge in vnpırog analo- 
gische Vollstufe vor, müßte die Privativform *n-hsarhi- > *anari-tos 
heißen. Glatt geht nur ein Ansatz //harii-// auf: *hgri-d"mös, *%-həri-to-s, 
* harin-mo-/-maha, * herit-tu-s > lat. ritus; arm. hariwr ‘hundert’, das man 
seit Hamp, KZ 72 (1954) 244f zu dieser Sippe stellt, kann Voll- oder 
Schwundstufe haben. Die Annahme eines in Wurzelsilben nur in der 
Kombination //u// auftretenden eigenständigen //i//-Vokals hieße aber 
zugegebenermaßen obscurum per obscurius erklären 2) 


10.4.2. „*bheri“, Kuryłowicz 1956:123, 1968:216 für lat. ferið (-vre), ved. 
bhrinäti, awest. pairi-brin-, slaw. briti. Pokorny stellt das Material (außer 
feriö) IEW 166f. unter „bhrei, bhri-“ zusammen. Alles Analysierbare verei- 
nigt sich unter eine Wurzel //btreih-//, vgl. etwa j.-awest. broidro.tazZa- 
“mit scharfer Schneide’ aus *bRreih-tro-m = kymr. brwydr ‘Kampf; N-Prs. 
+ bhri-ne-h-ti — arisch brrina- mit analog. Länge wie krinäti; lat. feriö wohl 
richtig zu IEW 134 „3. bher-“ d.h. //bberh3// (lit. bårti ‘schelten’, gr. 
ọapów “pflüge’ [für *papa- nach &pów?]), als *bhérbə-i6 mit analogisch 
bedingtem Übergang in die 4. Konjugation. 

10.4.3. //terhıi-// ‘dreschen’, sw. oben zu //terhu-// (10.1.6.). 


#1 Zu einem möglichen Ansatz //ii// vgl. auch oben Kap. 1, $ 5 mit Anm. 5 sowie 
Kap. 2, 10.1.6. 
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LAUTREGELN 


11. Die vorstehende Musterung des grundsprachlichen Materials hat 
die Tragfähigkeit der oben in $ 7 formulierten Lautregeln bestätigt und 
dahingehend erweitert, daß diese als nicht nur für die Behandlung von 
Gruppen der Struktur „Resonant + //hu//“, sondern auch für „Resonant 
+ //hi//“ gültig angenommen werden dürfen. Die Regeln, durch deren 
Wirkung das behandelte Material — von durch Analogie leicht erklär- 
baren Um- bzw. Neubildungen abgesehen — aus zugrunde liegenden 
regulären morphologischen Strukturen verstanden werden kann, sind 
demnach wie folgt zu formulieren: 


ln) 
um 1 2>21/cR — {S} 


„Die Gruppen hu und ki werden nach Konsonant + Sonorant zu uh 
bzw. ¿h metathesiert, sofern kein Vokal folgt“. Dadurch erklären sich die 
antekonsonantischen Schwundstufenformen CRuh-, CRih-. Die Regel ist 
als auch im absoluten Auslaut wirksam formuliert; da aber ein volles 
Wort der Struktur CRuh, CRih nicht ursprünglich sein kann (weil es in 
der Tiefenstruktur vokallos wäre), sind Beispiele schwer auffindbar; vgl. 
aber immerhin Hesychs ßpt (oben 9.5). 


(2) h (2) > Ø/ VR. O| 


„Die Gruppen hu und hi werden in der Stellung zwischen Vokal + 
Sonorant und tautosyllabischer Konsonanz getilgt“. Dadurch erklären 
sich die scheinbar aus kürzeren Wurzelvarianten gebildeten Derivate der 
Struktur *ter-mn, *ter-d*ro-m, *uel-t, für die also durchaus mit den vollen 
Wurzelstrukturen //terhau-//, //uelhu-// zu rechnen ist.* 


2a) wu > 0 / VRh s (?) 


Einen nur durch éin gutes Beispiel gestützten Sonderfall von Regel (2) 





42 Die neutrale Adj.-Form +*ëpu-ko$evéç (Hesych) scheint das einzige Beispiel der 
Struktur CeRhu im absoluten Auslaut zu sein. Ob das -v hier kurz oder lang ist, 
läßt sich leider nicht sagen. 
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bietet möglicherweise die Behandlung der Sequenz VRhus, in welcher nur 
das u und nicht die ganze Gruppe hu zu schwinden scheint. S. oben 7.2. 


11.1. Die ganze übrige Allomorphie der urspr. Rhu bzw. Rhi enthal- 
tenden Wörter verläuft nach schon bekannten phonotaktischen Regeln. 
Die oben formulierten Regeln waren wirksam auf einer chronologischen 
Stufe der (relativ rezenten) Vorgeschichte des Urindogermanischen, als 
der Schwundablaut schon abgeschlossen, aber die Vokalisierung inter- 
konsonantischer Sonoranten noch nicht erfolgt war. Diese Lautverände- 
rungen beziehen sich also auf dieselbe Periode wie die in Kapitel 1 behan- 
delten Regeln, die die Allomorphie von Wurzeln der Ausgangsstruktur 
//CıVhi-// steuern. Zu den weiteren Implikationen dieser Übereinstim- 
mung s. unten 12.2. 


11.1.1. Es ergibt sich dadurch die folgende Allomorphie (t und e 
stehen für einen beliebigen Konsonanten bzw. Vokal, w/u auch für 4): 


*teRhu : gr. TÉpU < *térhu zu //terhu-// 


*jeRhu-te(-) er č“Avuuos < *uélhu-mo-s zu //uelhu-// 
*jeRau-e(-) :gr.unepaös < *keragu-o-s zu //kerha-eu-// 
? *teRə-s(t) : ved. dëtt < *törag-s-t zu //terhzu-// 
*teR-t : ved. -var < *uél-t zu //uelhu-// 

+ teR-tt- : ved. vártra- < *uer-tro-m zu //uerhu-//! 
*teR-tR : gr. TŠ pue: < Ftér-mn zu //terhau-// 
*+Rhu-e(-) : ved. Arnd. < *ulhu-ö-m zu //uelhu-// 

? *tRuh : gr. Bpi < *gwrihg zu //g"erha-(e)i-// 
*tRuh-t- : gr. Grp < *uruh-ter zu //uerhu-//1.2 
*tRh-né-u-ti : ved. ürnóti < *ulh-ne-u-t zu //uelhu-// 


11.1.2. Bei einem so bunten Alternationsreichtum ist es unvermeid- 
lich, daß es zu zahlreichen Ausgleichserscheinungen — und allmählich 
zum totalen Zusammenbruch des ganzen Systems kommt. Die Allomor- 
phie zeigt aber, wo sie noch konstatierbar ist, eine so konsequent komple- 
mentäre Distribution, die häufig bis in die Flexion des einzelnen Lexems 
reicht, dab sie grundsätzlich eine rein lautliche Angelegenheit sein muß. 
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ANHANG: Laryngalmetathese im übrigen 


12.1. Anhangsweise sollen zwei vermeintliche Spuren einer Metathese 
/shau-/ ~ /suha-/ im Zusammenhang mit der übrigen Residualproble- 
matik der „Laryngalmetathese“ etwas ausführlicher erörtert werden. Es 
handelt sich um folgende Lexeme: 


12.1.1. Heth. 3uhha- ‘schütten’ und heth. išhuwa- “(hin)werfen, 
(hin)schütten’ (Formen und Schreibungen bei Kronasser 1966:533 bzw. 
543 sowie — für beide Stammformen — Oettinger 1979:503) werden von 
Schindler apud Jasanoff 1978:90, Anm. 11 beide zur Sippe von gr. det, 
toch. B suwam es regnet”, alb. sht ‘Regen’ gestellt. Jasanoff legt eine 
Wurzel „*sehg“ („probably“ die von heth. 3ehur ‘Harn’ aus *söhg-ur) 
zugrunde und setzt für die heth. Verba zwei Varianten einer u-Erweite- 
rung an: einerseits (für i$huwea-) ursprüngliches *„sehg-u-/*shg-u-“, ande- 
rerseits (für Suhha-, De, toch. så- und germ. *sawwa- in ais. söggr feucht‘) 
ein daraus metathesiertes „*seuhg- (*sauhg-)/*suhg-“. 

Nun ist aber sowohl gr. ber als auch die Flexion des toch. Verbums, 
Prs. 3.Sg. B suwam und 3.Pl. A swiric, Prs.Ptz.Med. A sümäm schwer mit 
einer auf /hə/ ausgehenden Wurzel zu vereinbaren, wenn /uhz2/ urgr. 
und urtoch. /uä/ ergibt. In der Tat weisen ter und sämäm einhellig auf 
eine Schwundstufe *suh;-, während in suwam eine vollstufige Form auf 
*_437- vorliegen dürfte. Damit scheint Jasanoffs Ansatz *sehə-u- der 
Boden entzogen, und es empfiehlt sich besser, mit Eichner 1973:69f an 
heth. šah- "verunreinigen, besudeln; beschmieren’ als die verbale Grund- 
lage von šehur zu denken.*? Für iShuwa- tritt Tischler 1983:394 
(erschienen 1978) für die alte, auf Sturtevant zurückgehende Verknüp- 
fung mit ved. Aen. ‘Pfeil’ und isnäti ‘setzt in Bewegung, schwingt, eilt’ ein, 
indem er die heth. Stammvariation i$hu-hhi : iShuwa-izzi gegenüber isu- : 
gr. tóg („*iofoc“) als morphologisches Argument verwendet. Da aber 
keine Verbindung zwischen den beiden Variationen ersichtlich ist, ist 


43 Auch darf die toch. 3.pl.Ipf. A sawr-äm nicht als auf einer Wurzelform „*seXw-“ 
beruhend ausgelegt werden (so Winter 1965:193 f alternativ neben sekun- 
därem ”su-); die Form stellt vielmehr eine reduzierte Reduplikation dar: 
+ su€-u- dissimilatorisch aus *suësu- zur synehronen Wurzel swå- nach einem 
Muster *hje-hıC-, vgl. Pedersen 1941:178. Man beachte auch die überlieferte 
Variante svawrä, die Winter 1965:193 mit vielleicht übertriebener Überzeu- 
gung als Schreibfehler abtut. 
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diese „Übereinstimmung“ nicht für die Etymologie nutzbar zu machen. 
Darüber hinaus ignoriert die Zusammenstellung einfach den heth. 
Laryngal („ishuuea- aus + is-u-o“), was in diesem Fall fatal ist; denn gr. 16ç 
< urgr. *ihuö- < vorgr. *isuo- kann nicht auf idg. *ishguo- zurückgehen. 
Eine solche Form müßte *isəzuo- vokalisiert werden und gr. *ihauo- > 
Tixös ergeben; idg. *is-u-/*is-u-o- wird daher eher zu der zumindest in 
ved. ís- f. Labung, Kraft, Opferguß’ belegten anit-Wurzel *eis- gehören. 

Schon wegen der engen semantischen Übereinstimmung der beiden 
heth. Verbalstämme, die z.B. in dem 1971 von Szabö edierten „Entsüh- 
nungsritual“ indiscrimine verwendet werden (vgl. auch Oettinger 
1979:503, Anm. 18, mit Verweis auf Hoffner), möchte man sie ungern ety- 
mologisch trennen. Eine schlagende Lösung bietet hier Oettingers Ansatz 
(1979:503) einer Wurzel *shgeuhz- mit zwei Laryngalen, die dann in den 
Einzelformen „in verschiedener Weise dissimiliert wurden“. Ob diese 
Wurzel weiterhin mit der von heth. i$hunahh- "geringschätzig behandeln’ 
identisch ist („*wegstoßen [?]“), was Oett. selbst 1979:158 als „fraglich“ 
bezeichnet, ist für unsere Zwecke nicht notwendigerweise von Belang. 
Wegen der gr.-toch. Evidenz für /-hı/ im Wurzelauslaut (vgl. ferner gr. 
vetoc ‘Regen’ [Hinweis von W. Winter]) können wir aber Oettingers 
Ansatz nicht ohne weiteres als *shəeuhə- in die Grundsprache zurückver- 
legen. Wohl aber könnten wir in *shəewh2 einfach ein voruranatolisches 
Assimilationsprodukt aus idg. *shgeuhr-- sehen. Wenn tShunahh- mit 
seinem vom Nasalinfix abgetrennten /h2/ wirklich nicht hierher gehört, 
ist sogar für $uhha-/i$huwa- mit nicht-assimiliertem *shgeuhr- durchzu- 
kommen. Als Grundlage für iškuw-a- kann von der antekonsonantischen 
Vollstufe ausgegangen werden, etwa Wz.-Prs. *shaduar-ti > *ıshawa-, 
während $uhha- auf die Schwundstufe zu bauen scheint, also z.B. 3.Pl. 
*shauhr-Enti, worin tatsächlich eine Metathese zu *suhghı-Enti stattge- 
funden hätte, genau wie wir sie hiernach (12.1.2.) in „Sonne“ wieder- 
finden werden. Bei Vereinheitlichung des vorheth. Vb.-Paradigmas 
*išhawa-/* uhh- hätten sich dann durch Ausgleich die Stämme išhuw-a- 
und $uhh-a- ergeben. Wenn die Metathese ins Uridg. zurückzuverlegen 
ist, was wahrscheinlich anmutet, könnte die gr.-toch. Entwicklung von 
uho > uä von dem folgenden /hj/ blockiert gewesen sein. Auch könnte 
die Schwundstufe *suhj- (bzw. *shauhr-) einfach auf der Grundlage 
der Vollstufe *shzáuə1- nach ererbten Mustern analogisch geschaffen 
sein. 


12.1.2. „Sonne“. Zum Paradigma *sähg-ul (schon uridg. *-wel nach 
dem Lokativ?), Gsg. *shg-uen-s, Lsg. *shg-uen, das sich u.a. in gr. *häwe- 
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lios, awest. Gsg. äng und ved. Leg. star (auch NA und G) widerspiegelt, 
müssen auch Kasus der in ved. Gsg. sürah, Dsg. süre, j.awest. Gsg. hürö 
sowie air. súil Fi “Auge? fortgesetzten Struktur gehört haben. Nach Para- 
digmen wie ved. Akk.Inf. käartum, Abl.Inf. kärtoh, Dat.Inf. kärtave, Instr. 
= Absol. krtva oder deví, Gsg. devyäh (*-iähg-s) ggü. Isg. sacia "mit Macht’ 
(*-ih2-óh1) ist der Instrumental auch bei proterodynamischen Wörtern 
endungsbetont (s. Schindler apud Hollifield 1980:45 sowie unten Haupt- 
teil H, Kap. 2, Abschn. 4.2.3). Von ‘Sonne’ ist also im Instr. eine Aus- 
gangsstruktur *shg-un-Öhı anzunehmen. Erfährt diese Form nun Meta- 
these, ergibt sich *suhgn-Öhr, woraus sich die einzelsprachlichen Reflexe 
von *suhgal- als Ausgleich nach dem Nom.-Akk. verstehen. Hamp nimmt 
diese Metathese in seiner sehr gründlichen Behandlung des Sonnenworts 
(Hamp 1976:98-102) an und formuliert eine Regel „Hu — uH after conso- 
nant“ (p. 102). Nun haben wir aber im Wort ‘Feuer’ (Anm. 10) anscheinend 
keine solche Metathese, da die Formen mit *pun- schwerlich auf etwas 
anderes als *phg-un- zurückgehen können. Beide Analysen erscheinen 
zwingend; es fragt sich daher, ob es für das unterschiedliche Verhalten 
bezüglich der Metathese von //sha-un-oh,// und //phe-un-ohı// möglich 
wäre, irgendeinen ausschlaggebenden Faktor namhaft zu machen. 

In Anbetracht der Tatsache, daß dieselbe Metathese bei *shauhr- > 
*suhshı- (0.&.) angenommen werden konnte, scheint eine Erklärung 
erreichbar: eine anlautende Sequenz [sxw-] wurde vor einem folgenden 
Konsonanten zu [swx-] umgestellt, eine Sequenz [pxw-] nicht. Ausschlag- 
gebend kann dabei entweder die phonetische Affinität der beiden Spi- 
ranten /s/ und /ha/ (eh oder der klusile Charakter von /p/ gewesen 
sein, im ersteren Fall durch Aufnahme der Labialität des /w/ in die Mitte 
der langen Spirantensequenz, im letzteren durch einen Wandel von 
/phə/ zu einem einheitlichen aspirierten Verschlußlaut [p°], der nicht 
mehr in seine Bestandteile zu zerlegen war. Eine Entscheidung kann hier 
nur weiteres Material liefern. 


12.1.3. Zur Möglichkeit eines Ablauts *stehg-u- ~ *stuhg-, s. oben 
10.2.6. 


12.2. Das Verhältnis zum „langdiphthongischen“ Ablaut. Der Ablaut 
der in Kapitel 1 behandelten Wurzeln beweist die Existenz von Wurzeln 
der Struktur //Cjehi-//. Im zweiten Kapitel wurde in Weiterführung 
dieser Analyse der Versuch unternommen, auch noch die Wurzelstruk- 
turen //CeRhi-// und //CeRhu-// nachzuweisen. Es ist dabei besonders 
auffällig, daß in dem doch sehr umfangreichen uridg. lexikalischen Mate- 
rial noch keine sicheren Beispiele für die Wurzelstrukturen //Cehu-//, 
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//CeRi-// und //CeRu-// gefunden werden konnten. Während ursprüng- 
liche Sequenzen der Struktur //Cehu-// tatsächlich in *stuhg- (10.2.6) und 
‘Sonne’ vorliegen könnten, ist nicht einzusehen, wo //CeRi-// und //CeRu-// 
überhaupt gesucht werden sollten [vgl. jedoch die unten p. 193f. 
genannten Indizien für einen Wurzelauslaut //-iu-//]. Es wäre wohl als das 
Wahrscheinlichste anzunehmen, daß die in ihnen enthaltenen Sonoranten- 
gruppen irgendeinem sie unkennbar machenden Lautwandel unterlegen 
sind, der in //CeRhj-// und //CeRhu-// eben nicht hat wirken können. 
Durch dieses negative Zeugnis wird die Wahrscheinlichkeit der These, daß 
es sich bei den hier geschilderten Ablautserscheinungen um rein artikula- 
torisch bedingte Erleichterungen der Aussprache dieser durch den 
Schwundablaut bis an die Grenze des menschlichen Sprechvermögens 
erschwerten Konsonantengruppen handelt, noch zusätzlich erhöht.** 


4 Die für einige Fälle des hier behandelten Ablauts von Schmitt-Brandt 1967 
vorgeschlagene Erklärung ist gerade aus diesem Grund nicht akzeptierbar. 
Schm.-Br. nimmt für die Grundsprache keine silbischen Sonoranten an (Sperr- 
druck p. 48), und also auch keine Zwischenstufe mit interkonsonantischen 
niehtsilbischen Resonanten, sondern nur Reduktion der Vollstufenformen 
bis zur Aussprache mit Murmelvokal („Schwa secundum“). Sein System umfaßt 
zwei Vollstufen, Vst. 1 ter-u- : Vst. 2 tr-Eu-, die jeweils ihre eigene Schwundstufe 
haben, Tiefstufe 1 Lr-wu- : Tst. 2 tr-eu- (vgl. Kap. I, Anm. 6); vor Konsonant ent- 
stehe aus Tst. 1 ir-u-C-, aus Tst. 2 tr-@-C-, und es sei bei diesem Ablaut mit 
keinen Laryngalen zu rechnen. Wie sich die vor Doppelkonsonanz bzw. konso- 
nantischem Auslaut beobachtbare Wurzelreduktion in Wörtern wie *uel-mn, 
*uer-tro-m, *uel-t daraus erklären ließe, ist nicht ersichtlich, denn z.B. ein 
*uel-u-men würde sich ja in seiner Silbenstruktur nicht wesentlich von einem 
+ uel-u-mo- unterscheiden, und es bliebe unerklärlich, warum das eine *uel-mn 
und das andere *uelu-mo- ergibt, ein Problem, das der Ansatz einer Vorstufe 
*yelhu-mn, *uelhu-mo- auf ganz natürliche Weise löst. Da außerdem beide Voll- 
stufen und beide Schwundstufen grundsätzlich bei allen Lexemen, also auch 
alle vier bei dem gleichen Lexem erlaubt sind (p. 58 *bher-u-, *bhr-eu-, *bher-u- 
und [implizite] *bhr-.u- für lat. fervö usw.), ist die schiere Leistungsfähigkeit des 
Systems einfach zu groß, als daß sie etwas beweisen könnte. Eine Vorform *uél- 
u-t sollte nach Schm.-Br.s Regel (p. 15 und 75 f.) zu *uleut umgestellt werden. 
Um die (m. E. aus *uelhu-t lautgesetzlich reduzierte) Form *uélt zu erklären, 
bliebe Schm.-Br. dann nur mehr die Annahme, daß hier von Haus aus kein /u/ 
(geschweige denn /hu/) in der Wurzel enthalten wäre, und so muß sein Hinweis 
p. 51f. auf Brugmann in der Tat zu verstehen sein. Nach diesem — sonst so 
anspruchsvollen — System bliebe es also purer Zufall, daß sich das Auftreten 
bzw. Ausbleiben von /hu/ bzw. /hi/ in den hier behandelten Worttypen in rein 
lautlichen (artıkulatorischen) Termen formulieren läßt, ein für eine erklärende 
Theorie gewiß unbefriedigendes Nebenergebnis. 


Kapitel 3 


Altindisch sivyati / syüt4- — ein Ablauttypus und seine 
Grundlage 


0. Das Problem. Eine kleine Gruppe hauptsächlich im Altindischen 
belegter Verba zeigen einen Wechsel /iv/ — /yü/, der in der Fachlite- 
ratur verschiedene, m.E. aber durchwegs unbefriedigende, Erklärungs- 
versuche erfahren hat. Es handelt sich um die folgenden Verbalwurzeln 
(in altindischem Gewand): div- ‘(mit Würfeln) spielen’, miv- ‘schieben’, 
miv- "dick sein’ (Dhp. XV, 56), sthiv- "spucken’, sw- ‘nähen’, srw- "miß- 
raten (von der Leibesfrucht)’. Die Zugehörigkeit von miv- ‘dick sein’ ist 
aus mehreren Gründen prekär: teils ist seine Existenz als Verbum über- 
haupt nur durch den Dhätupätha (cf. Westergaard 1841:260 nach id. 352) 
und nicht durch textliche Belege garantiert, teils bieten angebliche Nomi- 
nalableitungen mit mū- (aus *myü-) kaum überbrückbare semantische 
Schwierigkeiten: in der Liste bei Wackernagel 1896:91 werden mú-tra- 
‘Harn’ = awest. müdra- ‘Schmutz’, air. mún ‘Harn’ angeführt; bei 
Mayrhofer Ai.et.Wb. II, 663f (sub mútram) bleibt die Dhp.-Eintragung 
denn auch unerwähnt. Dagegen sind die übrigen Wurzeln von Textbe- 
legen seit vedischer Zeit als reell gesichert, wozu für mw- ‘schieben’, 
sthw- und sw- noch außerarische Entsprechungen hohes Alter gewährlei- 
sten. Die große crux dabei ist die antekonsonantische Schwundstufe, die 
stets die Struktur C(y)ü-C° zeigt, vgl. das Verhältnis von Prs. und PPP in 
divyati / dyütsd- n. ‘Würfelspiel’, miwati / käma-mäüta- "von Liebe 
gedrängt’, sthivati / sthyüta-, stvyati / syüld-, srövyati / Pan. srüta-. Grund- 
sprachliches Alter der /iv/-Formen wird von toch. B Prs. miwäm, 
Ptz.Med. miwamane ‘trembler’, got. speiwan ‘speien’, dasjenige der /yü/ 
-Alternanten von z.B. gr. rnrüw, lat. spuö, spütum sowie lit. stúti, aksl. šiti, 
lat. suö, sütum usw. bewiesen. 

Andere Alternationsformen als /iu/ und /iü/ kommen im Arischen 
nur vereinzelt vor, sind aber außerhalb dieses Sprachzweiges häufiger: 
ved. devana- n. ‘Würfelspiel’, lat. moved, ais. saumr ‘Saum’, lit. siuvü “ich 
nähe’, lit. spiauti *spucken’ ete. Die Aufgabe der Forschung besteht darin, 
möglichst vielen dieser Alternanten ihren regulären Platz im ursprüngli- 
chen (uridg. bzw. voruridg.) Ablautsystem zuzuweisen und bei etwaigen 
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Umgestaltungen der zugrunde liegenden Strukturen die dafür maßgebli- 
chen Lautregeln bzw. die Wege der analogischen Prozesse aufzuzeigen. 


l. Zur Forschungsgeschichte. Handbücher und Spezialuntersu- 
chungen haben die Alternation div-/dyü-, stv-/syü- nach dem jeweiligen 
Stand der fachlichen Einsicht möglichst nüchtern zu erklären versucht. 
Da sich die Ansichten zur grundsprachlichen Lautlehre in den während 
der hierbei ernst zu nehmenden Forschung verlaufenen hundert Jahren 
schon mehrmals grundsätzlich geändert haben, so wäre ein entspre- 
chendes Mitvariieren der Erklärungsversuche zu unserem Problem 
eigentlich zu erwarten. Auffallend (und für die Indogermanistik als 
gesundes Fach in Wirklichkeit erfreulich) ist aber, daß die Vorschläge 
nicht übermäßig differieren, sondern sich stets, wie ich meine, in ziemli- 
cher Nähe des Evidenten gehalten haben, ohne jedoch den entschei- 
denden Schritt zu einer wirklichen Lösung gehen zu können. Daß die Zeit 
für eine befriedigende Analyse jetzt auf Grund neuer Erkenntnisse auf 
dem Gebiet der grund- und vorgrundsprachlichen Morphophonemik reif 
geworden ist, hoffe ich im folgenden zeigen zu können. 


1.1. In Whitneys klassischer Grammar (Whitney 1879, 21896) wird 
der Ansatz der altindischen Grammatiker „div“, „siv“ etc. §§ 240b u. 
765 auf „div“, „siv“ etc. korrigiert, ein Fortschritt, der anscheinend 
von allen Späteren akzeptiert worden ist. Hinzugefügt wird bei 
Whitney Š 765a, daß die zugrunde liegenden Wurzelgestalten „appear 
to be properly dä etec., since their vocalized final in other forms is 
always %. Da keinen anderen Wurzeln ein Ausgang /-lü/ zuge- 
schrieben wird, sind Regeln, die die tatsächlich belegten Formen aus 
dieser Grundlage generieren, potentiell widerspruchslos und daher in 
einer rein deskriptiven Grammatik durchaus legitim, ökonomisch und 
deshalb „wahr“. Für die Diachronie bietet diü aber unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Es ist überhaupt nicht einzusehen, wie sich eine 
solche Form in ein mit Laryngalen operierendes Konzept des Urindo- 
germanischen einpassen ließe; wenn /i/ auf *h, /u/ auf *uh zurück- 
geht, und intervokalischer Laryngal in den Einzelsprachen schwindet, 
so sollte eine Sequenz /ihuh/ im Arischen /i(y)ü/ und eben nicht /iü/ 
ergeben. Der Ansatz „diü“ hat also nur den Wert einer Etikette, nicht 
aber einer lautgeschichtlichen Lösung. 


1.2. Eine einflußreichere Uminterpretation von Whitneys div-, siv- 
etc. wurde 1892 von P. Kretschmer erzielt. Kurz und bündig stellt 
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Kretschmer 1892:386 Problem und Lösung dar: „In einigen verben wech- 
selt w vor vocalen mit jū vor consonanten: zu grunde liegt wohl ou, das 
vor vocalen zu ?3v, contrahirt w, vor consonanten zu Jau, contrahiert jū 
wurde, vgl. ai. divas mit dyübhis“. Gerade die angebliche Parallele zwi- 
schen div-V-/dyu-C- und div-V-/dyü-C- hat anscheinend dermaßen einge- 
leuchtet, daß in der weiteren Forschung nur gelegentlich die Frage 
gestellt worden ist, ob die beiden Alternationen überhaupt parallel ver- 
laufen und sinnvoll der Wirkung des gleichen Regelsatzes zugeschrieben 
werden können. Die Erklärung ist von Wackernagel 1896:91 als 
schlechthin „richtig“ kanonisiert und von dort weitertradiert worden: 
noch Elizarenkova 1982:126 spricht von Wurzeln auf -w/-yü und stellt die 
beiden Alternationen auf eine Linie. Dennoch ist sie mit allen klassischen 
Vorstellungen der Laryngaltheorie, die ja implizite auch der Darstellung 
Wackernagels zugrunde liegen, unvereinbar. Die Rückführung von ®w-V- 
auf „-33v-V-“ ist zwar mit der bei Wack. 1896:85 gebuchten, richtigen 
Lehre, daß „7... mit 19 ... gleichwertig [ist]“ im vollen Einklang; wenn 
aber yü-C- als „-jau-C-“ aufgefaßt wird, so streitet dies gegen die ebenfalls 
richtige Mitteilung bei Wack. 1896:81, wonach idg. *ə vor Vokalen (und 
y) geschwunden ist. Nach dieser Lehre sollte aus einer zugrunde lie- 
genden Segmentfolge //dieu-C-// nicht /dyü-C-/, sondern /di(y)u-C-/ ent- 
stehen. Interessanterweise hat sich diese Lehre m.E. durch die Analyse 
von ERU - RÜ (Kapitel 2) in diesem Punkt als falsch erwiesen. Wenn für 
die Sippe von got. daubs ‘tot (Kap. 2, 89.3) eine Wurzelgestalt 
//d®ouhi-// angesetzt wurde, und deren Schwundstufe //dbuhi-// vor Kon- 
sonant als /dhuih-/ (einzelsprachlich /dbui-/ bzw. dessen Fortsetzer) 
erscheint, so müßte auch angenommen werden, daß aus einem Gebilde 
//dihu-C-// tatsächlich /diuh-C-/ > /diü-C-/ entsteht. In diesem Falle 
wäre die zugrunde liegende Vollstufe als //dVihu-// anzusetzen, und tat- 
sächlich entstünde daraus eine antevokalische Schwundstufe /dihu-V-/ 
> /diu-V-/, gerade wie Kretschmer und andere den Befund beschreiben. 
Nach der ERU/RÜ-Regelung sollte es aber auch vollstufige Alternanten 
der Gestalt /eihu/, /eihuto/, /eihst/, /-eit/, /eitlo/ usw. geben, die über- 
haupt nicht belegbar erscheinen. Wie es zu Formen wie lat. moved, lit. 
mäuti oder an. saumr gekommen ist, ließe sich dabei überhaupt nicht 
erklären: aus **mothu-eiö, **moihu-tei, **sorhu-mo-s hätten nur **mueö, 
**mõjuti/**maīti, **soggjumr entstehen können. Auffällig bliebe auch, 
daß alle Wurzeln dieser Struktur ausschließlich schwundstufige Präsens- 
formen bildeten. Mit der ERU/RÜ-Regel läßt sich das Rätsel also auch 
nicht lösen, womit die letzte Rettungsmöglichkeit der Kretschmer-Wak- 
kernagel’schen Lehre weggefallen zu sein scheint. 
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1.3. Aus denselben Gründen entfällt auch der Rettungsversuch für 
//eiou// ete. durch Brugmann 1897:500, der in ai. devana-m „die alte voll- 
stufige Gestalt der Wurzel“ sehen und diese aus „*da/yfivana-m“ erklären 
möchte. Wie aber lit. spiduti, spiaunw/spiäuju zeigt, stand das /i/ auch in 
vollstufigen Bildungen unmittelbar nach dem Anlautskonsonantismus; 
das ist natürlich auch der Grund, weshalb es sich in lat. moveö nicht hat 
zeigen können, vgl. ved. Ptz. -müta- neben syitå- mit schon vorgrund- 
sprachlicher Reduktion von *mi- zu *m-. Vollstufenformen wie devana- 
oder ai. sevan?- (Br.) ‘Naht’ haben dann d-/- + Vokal nach den Prs.- 
Formen divyati, stvyati und können auch z. T. reguläre vrddhi-Bildungen 
auf der Grundlage antevokalischer Schwundstufenformen der Gestalt 
* diu(u)-V-, *siu(u)-V- sein, die genau wie dyü-/syü- + C auf älteres 
* diuh-, *stuh- ohne alle Schwierigkeiten zurückgeführt werden können. 


1.4. In der weiteren indologischen Forschung wird das Phänomen ein- 
fach hingenommen; so Macdonell 1910:16 („iv appears before vowels and 
y only, becoming yü or i before consonants“) und Renou 1952:65 („ren- 
versement du support vocalique de la syllabe dans le groupe -iw- ...”); 
auch Thumb-Hauschild 1958:272 („Ablautsreihen ..., die zwar innerhalb 
des Ai. durch mehrere Formen vertreten sind, sich aber in unser System 
nicht einfügen lassen“). Bei Burrow 1955 und Gonda 1971 wird die Alter- 
nation überhaupt nicht erwähnt. 


1.5. Eine eingehendere Untersuchung widmet dem Problem Collinder 
1943, der für „Ein indoeuropäisches Wohllautgesetz“ plädiert, dessen 
Kern er in der Vereinfachung tautosyllabischer Triphthonge sieht: 
*speiu-C- > *speu-C- (p. 17), *saiutrom > *sautrom > ai. sütram (p. 16, 
das Schwa gehöre zur Wurzel von ai. sinätt “"bindet’), Ausgleichsform *stü- 
(178), Formen mit Ze aus *sat-, eigentlich ohne die „Wurzelerweiterung“ 
/-u-/, analogisch aber mit ihr in der Form *s34- (zum Status des -u- p. 13). 
Was da an Gesetz übrig bleibt, ist kaum zu erkennen. Da überdies Sylla- 
bierungen wie /əi, əu/ im Idg. völlig antiphonotaktisch sind, „nähen“ 
nach Ausweis von heth. summanzafn)- ‘Strick’ nicht den Laryngal von 
išhāi, išhijanzi "bindet, binden’ enthält, und Wurzelerweiterungen nicht 
vorbehaltlos hin- und hergeschoben werden können, um dem Sprachfor- 
scher eine zweite Chance zu geben, gehört das „Wohllautgesetz“ in Wirk- 
lichkeit nicht in den Bereich des Diskutablen. 


1.6. Nicht besser ist es um die Bemerkungen von B. Cop 1960:6, 
Anm. 14 bestellt. Auch Čop zieht „nähen“ zu „binden“ und erklärt *siü- 
aus *sHiü- mit Laryngalschwund zwischen Konsonanten; warum der 
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Laryngal in dem in derselben Note zitierten išhkija- nicht geschwunden 
ist, obwohl auch dort idg. *sHi- + Vokal vorliegt, wird nicht aufgehellt. 
Ein gewisses Interesse darf der Vorschlag beanspruchen, das Allomorph 
Zei. sei durch Dissimilation im Prs. "874-106 entstanden, mit der Distribu- 
tion im Material stimmt dies freilich auch nicht. Auch Cop ist das u-Ele- 
ment, und diesmal als Länge, eine Wurzelerweiterung, die als solche 
keiner besonderen Rechtfertigung als Träger irgendeiner sinnvollen 
Funktion bedarf. Beim heutigen Stand der Indogermanistik ist das ein- 
fach keine Erklärung mehr. 


1.7. Eine Erklärung durch Analogie bietet Kurylowiez 1968:218. Als 
Grundstruktur der Wurzeln stellt sich K. genau wie Collinder Segment- 
folgen des Typs *seiu- vor. Durch intermediäre Verallgemeinerung der 
antekonsonantischen Schwundstufe *siu- entstand vor Vokal eine Form 
*syuu-, welche, ihrerseits verallgemeinert, antekonsonantische Formen 
wie *siuu-tó- > *siū-tó- erzeugte. Nach dem Normalschema -tu-T- : -iu-V- 
entstand schließlich neben -tü-T- die antevokalische Schwundstufenform 
-wu-V-. Die Erklärung hat die Schwäche, daß die Alternation div-a-/dyu-t- 
einerseits als aufgegeben, andererseits aber zugleich als Modell für die 
weitere Umstrukturierung genommen sein soll, was nicht sinnvoll 
anmutet. 


1.8. In seinem Buch über das altarmenische Verbum bietet Klin- 
genschmitt (1982:207) für ‘spucken’ die Ansätze *spihu-/*spiuh-, die für 
lat. spuö, spui, spütum, gr. mtw sowie (mit Umbildung) ai. -sthiva- 
/-sthyüta- gelten sollen, während für lit. spiáuju, lett. splauju, aksl. pujo 
etc. ein vollstufiges *(s)p(i)euh-ie/o- angesetzt wird und got. speiwa- als 
doppeldeutig hingestellt werden muß. Wie aus dem folgenden hervor- 
gehen wird, hat Klingenschmitt mb zweifellos mit dem Ansatz von 
*spiuh- als (antekonsonantischer) Schwundstufe recht, eine Divergenz 
wird sich aber in betreff der -w-Formen zeigen, wobei noch auf die 
Berechtigung der vollstufigen Ansätze zurückzukommen sein wird. 


2. In einem Punkt ist das Material eindeutig: die antekonsonantische 
Schwundstufe hat die Gestalt syü-ta-, dyütd- ete., die unmittelbar auf idg. 
*siuh-tó- usw. weist. Eindeutige Vollstufenformen sind zunächst schwer 
feststellbar, abgesehen von o-stufigen Bildungen wie lat. moveö und 
urgerm. *saum-a-z ‘Saum’. Da *mi- anscheinend schon uridg. und Ci- im 
allgemeinen schon urgerm. das /i/ eingebüßt haben, lassen sich die 
genannten Formen als *m(i)ouh-eie-ti bzw. *s(i)ouh-mo-s bei einem Wur- 
zelansatz der Struktur //mieuh-//, //sieuh-// usw. erklären. Mit einer sol- 


114 I: Interaktion von Laryngalen und Halbvokalen 


chen Wurzelstruktur rechnen auch Pokorny IEW 743 (*mieus-) und 
Mayrhofer A et. Wb III, 409 („wohl *spfiJew>- [° eau-] / *spiua-“). 


3. Als antevokalische Schwundstufe liegt in einer Anzahl von einzel- 
sprachlichen Bildungen die Struktur *siuu-, *spiuu- vor, vgl. lit. siuvù 
‘nähe’, russ, kel ševe ‘Naht’, aksl. plovati "spucken’, die auf auch antevo- 
kalische Geltung von *siuh-, *spiuh- ete. deuten. Lat. suð, spuo kann 
genauso *siuh-ö, *spiuh-ö, aber auch *stuh-1ö, *spiuh-iö wie aksl. šijọ, gr. 
rrö@ repräsentieren. Interessant ist das aksl. Ptz. Zenn, ‘genäht’, das 
nicht synchron zu $%9, Inf. šiti paßt. Mit einiger Wahrscheinlichkeit liegt 
also den bal, Allomorphen *siö-tei, *siü-1ö, *stuu-e/a- eine Formenvaria- 
tion mit j-Prs. und Wurzelaorist zugrunde (wie *g®m-iE-ti, * gW&m-t), wobei 
im Prs. das ererbte *siu-ie/a- durch *stü-ie/a- nach dem PPP *siü-ta- 
ersetzt worden ist, während sich die Struktur der 3.pl.Akt. *siuh-ént bzw. 
der 3.sg.Med. *siuh-6 im Aor. (Prt.) durchgesetzt hat. 


4. Auf diesem Hintergrund scheint es nicht ratsam, auch noch die 
Strukturen söv-, div-, mi. usw. als schwundstufig anzusehen. Dem wider- 
spräche auch der Wurzelakzent von mivati und sthivati. Hier liegen also 
am ehesten vollstufige Alternanten mit altem e-Vokalismus vor. Möglich 
ist eine derartige Analyse freilich nur, wenn ein phonetischer Übergang 
von *sieuh- zu *siu- bzw. zu dessen Vorstufe, etwa *situh-, für eine Vorpe- 
riode der idg. Grundsprache angenommen werden kann. Rein phonetisch 
bestünde ein solcher Übergang lediglich in einer Hebung des Wurzelvo- 
kals /e/ zur i-Position, was als Assimilation zu den benachbarten hohen 
Vokalglides /i/ und /u/ verstanden werden könnte. Da aber die Sequenz 
/ieu/ nicht gemeinhin einer derartigen Assimilation ausgesetzt ist, wie 
etwa ved. cydvam "ich werde unternehmen’ RV 1.165.10, apers. aštyavam 
“ich marschierte’ aus *kieu-o-m (älter *kieu-ag, vgl. Peters 1975) zeigt, 
muß auch der Laryngal zur konditionierenden Umgebung mitgerechnet 
werden. Auch hier gibt das Material zunächst Anlaß zu Bedenken: 


5. Eine Segmentfolge Cteuh- hat in mindestens zwei Beispielen nicht 
zu einzelsprachlichem Cru- geführt: (1) *gieuh- ‘kauen’ in aksl. 3.Pl.Prs. 
žijotv, Inf. Zovati ‘kauen’ aus *zjü-je-/*zjuv-a- (Vaillant Gr.Comp. III, 284, 
allerdings als *27-), neupers. jävidan, pashto Zöw- aus uriran. *3y@v- 
(woraus zunächst pers. *dyäv-, ostiran. *zy@v-; nicht uriran. *jyäv-), 
urgerm. *keww-i/a- ‘kauen’ aus *ĝréuh-e/o-, toch. B Prs.V suwam, A $wäs, 
Prt.Med. B Sawäte aus *k(y)äwä- < *ĝiéuə- oder * giuha z; lit. Pl. žiáunos 
‘Kiefer’ verbürgt /i/ und /h/. (2) Ableitungen von *hgiu-hzon- "Lebenser- 
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wartung habend, jung’ wie ved. Komp. Sup. yåviyas-, yåvistha- oder die 
bel Vrddhi-Bildung (?) "jéund-s aus *hgieu-aəzn-ó-s in lit. jáunas, aksl. 
jung; die Vollstufe von kymr. ieuanc, bret. yaoank, air. der stammt am 
ehesten aus dem Komparativ. 


6. Für die Differenz *siu- : *Gieu>-, beide aus Strukturen des Typus 
* Ciéuh-, läßt sich der ausschlaggebende Faktor nun entweder in der 
Natur des anlautenden Konsonanten oder in der des Auslauts suchen. 
Für den Anlaut mutete es nicht gerade sinnvoll an, daß die Assimilation 
-jeu- > -iiu- von einem vorhergehenden Palatal wie in *ĝieuh- verhindert 
würde, wie die Annahme der ersteren Möglichkeit voraussetzen müßte. 
Der springende Punkt ist also der auf die Sequenz *Cieu- folgende 
Laryngal. Tatsächlich scheint dieser Ausweg offen: in *hgteu-hano- ist der 
Laryngal /h3/, in lat. moved scheint er /hı/ zu sein. Wegen des wohl 
anzunehmenden Lautwandels von idg. *¿hə, “uho, *th3, *uhz zu urgriech. 
/ıä/, /uä/, /i6/, /uö/ und der gewiß nicht wegdiskutierbaren Entwick- 
lung derselben Sequenzen zu urtoch. /yä/, /wä/ deuten griech. Beispiele 
mit -ö- mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf /hı/, das in nröw und 
xac0dw, att. narröw “flicke, schustere’ mit der Ableitung x&ocöue, att. 
xättüua "Schuhsohle’ (*kai-stü-mn) vorliegen dürfte. Dies wird teilweise 
dadurch unterstützt, daß heth. $wmanza ‘Band’ zumindest /h2/ für das 
“nähen’-Verbum ausschließt. Falls nicht der ganze Formenkatalog von 
toch. $wä- ‘essen’ aus Vollstufenformen besteht, ist die Absenz von ante- 
konsonantischem $u- in dieser Sprache ein Indiz dafür, daß in *gieuh- 
‘kauen’ eben nicht /hy/ vorliegt. 


7. Die wahrscheinlichste Lösung scheint daher in der Annahme zu 
bestehen, daß eine ursprüngliche Sequenz *Cj£eukı- im Voruridg. eine 
Hebung des e-Vokals zu /i/ erfahren habe, so daß zunächst *Ciiuh;- und 
schließlich "Cuba. entstanden sei. Daß dieser Lautwandel nur bei fol- 
gendem /hı/, nicht aber vor /hə/ und /h3/, und auch nicht vor nichtla- 
ryngalen Konsonanten eintraf, muß mit der phonetischen Natur von /hı/ 
in Verbindung stehen. Auf Grund einer Gesamtbetrachtung der Laryn- 
galvertretung der Einzelsprachen und der laryngalen Allophonie der 
Grundsprache bin ich zu dem Ergebnis gekommen, daß die drei idg. 
Laryngale in ihrer asyllabischen Vertretungsform als [h], [x] und [y{”] für 
/hi/, /ha/ und /h3/ aufzufassen sind, vgl. meine diesbezügliche Studie 
aus 1983. In einer Sequenz * Cieuh- könnte die geringe Widerstandsfähig- 
keit des e-Vokals gegenüber dem assimilatorischen Druck der „hohen“ 
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Umgebung von einer durch das /h/ verursachten Verminderung der 
Sonoritåt der Gesamtsequenz bewirkt sein. Es ist dies ein weiteres Indiz 
dafür, daß /hı/ der einzige wirklich laryngale Konsonant des Urindoger- 
manischen war. 


8. Es sollte aber nicht verschwiegen bleiben, daß einzelsprachliche 
Reflexe wie ved. s?v-, div- usw., got. spei-, stu- (mit vorgermanischer Kür- 
zung der langen diphthongischen Verbindung *s7u-ja-), toch. B miwäm 
‘bebt’, d.h. voreinzelsprachlich * Ciu-, nicht nur auf uridg. Grundformen 
der Struktur * Cruhı-, sondern auch auf solche der Struktur * Cihıu- oder 
gar *Ciihru- (falls /i/ vor /i/ wegfällt) rückführbar sind. Wer die Alterna- 
tive mit -ih;- wählt, darf im Unterbleiben der Entwicklung zu toch. /yä/ 
eine weitere Stütze für /hı/ sehen. Ich sehe aber im sonstigen Verhalten 
der beteiligten Phoneme (Morphophoneme) nichts, was dieser Alterna- 
tive den Vorzug gäbe: eine Metathese /uhı/ > /hıu/ gibt es sonst nicht, 
vielmehr zeigt die ERU/RU-Alternation (Kapitel 2) die umgekehrte Ent- 
wicklung, die aber dann nicht von der „Qualität“ des Laryngals abhängt. 
Der Übergang von /ii/ zu /i/ ist freilich ohne feste Stütze im sonstigen 
Material, er kann aber gerade mangels diagnostischer Beispiele auch 
nicht ausgeschlossen werden; der Weg mag über /ii/ gegangen sein, vgl. 
zum Partizip ved. danükta- n. ‘Studium der Veden’ aus anu + PPP von 
vac-, d.h. eine vorgrundsprachliche Segmentfolge /-nu-uk“-/ fortsetzend. 


9. Alles in allem scheint es daher am wahrscheinlichsten, die Allomor- 
phie der siwyati-Wurzeln wie folgt aufzufassen: e-Stufe "Ch: o-Stufe 
*Otouhr-, Schwundstufe *Ciuhr-. Es sollen nun die tatsächlich belegten 
Formen der Einzelsprachen lautgesetzlich oder durch plausibel zu 
machende Analogievorgänge aus dieser Grundlage erklärt werden 
können. 


MATERIALBEHANDLUNG 


10. Vedisch diwyati ‘spielt mit Würfeln’, a-dyütiya- n. “unglückliches 
Spiel’, dyitå- n. “Würfelspiel’ verträgt sich bestens mit einem Ansatz 
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* diufhı)-ie-tl, *diuhr-tö-, besagt aber nichts Selbständiges über die Iden- 
tität des Laryngals. Falls gr. xivöövog ‘Gefahr’ als (dissimilatorische) 
Umbildung von *kuno-dyüno- „Hundespiel“ (d.h. ein Spiel, in dem der 
schlechteste Wurf, der „Hund“, riskiert wird) hierher gehört, wird /hı/ 
verlangt. Sekundäre Vollstufenformen: ved. devana- n. ‘Würfelspiel (de- 
als Vollstufe zu d. vgl. Intens.-Prs. Inj. didet ggü. Ipv. didihi *strahle’); s- 
Aor. davisani RV 10.34.5 negierter Konj. “ich werde mich künftig nie 
mehr an das Spielen heranmachen’ (vgl. Narten 1964:143) hat -avi- als 
Pseudovollstufe zu A. (vgl. dvitave "zu Hilfe’ : op. “Hilfe’) und wohl d- statt 
dy- nach divyali. 


11. Ved. mivati “bewegt, schiebt, drängt’, jaw. auua.miuuamahi “wir 
beseitigen’, toch. B Prs. I miwäm ‘bebt’ (zunächst aus *miw-) können als 
*möuhr-e-ti (urspr. Konjunktiv?) bzw. *miuhı-ti verstanden werden, dazu 
das PPP in ved. käma-müta- ‘von Liebe gedrängt’ mit Denom. in heth. 
mutae- ‘entfernen’ als *muhr-tö- bzw. *muhr-to-ie-t (Oettinger 1979:377), 
älter *miuhr-tö- usw. Schwundstufe auch in jaw. amuiiamna- “unbeweg- 
lich’, eig. Ptz. einer Passivbildung *mü-ta-, d.h. urspr. *miuh1-i6-maıno-s 
‘der nicht geschoben wird’; davon wohl unabhängig aksl. myjo “wasche’ 
mit my- aus dem Inf. myti; lett. maut, mauju ‘eintauchen’, lit. maut:, 
måuju “anstreifen’ können Ablauterneuerung oder alte o-Stufe des Inten- 
sivs haben; erhaltene o-Stufe in lat. moveö ‘bewege’ aus *miouhr-eie-ti 
(daraus auch heth. mummie- “herabfallen und aufhüpfen’ nach Eichner 
1973:90 A.30, vgl. Oettinger 1979:527); s-Aor. in heth. 2.Sg. Med.Prs. ma- 
us-ta (Oettinger 1979:526 mit Lit.) mit analogischem o-Vokalismus und/ 
oder Dehnstufe. Eine sekundäre Vollstufe -avi- zu A. liegt in ved. áma- 
visnu- (RV 10.94.11 amavisnavah von den Preßsteinen) vor, falls dies 
“unentwegt, unbeweglich, nicht zu verdrängen’ bedeutet (Debrunner in 
Wack. II/2, 929). Über die Natur des Laryngals geben moved und die 
heth. Formen Auskunft: ersteres deutet auf /hı/, die letzteren schließen 
/ha/ aus. Tocharische Formen mit B mai-, A me- (s. etwa Van Windekens 
1976:296) zeigen sekundäre Vollstufe zu als schwundstufig aufgefaßtem 
mi-. 


1 Da das /-y-/ von divyati und sövyati im RV nie silbisch gemessen wird, scheint 
die von Pinault dargestellte Regel von Nichterhaltung der Laryngale vor /i/ 
(nur nach Sonoranten und Halbvokalen) auch für die aus Cieuh;- entstandene 
Sequenz Cuh- Geltung zu haben. Dieser Schwund ist aber jünger als die Vokal- 
hebung, die eben vom Vorhandensein von /hı/ im Wurzelauslaut hervorge- 
rufen wurde. 
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12. Ved. sövyati ‘näht’, PPP syūtá-, dazu syüman- n. ‘Band’, Wz.- 
Nomen syú- f. u.a. Ableitungen. Verträgt sich gut mit einem Ansatz 
*sjeuhr- mit j-Prs. *siufhı)-ie-t2, PPP *siuhr-tö-s. Osset. zujun // xuin 
‘nähen’, vud ‘befestigt’ zeigt Verallgemeinerung von -#-. Aus dem ari- 
schen Material sind die Ableitungen ai. sevaka- m. “Näher, Sack’ und 
Brahm. sevani ‘Naht’ zunächst problematisch, verstehen sich aber doch 
ungezwungen als Pseudovollstufen zu siv-. Mit sivyati zweifellos identisch 
ist got. siujan, das vorgerm. Kürzung des langen Diphthongs zu. zeigt; 
ahd. siuwen und ae. stouu “ich nähe’ haben westgermanische Gemination 
von w vor j; mit o-Stufe an. saumr, ae. seam, ahd. soum ‘Saum’ aus 
+ soufhı)-mo-8?; dazu sekundäre eu-Formen wie an. sjödr, ae. seod ‘Beutel’ 
< urgerm. *seudaz und ahd. siula “Schusterahle’, dän. syl aus germ. 
*seulö (älter *seullö < *sieu-drlä, vgl. Sievers 1894). Mit Schwundstufe 
etwa an. süd f. "Plankenverband des Schiffes’ (LW im Norw.-Lapp. südas 
"Plankengefüge’), mhd. sūt m. ‘Naht’ (entspricht genau syütá-). Im Balto- 
slawischen scheint nur *stuh;- vertreten zu sein: Inf. lit. siúti, aksl. šiti, 
Prs. lit. siuvù (aksl. Aug nach dem Inf.), Ptz. lit. stütas, russ. šítyj, apreuß. 
schumeno (Elb.) drot" (i.e. ‘Schusterdraht’) aus *siü-men-4 zu ved. 
syüman- u. heth. $umanza. In gr. dunv m. “dünne Haut, Membran, Sehne’ 
und GN (Hochzeitsgott Hymen) sowie Interjektion der Hochzeitsfeier 
geht das kurze /-u-/ vermutlich auf die homerische Ableitung buévarog 
"Hochzeitsgott, Hochzeit’ zurück, dessen ursprüngliche Sequenz -'- das 
Wort unmodifiziert im Hexameter unbrauchbar machte, vgl. auch /u/ in 
xåocvu«, att. xåttdua "Schuhsohle?’ (*-siuhr-mn) mit Vb. xaccbw, Not 
“flicke’. Hes. x&oxava xaocluara spricht m. E. nicht gegen diese Analyse 
von xaxcc0w (pace Chantraine DELG s.v.), sondern baut vermutlich auf 
ein sk-Prs. *kat-siü-skö ähnlich wie B&oxavog "verleumderisch’ zu Hes. 
BaoxeıvAtyeiv, naxoAoyelv, wobei eine Reduktion des Wortkörpers von 
*kat-siü-skana zu /kaskana/ in der Modesprache (?) gewiß nicht ohne 
Parallelen wäre. Schwierigkeiten bereitet die j-lose Form in ved. sútra- n. 
"Garn, Faden’ gegenüber aksl. šilo, č. 3idlo (doppeldeutig lat. sübula, 
erneuert ahd. siula s.o.). Am ehesten ist mit einer idg. Anlautsdublette 
nach Art von *seks neben *sueks u. dgl. zu rechnen (vorgrundsprachliche, 
nicht mehr durchsichtige Sandhivarianten ?). Verallgemeinertes *s(ö)uhr- 
liegt noch lat. suð, sütus zugrunde. 


2 8. die vorhergehende Anm. 
3 Der in Teil II, Kap. 2 darzustellende Laryngalschwund nach gewissen Abarten 
von „o-Stufe“ darf für dieses Beispiel angenommen werden. 
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13. Ved. sthivati ‘spuckt, speit aus’, PPP sthyäüta- sind wohl als expres- 
sive Varianten von *sptuhr-e-ti, *spiuhr-tö- aufzufassen, wobei der Dental 
und die Aspiration auf Nachahmung des Spucklauts beruhen und die 
Zerebralisierung entweder ebenfalls expressiver Natur oder aus der Stel- 
lung nach die Ruki-Regel auslösenden Präverbien verallgemeinert ist; als 
Alternative könnte ein einzigartiges *sptiuhı-/*spt"iuhı- schon für die 
Grundsprache bemüht werden. Der is-Aor. asthavisam setzt ähnlich wie 
davisäni eine schwundstufige Form mit -@- nach Art von sü-tra-m (s. o.) 
voraus, vgl. Narten 1964:261, während das Pf. tistheva auf ähnlicher 
Ablauterneuerung zu als Schwundstufenform aufgefaßtem sthiv- beruht. 
Gr. ct baut auf die Schwundstufe: *spiuhr-tö, lat. spuö entweder 
ebenso oder *spiuh:-ö, in beiden Fällen liegt wohl ein Wz.-Aor. zugrunde; 
PPP spütus altererbt als *spfi)uhr-tö-s; got. speiwan entspricht sihlvati, 
dazu Prt. spatw durch Ablautnormalisierung; auf ein beträchtliches Alter 
dieser Normalisierung deutet das vor der germ. Medienverschiebung ent- 
wickelte /g/ > /k/ in der Ableitung *spatkuldra- ‘Speichel’, s. Seebold 
1982:175. Der in lit. spiauju, lett. splauju, aksl. přujọ, sbkr. phjüjem vor- 
liegende bsl. Prs.-Stamm versteht sich entweder als normalisiertes e-stu- 
figes *spieuhr-tö oder als Umbildung eines o-stufigen Intensivs 
+ spiu-sptouhı-ti (0.&.), während die alte Schwundstufe *spiuhr- gewiß im 
aksl. Inf. plovati sowie in der lit. Nominalbildung spiŭvis “einmaliges 
Spucken’ (altes Wurzelnomen ?) vorliegt. 


14. Ai. srivyati “mißrät’ (von der Leibesfrucht) hat einen Aor. asrävit, 
der von Narten 1964:282f überzeugend als Neubildung zu einer Alterna- 
tionsform mit srü- erklärt wird, wobei die Frage nach der Zugehörigkeit 
von ved. srü- “Bleikugel’ und der Echtheit des klass. Dro srüta- in den 
Hintergrund gedrängt wird. Außerarische Korrespondenzen scheint es 
nicht zu geben. Im Ptz. ist Schwund von /i/ in *sriuhr-tö- bzw. *sliuhr-tö- 
zweifellos regulär. 


Zweiter Teil: 


Der O-Vokalismus 





Kapitel 1 


Das morphophonemische Verhalten des Themavokals 


1. Heuristischer Ausgangspunkt: griech. öyðoos 


In seiner Behandlung von gr. öydoog ‘der achte’ geht H. Rix 
(1976:172) von einer idg. Grundform *(h)okthzu-hgö-s (so in meiner Nota- 
tionsweise) aus. Die morphologische und lautliche Motivierung dieser 
Rekonstruktion scheint folgendermaßen zu verstehen zu sein: Das Seg- 
ment *(h)okth3- wird als schwundstufige Alternante von *(h)oktehg ‘acht’ 
(= gr. 6xT&) angesehen, vgl. die Verbindung von Schwundstufe und Ordi- 
nalsuffix *-həó- in den von Rix (ibid.) gegebenen Rekonstruktionen *tri- 
h3ö-s "dritter’, *kwt-ur-haö-s ‘vierter’, *hınun-haö-s ‘neunter’. Das *-u- ist 
bei Rix gleich der angeblich dem Kardinale optional nachgehängten Par- 
tikel: ein *(h)okteha-u wird für ai. aståu, got. ahtau angesetzt, wobei (wie 
der Verweis auf $ 81a bedeuten muß) der ai. Langdiphthong mit Kurylo- 
wiez (1935:38f) als auf einer hiatischen Verbindung *-o|u- > *-alu- beru- 
hend verstanden wird. Dieser erweiterten Kardinalform folgt als eigentli- 
ches Ordinalsuffix die Verbindung von *-hg- und einem folgenden Thema- 
vokal. 


Zugunsten der Rekonstruktion von H. Rix sprechen folgende nicht 
unwichtige Umstände: 


1. Der Ansatz von *-hz- ist imstande, sowohl das Stimmhaftwerden 
der Gruppe *-kt- zu /-gd-/ (wie *pibö "ich trinke’ aus *pi-phz3-0) als auch 
das *-5 von òxTtÓ direkt zu erklären. 

2. Die Annahme eines laryngalhaltigen Suffixes *-ho- scheint unmit- 
telbar von Formen wie ai. dasamd- = lat. decimus (Rix aa O. *dekm-haö- 
8) gefordert; vgl. auch den Ansatz (a. a. O.) eines „idg. "trizos < *tri-haöd-s“. 
Auch ließe sich das arische Ordinalsuffix -tha- als Kontamination von 
*_hao- mit dem *-to- von gr. TéTXETOG usw. verstehen, in welchem Fall ein 
Anhalt für die (bei Rix nicht motivierte) Qualität des Laryngals (Aspirie- 
rung nur durch *-hg-) gegeben wäre. 


Gegen die Rix’schen Rekonstruktionen erhebt sich aber eine Reihe 
z.T. schwerwiegender Einwände: 
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1. Die Analyse *(h)oktehz-u- ~ *(h)okths-u- kann nur als Abstand- 
nahme von der üblichen Auffassung von astäau, òxtÉ usw. als Dualform 
verstanden werden, denn bei Rix selbst lauten die Dualmorpheme aller 
Flexionsklassen Mask.-Fem. *-h;, Ntr. "Ahh vgl. a.2.0. 117, 141, 159f. 
Zur Frage nach der Berechtigung dieser Rekonstruktion s. weiter unten. 


2. Die stimmhafte Phonemfolge von gr. Eß$onoc, öySdoog gegenüber 
z. B. lat. septimus, octävus wird als in "achter" entstanden und von dort 
analogisch auf ‘siebenter’ übertragen angesehen. Auf die weitverbreitete 
Auffassung, die in aksl. sedm», osm» ein schlagendes Argument für die 
umgekehrte Richtung der Generalisierung sieht (so Sommer 1951:17 und 
nach ihm z.B. Frisk GEW unter &BSouoc und 6y8ooc), wird nicht einge- 
gangen, auch nicht auf die wichtige Behandlung durch Szemerenyi 
1960:8, wo der Ausgangspunkt des Stimmhaftwerdens (m.E. überzeu- 
gend) als die Grundform von 'siebzig’, in Ges Rekonstruktion 
*septin-kont-, bestimmt wird. 


3. Die Art der Entwicklung von der angesetzten Zwischenstufe 
+ ogduuos zu *ogdouos wird bei Rix nicht angegeben. Dies läßt vermuten, 
daß Rix hier eine nicht-lautgesetzliche Assimilation -0-u-0- zu -0-0-0- 
sieht. Da die Sprache aber sonst keine Abneigung gegen Wortgestalten 
des Typs Y$öpußos, GäAufäoc, "OAuurog zeigt, bleibt dies ein schwacher, 
wenngleich nicht widerlegbarer Punkt. 


4. Gegen den Ansatz *-həo- für das ordinalbildende Suffix ließe sich 
im Rahmen der Rix’schen Rekonstruktionen einwenden, daß die in Ordi- 
nalrekonstrukten wie *k®@turhaös und *hınunhsös supponierte Vokalisie- 
rung gerade nur ohne das *-hg- möglich wäre: die idg. Syllabierungsre- 
geln erlauben *-wuro-, *-uno-, *-urho-, *-unho-, nicht aber *-urho- und 
*_unho-. Da diese Formen aber in der Tat nirgends direkte Fortsetzer 
haben (ved. turiya- und lat. nönus werden auch von Rix nur als umstruk- 
turierte indirekte Belege angeführt), entfallen sie überhaupt als Argu- 
mente und können dann fairerweise auch nicht gegen die Analyse ins 
Feld geführt werden. Wichtiger ist dabei der Umstand, daß der Ansatz 
eines Laryngals bei genauerem Zusehen seine sichere Stütze am Material 
verliert. Wenn Szemerenyi mit seiner Analyse *dekmt-o-s “zehnter’ 
(1960:87, 90 und passim) recht hat, so stellt nicht der Typus dexarog, lit. 
desimias, got. tathunda, toch. B skante [A Skänt], sondern vielmehr der 
Typus ai. dasamå-, lat. decimus eine in mehreren Sprachen gleichzeitig 
auftretende, aber dennoch unabhängige Neuerung dar, und zwar durch 
Analogie nach 'siebenter’. Wie ausführlich von Szemerönyi dargelegt 
kommt man überall mit einem Ordinalsuffix zo (Themavokal) durch: 
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Von *dekmt- ‘zehn, Zehner’ ergibt sich ohne weiteres das Ordinale 
* dekmt-o-s, und von *septm nach dem Sievers’schen Gesetz ebenso 
regulär *septm-ö-s = ai. saptama-, lat. septimus, wonach die einzelsprach- 
liche Analogiebildung *dekm-ö6-s im Anschluß an die uridg. Outputform 
+dékm (wie diese Form auch immer aus *dekmt entstanden sein mag). Das 
unaspirierte /t/ von d£xarog schließt *-hgo- aus (und auch *-hzo-, das zu 
/d/ geführt hätte), aber die Wahl zwischen *-o- und *-hıo- ist auf lautli- 
chem Wege schwer zu treffen. Die Vokalisierung von *neun-o-s 'neunter’ 
(urital. *nouwenos > lat. nonus mit -ö- für lautgesetzliches -@- nach novem) 
kann sehr wohl ein reguläres *neunos ersetzt haben, nämlich durch Nach- 
ahmung der im Kardinale *néun vorliegenden Syllabierung und in Anleh- 
nung an das lautgesetzlich entstandene Muster von *septm-ö-s. Weder 
“‘neunter’ noch eine der beiden Formen *pnk®-tö-s ‘fünfter’ (mit frühem 
-t- nach ‘zehnter’, s. Szemerönyi a.a.O. 87 mit Anm. 97) und *suks-6-s 
‘sechster’ (am deutlichsten durch gall. suexos und den Vokalismus von 
apreuß. uschts vorausgesetzt) erlaubt eine lautlich begründete Wahl zwi- 
schen *-o- und *-hıo-. Auch die Silbenbildung des nur indirekt nachweis- 
baren *tri-ö-s (vgl. die heth. Weiterbildung terijanna ‘dritter’, die interes- 
santerweise ebenfalls *-hg- ausschließt) kann ebensogut durch eine Suffix- 
gestalt *-hıö- wie durch einen Neubezug auf das Kardinale *irei-es, Lok. 
*tri-sú zu erklären sein. Nur das Ordinale ‘vierter’ spricht eindeutig für 
Laryngallosigkeit im Suffix: Eine schwundstufige Stammform *tur- zu 
einer zugrunde liegenden Sequenz //kYet-wer-// setzt eindeutig voraus, 
daß schon zu jener Zeit, als die Reduktion anlautender Verschlußlaut- 
gruppen vor silbischen Resonanten (wie in *kmtöm ‘hundert’ aus *dk-, s. 
Schindler 1977:31f)! eintrat, ein Vokal unmittelbar auf das /r/ folgte. Für 
diese Zeit kann also eine Form *tur-ö-s (aus *k®tur-ö-s) angesetzt werden. 
Unter dem Einfluß von *tri-ö-s, das ebenfalls konsonantisches /r/ hatte, 
entwickelte sich die uridg. Form *turi-ö-s (Szemer&nyi 83). Die Annahme 


i Die von Schindler gefundenen Regeln, (1) Schwund des ersten Verschlußlauts 
in #TıTaR > + TR, (2) Entwicklung von Schwa secundum in #TıT>R, lassen 
sich rein lautlich folgendermaßen als natürlich verstehen: Auf einer Über- 
gangsstufe war eine anlautende Verschlußlautgruppe vor einem silbischen 
Resonanten ohne weiteres aussprechbar, mußte aber vor einem unsilbi- 
schen Resonanten durch Anaptyxe (Schwa secundum) aufgelockert werden: 
TTR-, aber T,TR-; später wurde die Gruppe auch vor silbischem R erleichtert, 
diesmal aber durch den Verlust des ersten Konsonanten: TıT3R- > T2R-. Vor 
einem eigentlichen Vokal fand keine Reduktion statt, sondern es entstanden 
hier u. U. die p-Verbindungen, vgl. das eindrucksvolle Beispiel gr. xatvw, aber 
xreivo (Schindler a. a O.). 
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eines Ordinalsuffixes ”-h20- oder überhaupt *-ho- erscheint daher nicht 
haltbar; die einzige vom Material verlangte Suffixform ist *-o- (Thema- 
vokal). 


Von der Rekonstruktion „*(h)okthzuhgös“ wird somit kaum mehr als 
*okt-...6s bei stringenter Analyse des verfügbaren Materials bestätigt. 
Dabei scheinen die Bedingungen für eine korrigierte Rekonstruktion 
aber nicht ungünstig. Das Prinzip der Ordinalbildung und das für sie 
zuständige Suffix sind bekannt: Kardinale in der Schwundstufe (bzw. 
als z.T. schon voruridg. Neubildung die volle Form des Kardinalzahl- 
worts) + Suffix *-e/o-. Fragt sich nur, wie das Kardinale "acht selbst 
heißt. 

Daß das idg. Wort für acht ein Dual ist, geht zwar wohl nicht ein- 
deutig aus Formen wie ai. aståu, got. ahtau, gr. òxtT®, lat. octō usw. 
hervor, wenn die Wiederkehr der lautlichen Endungsvariation in Dual- 
formen wie ai. vfkau, gr. Aböxw eine solche Annahme auch nach wie vor 
nahelegt. Die Richtigkeit der dualischen Analyse ergibt sich aber m.E. so 
gut wie zwingend aus der weiteren Analyse von ai. aśītí- “achtzig’. Die 
Dekadenzahlen "60, 70, 90° sind im Altindischen rein deskriptiv aus den 
entsprechenden Einern mittels eines Formans /-ti-/ gebildet: sas- : sastt-, 
saptd- : saptati-, náva- : navati-2 Wie das Element H. auch zu erklären ist 
(ob Abstraktsuffix oder — wahrscheinlicher — Rest eines in ‘60° und ‘80° 
haplologisch verstümmelten *-eat-i)’, muß auch asiti- aus einem Wort für 
‘8’ + diesem Morphem bestehen. Da alle Bildungen von ‘acht’ eine Kon- 
sonantengruppe *kt- aufweisen, ist die unmittelbare vorurarische Rekon- 
struktion *aćītí- evidenterweise durch Dissimilation aus einem älteren 
* aéti-ti- entstanden (s. z.B. die Literatur zu dieser Ansicht bei Szeme- 
renyi 61, Anm. 104). Damit erhält das Vorderglied *aąaćtī- dieselbe 
Struktur wie dasjenige von ‘zwanzig’, lat. viginti, awest. vīsaiti (-7- doppel- 
deutig, aber vgl. npers. bist, baloti gist), dem offenkundig ein kongruie- 


2 Dies dürfte auch der urarische Zustand gewesen sein. Die jungawestische Reihe 
(Akk.) z$suuastim, haptäitim, astäitim, nauuaitim zeigt Neubildung von ‘80° nach 
diesem Prinzip (zu *aštā auf einer chronologischen Stufe, die entweder vor 
der Aufhebung der Längenoppositionen im absoluten Auslaut oder nach der 
gemeiniranischen Auslautsdehnung liegt) und Übertragung dessen Länge auf 
70°. Das System war in dieser Ausbildung bereits uriranisch, vgl. mp. haftäd, 
hastäd, aber nawad, osset. evday, ston, aber neweedz, pSt. asua, atyá, aber nåvi. 
Die Flexion als (fem.) :-Stamm erklärt sich aus der Hypostasierung der Nom.- 
Akk.-Form *-dkmi-ag > urarisch *-Cati, vielleicht ausgehend von der Komposi- 
tion (SB navati-prakrama- "90 Schritte lang’). 


= 
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rendes Syntagma, etwa „zwei Zehnerkomplexe“ zugrunde liegt. Ange- 
sichts des konkurrierenden Dekadenausdrucks des Typus air. fiche, der 
ein idg. Determinativkompositum mit Stammform (urspr. nur der schwa- 
chen Kasus) *ui-dkmi- „der Zwei-Zehner“ (*wid- dissimilatorisch aus 
* duid-) darstellt, ist hier als Stamm dieses sonst thematisch flektierenden 
dualischen Zahlworts eine Form auf A. anzusetzen. In der Bildung viginti 
sind die Kasusendungen offenbar an diese Form angetreten, so daß für 
den Nom.-Akk., dessen Morphem im neutralen Dual /-ih,/ lautet, eine 
(vorJuridg. syntaktische Verbindung *(d)wi-ihı dekmt-ihı oder *(d)uih: 
dekmt-ihı angesetzt werden darf, wobei nur die genaue Vorstufe des sich 
auf alle Fälle aus dem Ersatz der thematischen Stammform *duo- (Ntr. 
Dual Nom.-Akk. *duö-ihj) durch die „Caland’sche“ Kompositionsform 
* dui- ergebenden einzelsprachlichen /-i-/ offen bleibt; man vergleiche zu 
diesem letzten Punkt die umgekehrte Übertragung des langen /-i-/ der 
syntaktischen Form auf das Kompositum in toch. A wiki, B ikäm (quasi 
*yikmis). Nach Univerbierung und Einheitsbetonung erzeugt der 
(vorur)idg. Ablaut aus dem angenommenen *(d)uifi)hı-dekmt-ihı das von 
viginti / visaiti (usw.) vorausgesetzte Rekonstruktum *wifi)hıdkmtihı.* Bei 
‘achtzig’ ergibt sich nun dementsprechend ein Ansatz *(h)ökt-i-(i)hı dék- 
omt-22 (o. 5.5) „acht Zehnerkomplexe“, woraus uridg. *(h)öktifi)hı-dkomtaa. 
Die auf schwache Kasus bauende Ausgleichsform *(h)öktifi)kıdkmtag 
ergibt regulär ein vorurarisches *adticati, woraus dann wie gesagt dissi- 
milatorisch *aćtīti und weiter *aćīti (quasihaplologisch: 1. *ać...ća > 
ac... HH. dann 2. t...t > Ø...t; oder sogar, in einem Zug, *aét...éat > 
+ afø...ØØi). Die so entstandene Form wurde schließlich als Stamm flek- 
tierbar gemacht: ai. asiti-. 

Es sollte hier nicht verschwiegen werden, daß eine unabhängige ein- 
zelsprachliche Kontinuante der in asiti- auftretenden Zahlwortbildung 
mit wohl doch beachtlicher Wahrscheinlichkeit im Anatolischen vorliegt. 
Ich denke hier an lykisch aiigta, das seit Meriggi 1936:268 als "achtzig’ 
übersetzt wird. Auf jeden Fall ist es an der Belegstelle TL 102.3 ein Zahl- 
wort, das die Anzahl von uwa ... ammama (wohl „makellosen Rindern“), 
welche (ep („sie zahlen“ = „man zahlt“) eni : glahi : ebijehi („an die 


t Gr. eixocı, Eetxooı, Fıxarı deutet m. E. auf ein altes Nebeneinander von regel- 
mäßigem *uihıdk- und metathesiertem *hrwidk-, wobei der Ausgang *-ih; sicher 
eine katalytische Rolle im Sinne von Hauptteil I, Kap. 1, Anm. 35 gespielt hat, 
vgl. meine im Druck befindliche Studie „Die tenues aspiratae...“, $ 3.5. 

° Die Numerusinkongruenz ist bei Zahlwörtern dieser Art unvermeidlich und 
strukturell Ausdrücken wie zehn Paar Augen vergleichbar. 
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Mutter des hiesigen Tempels“). Als Stütze dient z.B. die Stelle TL 131.3f, 
wo das Subjekt nuñtgta ebensolche Rinder an die gleiche Instanz itlidı 
(„zahlt“), und wo die Forschung seit Meriggi 1936:266 in muñigta das 
Wort für “neunzig’ sieht. Tatsächlich liegt die Rückführung von nuñtąta 
auf ein idg. *neun-dkomtag „neun Zehnerkomplexe“ auf der Hand. Urana- 
toliısch wäre etwa *newantkanta anzusetzen, woraus zunächst urluwisch 
etwa *nawantanta und dann im Lykischen, nach Synkope zuerst *nunteta 
und endlich mit Umlaut nuñigta werden mußte. Sind die Zahlwörter auf 
-tata somit die -zig-Zahlen, bleibt für azigta kaum ein anderer Kanditat 
als “achtzig’. Hier wäre dann von idg. *(h)oktifi)hı-dkomtag auszugehen 
(vgl. oben), das bei ungestörter Entwicklung etwa uranatolisch *atitanta 
ergeben hätte. Von dieser Zwischenform unterscheidet sich aitgta nur in 
einem wesentlichen Zug, nämlich im Fehlen des ersten t. Es darf in 
diesem Punkt wieder dissimilatorischer Schwund angenommen werden: 
aus *atitanto wurde *aitanto, dann lykisch zuerst *eiteta, dann mit Umlaut 
das tatsächlich belegte aitgia.® 

Die Durchführbarkeit dieser Analyse bestätigt die Interpretation von 
*(h)oktöfu) als einer alten Dualform: die Stammvariation *(h)okt-e/o- ~ 
* (h)okt-i- ist genau wie bei *duöfu) : *du-e/o- ~ du-i-. Vom Standpunkt 
des Arischen kann ein (urspr. geschlechtiger) Dual wie aståu zwar jeder 
Stammklasse angehören, aber außerarisch lautet die Entsprechung von 
ai. -au bei den konsonantischen Stämmen bekanntlich "e gr. &vep-e, 
altlit. augus-e, air. di pherid "zwei Fersen’ (aus *speret-e) und toch. A as-ä- 
m, B es-ne, e$-a-ne "Augen, toch. A isar-ä-m, B sar-ne “Hände” erlauben 


6 Die Hauptregeln der Verteilung von a und e im Lykischen (1. idg. a, 2 > lyk. a, 
idg. e, o > lyk. e; 2. Umlaut eCa > aCa) habe ich in einem in der Zeitschrift 
APILKU (1986a) erschienenen Aufsatz dargestellt und begründet. Das auslau- 
tende -a von aitgta und muñtata deckt sich daher in diachronisch signifikanter 
Weise mit dem von gr. -xovre. 

Urtocharisch läßt sich für "Augen" eine Form *ek-ä-n« ansetzen, die weiterhin 
aus *ok®-e + unklarer Partikel (des ‘Parals’) herleitbar ist. Die nicht-neutrale 
Form stimmt zu lat. oculus und könnte tatsächlich altererbt sein; dann muß 
aber das eindeutige Neutrum *h36k®-ih;, das in gr. 6008, aksl. oči, awest. aši und 
wohl auch alb. sg (neben doppeldeutigem arm. aë k) vorliegt, erst durch einzel- 
sprachliche Analogie nach *(h)äus-s-ihı ‘Ohren’ zustande gekommen sein (was 
für das awest. -š- statt lautgesetzlichem -¿- auf jeden Fall anzunehmen ist, vgl. 
uši ‘Ohren’ mit sekundärer Schwundstufe nach schwachen Kasus wie auch ač k 
und ggf. sg). Wahrscheinlich war diese Analogie aber schon vorgrundsprachlich 
abgeschlossen, so daß vielmehr das Tocharische durch Normalisierung der Fle- 
xion eine Rückkehr zum Alten erzielt hat. In ‘Hände’ muß der dialektisch 
variierende Anlaut auf die durch Synkope entstandene Anlautsgruppe * ks- 


-J 
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nur diese gemeinsame Grundform. In diesen Sprachen sind Reflexe der 
Endung +-6(u) auf die thematische Deklination beschränkt. Die komple- 
mentäre Verteilung der beiden Morpheme ist auch für die Grundsprache 
allgemein anerkannt: o-Stämme zeigen im Nom.-Akk. Du. Mask.-Fem. 
den Ausgang (einschließlich des Themavokals) *-ö(w), Konsonanten- 
ståmme haben *-C-e. 

Wir können jetzt die Struktur des Ordinale ‘der achte’ als {*(h)okt- + 
Themavokal + geschlechtige Dualendung der thematischen Klasse + 
Themavokal + Kasusendungen} bestimmen. Da aber sowohl der Thema- 
vokal wie die fragliche Dualendung entstehungsgemäß unklare Größen 
sind, bleibt die zu erwartende uridg. Outputgestalt dieser Morphemse- 
quenz vorerst unbekannt. Die tatsächliche uridg. Form kann aber 
(bis auf unwesentliche Details) durch die Sprachvergleichung bestimmt 
werden: 

Die dualische Herkunft von "acht" schließt die Rix’sche Analyse 
*(h)oktehz-u ~ *(h)oktha-u- aus. Damit ist /h3/ zugleich als Ursache der 
Stimmhaftigkeit der Konsonantengruppe von öyðooç aus dem Spiel. 
Diese kann nur dem Einfluß von Eßdouosg zu verdanken sein, welche 
Form weiterhin ihr /-bd-/ aus ‘siebzig’, wo es regulär entstand („-ptm-“ 
> -ptma- > -bdmä-, s. Szemerenyi 1960:8), bezogen haben wird. Es bleibt 
daher als realistische Rekonstruktion des idg. Wortes für ‘der achte’ nur 
die unmittelbare Vorform von öyðooç, wie sie vor dieser Analogie 
aussah, d.h. Szemerenyis *oktowos (a, oO. 173f). Zwar weist lat. octäuos 
auf *-04-,3 aber hier liegt sekundärer Einfluß von ociö auf der Hand, wäh- 
rend das kurze /-o-/ von 6ydoog sich nur als aus der Grundsprache geerbt 


zurückgehen. Die morphologisch korrekt gebildete Dualform *ĝ*és-or-e ergab 
zunächst *käs-er-ä- > *kseer(ä)-, das in der A-Form weiterlebt, während in B 
die schwundstufige Suffixalternante *-r- > *-är- > -ar- aus den schwachen 
Kasus eingeführt sein muß, was eine gewisse Lebendigkeit der ererbten Ablaut- 
alternationen in der urtocharischen Kasusflexion verrät. Das alte neutrale 
Dualmorphem *-ih;- liegt z.B. im B-Paral ken-i-ne ‘Knie’ (Sg. keni mit Ver- 
schleppung des Dualzeichens [wenn nicht selbst Dual — Hinweis von 
W. Winter]) vor, wo die Nichtpalatalisierung von /-n-/ durch das einstige Auf- 
treten eines Konsonanten /-y-/ (älter /-w-/) in der Vorform *kenymne < *kon- 
wine < idg. *ĝón-u-ihı zu erklären ist (A kanwem thematisiert *keen-we-t-, idg. 
them. *-o-ihj). Daß die idg. geschlechtige Dualendung nicht etwa als *-hje anzu- 
setzen ist, geht mit großer Wahrscheinlichkeit aus der Wirkung des Brug- 
mann’schen Gesetzes in ved. sväsärä/svasarau, das als morphologischer Ersatz 
für *svasära (idg. *sue-sor-e), nicht aber für *svasara (idg. **sue-sor-hıe) ver- 
ständlich ist, hervor. 


8 Ausführlich Szemerenyi 1952:51f und passim. 
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begreifen läßt. Die uridg. Rekonstruktion des Ordinale lautet demnach 
(in unserer Notation) *(h)oktouos, und es ist diese Form, die im fol- 
genden zu erklären ist. 


2. Der Ausgang des Nom.-Akk. Dual Mask. der thematischen Flexion 


Um die morphologisch motivierte Inputsequenz {(h)okt + e/o + Du. 
+ e/o + s} mit der komparativ festgestellten Outputsequenz *(h)oktouos 
zu vereinigen, müssen wir zuerst die Frage nach der Eigenform des hier 
zwischen zwei Themavokalen augenscheinlich als /-u-/ auftretenden 
Dualmorphems zu beantworten suchen. Die nächstliegende und daher als 
erste zu überprüfende Annahme ist natürlich, daß hier letzten Endes ein- 
fach dasselbe Morphem vorliegt wie in Formen des Typus *haner-e (gr. 
&v£pe). Ist dem so, muß der Ausgang *-öfu) von *ulkwö(u), *(h)oktö(u) aus 
Themavokal + ze d.h. offenbar aus *-o-e entstanden sein. Eine derar- 
tige Analyse mag auf den ersten Blick unwahrscheinlich und unstatthaft 
phantasievoll anmuten. Wenn sie aber bloß möglich ist, d.h. wenn sie 
gegen kein bekanntes Faktum verstößt, gewinnt sie insofern an Wahr- 
scheinlichkeit, als eine sonst unbegründbare uridg. Allomorphie sich 
dann mit ihrer Hilfe als regulär und vorhersagbar erweist, wobei sich 
auch die Überprüfung weiterer theoretischer Möglichkeiten erübrigt. Es 
soll hier der Nachweis versucht werden, daß diese Annahme nicht nur 
möglich ist, sondern auch dadurch entscheidend gestützt wird, daß die 
dabei zu formulierenden Regeln zugleich in einem anderen Bereich der 
Grammatik zu einer Klärung sonst unverständlicher Variationen führen. 

Eine frühe Lautregel *-o-e > *-öfu) wird von 1.3.sg.Pf.-Formen wie 
ved. dadhäu, paprau usw. nahegelegt. Das einmalige antekonsonantische 
Auftreten von 3.sg. paprä “hat gefüllt’ (RV 1.69.1) läßt vermuten, daß hier 
ursprünglich eine Alternation von antevokalischem papråv und antekon- 
sonantischem paprä bestand, d.h. dieselbe morphophonemische Situa- 
tion, die auch im allgemeinen als Grundlage der Variation vøkåv (vfkau) 
~ vfkā im geschlechtigen Dual angenommen wird.? Eine korrekt gebil- 


9 Zur Auslautvariation -å ~ -äv/-au s. Renou 1952:78 und 188, wo auch für 
ursprüngliche Sandhiregelung plädiert wird. Altere Literatur ist bei Wacker- 
nagel-Debrunner 1929/30:48f verzeichnet; besondere Beachtung verdient 
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dete idg. 3.sg.Pf.-Form von der Wurzel "dek: müßte die Sequenz „Redu- 
plikationssilbe + o-stufige Wurzel + Pf.-Endung *-e“ aufweisen, i.e. 
*dhe-dhöhj-e, dann auch *pe-plöh;-e von *pleh;- ‘füllen’. Wenn anstelle 
dieser Formen nun vedisch dadhau und papräfv) erscheinen, liegt die 
Annahme nahe, daß hier dieselben Regeln im Spiel sind, die aus einer 
(voruridg.) Ausgangsform *tö-e “die zwei’ eine rigvedische Alternation ën 
~ tå erzeugt haben.! 

Die dabei anzunehmende phonetische Entwicklung ist ohne weiteres 
vorstellbar. Vor Konsonant ist *-o-e einfach zu *-oo > *-ö kontrahiert 
worden. Vor Vokal hat, so sieht es aus, die ohnehin zu supponierende 
diphthongische Zwischenstufe [50] (0. å.) einen Glidekonsonanten erzeugt, 
der zunächst als die unsilbische Entsprechung des zweiten Teils des 
Diphthongs bestimmt werden kann. Von diesem [ç] zu einem [u] ist ein so 
kleiner Schritt, daß der Zusammenfall mit diesem schon vorhandenen 
Phonem durchaus zu erwarten ist. Die Entwicklungsschritte können fol- 
gendermaßen explizitiert werden: 


*_oe C- *_oe V- 
d.h. phonetisch [-oe C-] Lae V-] 
[og C-] [g V-] 
[og C-] T[oeV-] 
I Log o V-] 
[-2ọ uV-] 
*_ 5 C- *_ó uV-11 


Thurneysen 1921:194f, wo auch auf die Übereinstimmung dadáu : Dual -au hin- 
gewiesen und beides durch Kontraktion erklärt wird, das Pf. aus *-ö-e, der 
nominale Dual aus *-o-e: nur das Nichtrechnen mit Laryngalen hat offenbar 
Thurneysen verhindert, hier die m.E. richtige Theorie zu formulieren. Auch 
bezüglich *-öw ist Thurneysens Ansicht insofern ein Fortschritt, als er mit 
keiner fakultativen und funktionslosen „Partikel“ *-u rechnet, aber der kon- 
krete Lösungsvorschlag, nach welchem jedes uridg. *-ö eine unter nicht 
näher bestimmbaren Bedingungen auftretende Auslautsvariante *-öu neben 
sich habe, ist mit der Gesamtheit des Materials nicht zu vereinigen. [s. Anhang 
p. 269 — 71]. 

10 Eine (nicht weiter begründete) Rekonstruktion „*to-E“ findet sich bei Borgeaud 
1973:248. 

ll Der Akut von lit. gerüo-ju "die zwei guten’ verstößt nicht gegen die Herleitung 
aus voruridg. *-o-e Der in gewissen Sprachzweigen (Indoir., Griech., Bal- 
toslav., Germ.) eigens vertretene Zirkumflex stellt die für dreimorige Vokale 
(gr. Boüç aus *gwöu-s, zu einem Stamm *gwöu- mit der üblichen Dehnung im 
Nominativ) und einige im Uridg. zweisilbige Verbindungen (Gen.sg. der 
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Diese Entwicklung läßt sich ohne weitere Zusatzhypothesen für den 
geschlechtigen Dual der thematischen Klasse annehmen. Die Analyse 
erlaubt die Gleichsetzung des eigentlichen Endungsmorphems dieser Bil- 
dung mit dem der übrigen Stammklassen und räumt eine althergebrachte 
„Unregelmäßigkeit“ aus dem Wege. 

Wenn eine entsprechende lautliche Entwicklung auch für Perfekta 
des Typus dadháu verantwortlich gemacht werden soll, bedarf es einer 
von zwei Zusatzannahmen. Entweder muß mit einem schon voruridg. 
Schwund des intervokalischen Laryngals in *d?e-d%öhr-e und ähnlichen 
Formen gerechnet, oder die Assimilationsregel *-o-e > *-o-o muß als 
auch über einen konsonantischen Laryngal hinweg wirksam formuliert 
werden. Wir wissen, daß /hə/ in den meisten Stellungen im Uridg. 
erhalten war, da es noch als selbständiges Phonem im Anatolischen wei- 
terlebt. Wir wissen auch, daß die Verbindungen /-VHV-/ und /-VHRC-/ 
im Uridg. zweisilbig realisiert wurden, vgl. den Zirkumflex im Gen.sg. der 
aha-Stämme (s. Anm. 11) oder gaw. Gen. mazdä (dreisilbig z.B. Y.28.4); 
ferner ved. vaata-h “Wind? < *hguehr-nt-o-s und gaw. må ‘Monat’ (zwei- 
silb. Y.44.3) < arisch *maas < *mehj-ns (hervorgegangen aus einem idg. 
Paradigma *meh;-nöt-s, Gen. *mehı-ns-ös, das sein durchgehendes 
/mehı-/ einem noch älteren Ausgleich verdanken dürfte), sowie folgende 
gaw. Formen von dä- ‘geben’: 2.sg.Aor.Konj. dāhī (dreisilb. Y.53.9), 
3.sg.Aor.Konj. Akt. dah (dreisilb. Y.49.19), Med. dåité (dreisilb. ibid.) 
3.pl.Aor.Konj.Med. dänte (dreisilb. Y.48.11), s-Stamm Gen.sg. däyhö der 
Gabe’ (3-silb. Y.53.2), die zurückzuführen sind auf uriran. *da-a-hi, *da-a- 
ti, *da-a-tai, *da-a-ntai, *da-ah-ah mit Hiat an der Stelle, wo im Uridg. 
ein /h3/ stand oder gestanden hatte: urspr. *deha3-e/o-, *dehgz-es-. Es 
scheint also, als ob alle drei Laryngale sich in dieser Hinsicht gleich 
benehmen, wobei aber hervorgehoben werden sollte, daß wir streng 
genommen nicht wissen können, ob /hı/ und /h3/ in der Endphase der 
grundsprachlichen Einheit in diesen Stellungen noch erhalten waren 


ahz-Stämme, gr. -ñç, lit. Ae aus *-&hə2-os) charakteristische (noch nicht phonemi- 
sierte) Tonalkurve dar. Daß der Ausgang *-0/*-öu des thematischen Duals zu 
einer dieser beiden Kategorien gehörte, ist an sich unwahrscheinlich und 
offenbar auch nicht in Übereinstimmung mit dem Material. Zirkumflektierung 
ist aber bei Kontraktion mit einem Diphthong im Dativausgang *-ó (aus The- 
mavokal So + Endung Sei feststellbar. Wenn der thematische Ablativaus- 
gang als *-ãt aus "zo + *-at zu analysieren ist, ist Zirkumflektierung vielleicht 
überhaupt bei Kontraktion außer im absoluten Auslaut die Regel; in diesem 
Fall ist der Nom ol. der thematischen Flexion als idg. *-ös anzusetzen, was aber 
mangels schlüssiger Formen in den überlieferten Sprachen nicht zu prüfen ist. 
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oder hier lediglich Hiate vorlagen. Wie dem auch sei, zu einer vollen Kon- 
traktion (d.h. zur Bildung eines einsilbigen Monophthongs) war es auf 
keinen Fall gekommen. Dann kann die einzelsprachliche Ubereinstim- 
mung mit dem sicher einsilbigen Dualausgang *-öfu) (vgl. Anm. 11) nur 
auf späterer Kontraktion von schon assimiliertem, aber noch zweisil- 
bigem *-oho(u) (bzw., für *-hı- und ”-h3-, eventuell *-oo[w]) beruhen. Dafür 
spricht aueh der Umstand (der allerdings analogisch zu erklären sein 
könnte), daß die gleichen Strukturen auftreten, wo /ha/ nachweislich 
im Spiel ist, vgl. ved. 3.sg. tasthau aus (voruridg.) *-stöhg-e sowie die 
Formen der 1.sg., deren ved. Ausgang -áu auf *-Öhı-hge, "-6h3-hze oder 
sogar *-Öhg-hae beruht. 


Ein früher (d.h. vorgrundsprachlicher) Assimilationsvorgang von der 
Art *-ohe- > *-oho- wird von zwei weiteren Fakten plausibel gemacht: 


1. Gr. &voya “ich befehle’ aus Präverb xv + Perfekt *ho-höög-haa, 
älter *he-hög-hge. Die Qualität des anlautenden Laryngals ist unsicher, 
nur /h3/ ist ausgeschlossen. Das Verhältnis von gr. % ‘sagte er’ zu arm. 
asem ‘sage’ ist entweder das eines normal abstufenden, augmentierten 
Wurzelaorists *é-hjeĝ-t zu seinem Medium, 3.sg. *hi0-é oder das eines 
dehnstufigen (augmentierten oder unaugmentierten) Wurzelaorist-Sin- 
gular *(e)həé0-t zu seinem Plural *(e)həá0-nt. In beiden Fällen setzt die 
Entwicklung (von *hıehıog- oder *haeh2og-, im letzteren Fall vielleicht 
über *hgah20g-)\2 zu gr. /ög-/ eine Assimilation voraus. 


2. Der Ausgang des Dativs der thematischen Flexion wird nach gr. -&, 
gaw. -ai (z.B. ahurai, viersilbig in Y.30.1) und lit. piřštui (ohne Akzentver- 
schiebung nach dem Saussure’schen Gesetz) als zweigipfliges SO ange- 
setzt. Entstanden ist diese Endung aus der o-Form des Themavokals + 
der ablautsunfähigen!? Dativendung *-ei, wobei sich die Assimilation in 
einer zweisilbig gebliebenen Segmentfolge belegen läßt. 


12 Auch wenn gr. -%ç tatsächlich auf *-4hg-os zurückgeht (Anm. 11), scheidet die 
Analyse ”hzahgog- für -wy- nicht notwendigerweise aus. Der Gen Ausgang 
*.ahs-os kann nämlich selbst wegen der nicht-lautgesetzlichen Vollstufe in 
einem nach dem Themavokal stehenden Segment keine ungestört entwik- 
kelte Form sein (zu erwarten wäre *-ahz-s), sondern stellt vielmehr eine erst in 
nachapophonischer Zeit zustandegekommene Analogiebildung dar (etwa zum 
ablautresistenten Dativ *-ehg-et > *-ahg-ai nach dem Muster der endbetonten 
Flexion *di-u-ös, *di-u-&), weshalb die Diskrepanz nicht ins Gewicht fällt. 

13 In den Worten von Bailey 1970:56 „a shut-flected dative singular inflection 
never came into being“. 
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Im Lichte dieser Parallelen wird es nicht wundernehmen, wenn die 
Entwicklung einer ursprünglichen Auslautsequenz *-ohe hinsichtlich der 
Vokalqualitäten nach denselben Richtlinien wie urspr. *-oe verliefe und 
zu einem ähnlichen (bzw. zu genau demselben) Endergebnis führte: 


wie *-oe so auch *_ohe 
"oe = .ohø 
*-00(9) *-oho(o) 
*-oo(u) *-oho(u) 
*.oo(u) *-oho(u) 

uridg. + 6(u)" *_ohofu) 

einzelsprachl. *-öfu) *.ö(u) 


Wenn Entstehung aus einer Sequenz *-oh-e für Pf.-Formen wie ved. 
dadháu, tasthäu, jajñáu, die das Fernassimilationsprodukt *-oho(u) vor- 
aussetzen, angenommen werden dart. JD so ist die entsprechende Vorstufe 


14 Zwischen /-oo-/ und /-ö-/ besteht hier kein realer Unterschied, da ersteres 
nicht als hiatische Verbindung, sondern gleichsam als qualitativ homogener 
Diphthong (genauer [-00-]) zu fassen ist. Eine Diskussion der prinzipiellen 
Aspekte verschiedener Längenbezeichnungen liefert Donegan 1978:55-58. 

15 Gegen die verbreitete Annahme einer u-haltigen 1.sg.-Endung für die uridg. 
Zeit sollte nachdrücklich gewarnt werden. Heth. -hun beweist noch lange kein 
u-Element für die l.sg. des idg. Perfekts, sondern stellt natürlich eine Umbil- 
dung der ererbten, noch luwisch usw. erhaltenen Endung -ka nach dem Vorbild 
der entsprechenden Endung -un der mi-Konjugation dar; -un selbst erklärt 
sich wie -us im Akk.pl., sei es als *-m bzw. *-ms oder als *-om bzw. *-oms (am 
ehesten das erstere, vgl. *-om > heth. -an in pedan sowie verbaut im Itera- 
tivum auf -skan-un). Die luw. Prs.-Endung -wi versteht sich unschwer als Ana- 
logie nach dem Plural -wanz (mit -w- der idg. Dualendung). — Das -v- des latei- 
nischen vi-Perfekts tritt in allen Personen auf und läßt sich auf zweierlei Weise 
erklären: entweder ist z.B. die ai. jajñáu entsprechende antevokalische Sandhi- 
form *ĝe-ĝnóhzou der 3.sg. als Stammbasis für das Antreten vokalisch anlau- 
tender Endungen (die notfalls erst nach Erweiterung um ein aus der s-Aoristfle- 
xion langdiphthongischer Verbalwurzeln abstrahiertes ?s-Element vokalischen 
Anlaut erhalten hatten) genommen worden, oder es liegt ganz einfach Verallge- 
meinerung der in fu? gesprochenen, mit einem subphonemischen glide [u] ver- 
sehenen Endungsallomorphe vor. — Der Diphthong von as. seu, ae. seow ‘säte’ 
(Inf. as. säian, ae. säwan) erklärt sich m.E. unschwer aus dem üblichen 
Schicksal der reduplizierenden Verben in diesen Sprachen: Auszugehen ist von 
idg. *se-söhri-e (Wz. *sehri- wie oben I, Kap. 1 dargestellt), woraus zunächst 
urgerm. *sezö (got. satso, an. sera), dann, mit (nord-)westgerm. Ersatz des Wort- 
teils TjeT;- durch Tei. vorwgm. "såå > *se?a (mit *-ó zu *-ü wie üblich), woraus 
+ séu, welches, als Stamm verwendet, vor vokalisch anlautenden Endungen ein 
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"oe umso eher für den thematischen Dual auf *-ö(u) wahrscheinlich, als 
dieser nach Ausweis der übrigen Stammklassen ohne Laryngale gebildet 


zusätzliches -w- auslöste (Prt.Konj. ae. seow-e), das sich nachher weiter auf die 
im Westgermanischen endungslose 1.3.sg. (seow) sowie auf das Verbum im 
ganzen (säwan, PPP säwen) ausbreiten konnte. — Ein besonders verzwicktes 
Problem stellen die tocharischen Endungen der 1.sg. des Prt. dar: In Prt. IH B 
prekwa, 3.sg. preksa (A prakwä, prakäs) ‘fragte’ ist offenbar das /-ä-/ (idg. *->-) 
des Prt. I (eigentl. Wurzelauslaut in Wurzelaoristen von set-Wurzeln) an die 
volle Form getreten (s. z.B. Krause-Thomas 1960:247), aber auffälligerweise 
ohne den Wurzelvokal umzulauten, also wahrscheinlich erst nach der Wir- 
kungszeit der Umlautregeln. Im Grunde liegt also zusehends der Endungssatz 
des Wurzel- und s-Aorists vor: 3.sg. *prök-s-t > vorurtoch. *praks, mit rat > 
urtoch. *preksä; 2.sg. *prök-s(-s) + Pronomen *tu > vorurtoch. *prekst > 
+ preekäst, erweitert urtoch. *prekästä; 1.sg. * prök-s-m zunächst nach 2.sg. in der 
Interpretation *prek-s zu der asigmatischen Gestalt *prök-m umgebildet, dann 
mit einem vorerst unerklärten Einschubs-w zu *prek-w-m erweitert, daraus 
lautgesetzlich vorurtoch. *prekw, mit Zusatz von /-&/ endlich urtoch. *prekwä. 
Das hineingeschobene -w- erklärt sich nun dadurch, daß beim Endungssatz 
Tam. *-s, *-(s)t nur die 1.sg. vokalisch anlautete. Am ehesten handelt es sich also 
bei diesem Element um einen verschleppten glide, der etwa in einer vorurtoch. 
Entsprechung von lat. fu? entstanden sein mag. Das ist umso wahrscheinlicher, 
als der Vokalismus des nur gelegentlich den Anlaut palatalisierenden toch. s- 
Prt. auch das *-o- des idg. Perfekts fortsetzen kann, so daß hier in Wirklichkeit 
ein Zusammenfall von s-Aor. und Pf. vorliegt. Nach dieser Analyse bestätigt 
sich also gewissermaßen die alte Gleichung B nekwa = lat. nocuit (z.B. Krause- 
Thomas a.a.O.), wenngleich in neuer Ausprägung. — Auch das alb. -v- von 
pi-v-a "ich trank’, la-v-a “ich wusch’, puno-v-a “ich arbeitete’ hat mit einer mut- 
maßlichen w-haltigen 1.sg.-Endung nicht das geringste zu tun: das -v- kehrt in 
der Zeg pi-v-e, la-v-e, puno-v-e wieder. Pedersen erklärt (1894:254) das o als 
Hiatustilger, und Demiraj (1976:92) gibt ihm recht. Ich kann der Ansicht, daß 
-v- in voralb. Ausgängen *-i-a, *-a-a, *-o-a, *-i-e, *-a-e, *-o-e aus dem Nichts ent- 
standen wäre, nicht beipflichten, liegt doch eine natürlichere Erklärung auf der 
Hand: Der Aoriststamm liegt ohne Endung in der reflexiven 3.sg. vor: u pi, u 
la, u punua (im Altalbanischen ebenso, bloß ohne u, in nichtreflexivischer Ver- 
wendung; heute ist die nichtrefl. Form um das Personalpronomen AA erwei- 
tert: pi-u, la-u, puno-i). Die Form punua- ist regulär im Ptz. punuar, wo sie 
durch Diphthongierung von puno- entstand. Wie Jokl gezeigt hat (1931:276, 
1932:58 und beide Arbeiten passim), ging die Diphthongierung von -o- (vor tau- 
tosyllabischen Liquiden und Nasalen außer nj) zu tosk. -ua-, geg. ue (altgeg. 
-U0-) über eine Stufe -öu-. Die Formen punov-a, punov-e sind also nichts 
anderes als die Verbindung von *punöu-, der Vorform von punua (punuo, 
punue), mit den Endungen -a, -e der primären Verben (mblodh-a, mblodh-e ‘ich 
sammelte, du sammeltest’). Die Ausbreitung des -v- hängt mit der ungeheuren 
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war16 und die Assimilation hier mithin einander schon berührende 
Vokale betraf. Damit erweist sich die morphologisch gebotene Hypo- 
these, die *(h)oktöfu) auf *(h)okt-6-e zurückführt, als für die in Betracht 
kommenden Sprachstufen lautlich plausibel, weshalb weiterhin auch 
noch bei der Analyse des Ordinalzahlworts *(h)oktouos mit ihr zu rechnen 
ist. 


3. Der Themavokal 


Nun ist die Frage nach dem Ergebnis von „*(h)okt-ö-e + SA gar 
nicht so einfach zu beantworten, wie es die formelhafte Rekonstruktion 
nahelegen könnte. Es muß nämlich in Betracht gezogen werden, daß der 
Nom.-Akk. Dual ein starker Kasus mit stets unbetonter Endung ist, 
weshalb das Dualmorphem *-e überhaupt nur in seiner unbetonten Aus- 
lauts-Erscheinungsform bekannt ist.17 


Produktivität der nj-Konjugation im Albanischen zusammen, ist aber z. T. noch 
weiter gegangen: laín)) lava wie puno(n)) punova, aber auch piva bei Prs. pi. — 
Die Form däi, 3.pl. tijanzi ‘setzen, legen, stellen’ des Hethitischen ist nicht 
imstande, den hohen Archaismus von ai. dadhau usw. zu widerlegen, sondern 
stellt, wie Oettinger 1979:461 als Alternative vorschlägt, eine Analogiebildung 
zum hi-Typus langdiphthongischer Wurzeln dar: ererbt u.a. *spe-sptöhji-e "hat 
gediehen’, *s(ha)i-shaöi-e "hat gebunden’ in heth. ispäi- "(Dt sich satt’, ishäi 
‘bindet’ mit 3.pl. ispijanzi, tshijanzi (worin ich natürlich keine „einzelsprach- 
liche fehlerhafte Einbeziehung des Präsensformans ie in die Perfektendung“ 
[so Oettinger a a O.L sondern ererbte Verhältnisse sehe). 

16 s. Anm. 7 Ende. 

17 Die Morpheme der starken Kasus sind m.E. ursprünglich vokallos; die vokal- 
haltigen Endungen der schwachen Kasus ziehen — gegenüber der Stamm- 
struktur der starken Kasus — den Akzent um eine Silbe gegen das Wortende 
zu. Für die Dualendung *-e muß dann mit jüngerer Anaptyxis gerechnet 
werden, etwa *-C-K > *-CeK > *-Ce > *-Ce(C = stammauslautender Konso- 
nant, K = konsonantisches Element der Dualendung; zu der Stufe "e s. 
weiter unten) wie auch im Nom ol *-C-z-c > *-Cezce > *-Ces(z = Morphem für 
Nominativ, c = Morphem für Plural), wie in Rasmussen 1978:84f dargestellt; 
vgl. auch Rasmussen 1984:125f. Wenn die Akzentverschiebung bewirkenden 
Verbalendungen *-we, *-me, *-te (usw., s. unten im Text) letztlich dasselbe 
Grundmorphem enthalten, ist hier für den Akzent ausschlaggebend, daß der 
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Die Dualendung * “e steht lautlich auf einer Linie mit den Ausgängen 
des Vokativs *ulkw-e "Wolff, des Imperativs *bhér-e ‘trage!’ oder eines 
Enklitikons wie *k%e ‘und’. Dies ist der sogenannte Themavokal, der auch 
bei Betontheit im Auslaut als /-e/ erscheint: Vok. *uihr-e (mit sekundärer 
Anfangsbetonung) zu *wihr-ö-s ‘Mann’, Ipv. *g®m-sk-€ ‘komm’, viell. *ke 
‘siehe hier’ (aksl. se, dor. xAvog < *ke-enos). Die gleiche Nichtvariation 
zeigen die Injunktive 1.du. *bRer-o-ue, *guhn-ue, 1.pl. *bRör-o-me, * guhn-me, 
2.pl. *bRer-e-te, *gehm-te, in denen ein „Mehrzahl“-Morphem enthalten 
sein muß, das für den Unterschied von etwa Leg, *bhér-o-m und Lol 
*bhör-o-me verantwortlich zu machen ist. Auch die Perfektendungen 
* hoe, * -ihge, * “e zeigen unbetontes auslautendes /-e/, aber hier ist keine 
betonte Variante bekannt, und die Art des morphologischen Aufbaus ist 
nicht genügend durchsichtig.1® Von den als Parallelen in Betracht kom- 
menden Beispielen für nicht akzentbedingt ablautendes Auslauts-/e/ 
kommt somit nur der Themavokal auch im Inlaut vor. Es empfiehlt sich, 
das morphophonemische Benehmen dieses morphologischen Elements 
näher zu betrachten. 

Die Alternationsverhältnisse des Themavokals sind singulär. Als 
Erscheinungsformen treten nur /e/ und /o/ auf, auffälligerweise nie 
Null. Auch die Konditionierung der Verteilung von /e/ und /o/ ist beim 
Themavokal ganz anders als bei den /e/- und /o/-Vokalen der (übrigen) 
Wurzel- und Suffixsilben. Während die Haupttypen des „Normalablauts“, 


Endungskonsonant (K) hier nach einer Anhäufung von Stamm- und Flexions- 
konsonanten stand, etwa l.du. *-C-K-m-K (zur Dualisierung des Stamms vgl. 
meine noch unpublizierte Studie „Zur Morphosyntax des Themavokals“ [Vor- 
trag Pavia 1979]), was sehr wohl eine so frühe Anaptyxis zu *-C(K)weK > 
+ Cwe' > *-Cwe hat hervorrufen können, daß dieses *-e- noch den Akzent auf 
sich zog. (Zu *-Km- > *-Kuw- s. a.a.0.). Also schematisch: 


NA du. l1.du.Inj. Gen.sg. Gen.sg. 
* haner-K + guhön-K-m-K *men-tei-+ os *mehsi-ter+ os 
* guhönKweK 
+ guhen(K)weK + mentei-os *nehsiter-ös 
+ honérek 
+ honér-e” + guhenwe’ 
* guhnye’ *mntéis * phoitrós 
+ photrós 
+ hanere * uhmue *mnteis * pəətrós 


18 Anscheinend setzt sich die ablautresistente Endungsreihe des Pf.sg., "-hza, 
+ thoa, *-e aus Personalzeichen $z be, *-thg-, Null + Anaptyxis *-e- + verloren- 
gegangenem Endungskonsonant *-’ zusammen. Eine zugrunde liegende Ratio 
für diesen Aufbau läßt sich aber vorerst nicht erblicken. 
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d.h. (Typ De~ (~ ë — 6 — o) und (Typ ID ë -e(- õ ol von 
(ålteren) Akzent- und Quantitåtsbedingungen (im Zusammenwirken mit 
nachträglichen Dehnungs- und Kürzungsprozessen) abhängen — und ein 
rein morphologisch bedingter /o/-Vokalismus sowie ein Infix-/o/ die 
Häufigkeit von /o/ noch erhöht!? — zeigt der Themavokal in der Distri- 
bution von /e/ und /o/ eine unverkennbare Abhängigkeit vom rein pho- 
netischen Charakter des folgenden Lauts. 

Von den bekannten Theorien, die diese Alternation (deren Details 
weiter unten zur Sprache kommen) erklären möchten, befriedigt keine. 
Die Annahme eines besonderen, von schlichter Unbetontheit verschie- 
denen „Gegentons“ (Møller, Güntert; s. bes. Hirt, Idg. Gr. 2 [1921], 
172-79) kann sich auf kein anderes Material stützen, ebensowenig die 
Theorie von Entpalatalisierung eines alten /e/ durch folgende nichtpala- 
tale Konsonanz (Baudouin de Courtenay 1894:53-57). Die Erklärung von 
/o/ als „Verallgemeinerung der Klangfarbe, die nach jedem Wurzelaus- 
laut zulässig ist“ (Kurylowiez 1968:271) erklärt nicht die Alternante /e/ 
und hat überdies eine unrealistisch schmale Basis (Analogie nach 
Stämmen auf *-h3 — nach /h>/ fallen /e/ und /o/ wahrscheinlich nicht 
zusammen [und wenn doch, dann nicht in /o/]). Die von Mańczak (1960) 
vertretene zweistufige Entwicklung von *e zu *o — zuerst nicht-postto- 
nisch vor hinteren Vokalen, später dann posttonisch vor Resonanten — 
erklärt weder die pronominalen Endungen *-os, *-od, noch den Genitiv 
*-esto (der übrigens nicht akzentbedingt mit *-östo alterniert: *t&sio, 
* hiesio, *kwesio sind alt, *kwösio, *Ihı]ekuosio, *wihrösio sind offensichtlich 
analogisch nach der Stammform der Nominative *k%6s ‘wer’, [hı]ekuo-s, 
* wihrö-8);2° auch das als positiv zitierte Beispiel 1.sg.Pf. *dedörka kann 
nicht nach der älteren Regel aus *dederka entstanden sein, denn die o- 
Abtönung ist älter als die Färbung von /e/ zu /a/ nach /ha/, vgl. &yw : 
öyuoc, und die Eingabeform müßte mithin *dederkhge ohne „hinteren 
Vokal“ lauten. Daß /o/ ganz einfach die unbetonte Variante von /e/ 
wäre (Schmitt-Brandt 1967:126-28), entbehrt für den Themavokal jeder 
Stütze am Material (in nano : ebr&twp ist ein gedehnter Suffix vokal 
regulär als /6/ ~ /ö/ je nach Akzent vertreten, s. Rasmussen 1978; &x6- 
Aoudog ist offenbar analogisch). Szemerenyi stellt kurz und bündig fest: 
„Der Akzent muß als Ursache ausscheiden“ (1970:114) und hat hier 
recht, vgl. *(hı)ekuos wie *deiuös, *bhereti wie *gWmsketi. 


19 s. Formulierung der einschlägigen Regeln und Diskussion noch ausstehender 
Probleme in Rasmussen 1978. 
20 Vgl. Rix 1976:187 und Rasmussen 1981:21. 
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Die Konditionierung der themavokalischen e/o-Alternation ist m.E. 
diaschron gesehen die folgende: der Themavokal erscheint vor 
einem stimmhaften Segment als /o/, vor einem stimm- 
losen als /e/. Diese Regelung ergibt sich synchron (d.h. für die 
Endphase der grundsprachlichen Einheit, wie sie von der komparativen 
Rekonstruktion erfaßt wird) aus einer Betrachtung folgender Formen: 


/o/ vor stimmhafter Endung: Akk.sg. *-o-m, Nom.-Akk.sg.ntr. (prono- 
minal) *-o-d, Dat.sg. *-6% aus *-o-ei, Nom.-Akk.du. *-öfu) aus *-o-e, Ntr. 
*.o-thı, Nom.pl.m. (pron.) *-o-t, wozu die Pl.-Kasus Akk.pl. *-öns aus 
*_oi-ms,2! Gen.pl. *-oi-s-öm, Dat.pl. *-oi-b"ios,22 Lok.pl. *-oi-su, vielleicht 
später dialektisch beschränkte Kasusformen wie *-o-mos, *-0-mis sowie 
adverbielle Formen wie gr. oöpavögı, heth. kuwapi “wo, wohin, wann’, gr. 
TOR "wo, ae "woher’ etc. Dazu die Verbalformen des Aktivs: Leg *-o- 
m, 1.du. *-o-we, l.pl. *-o-me, 3.pl. *-o-ni, ferner das impersonale So? 


21 Der Ansatz erfolgt aus Systemgründen: alle übrigen Pluralkasus der themati- 
schen Pronomina enthalten ein SA: lautlich ist die Entwicklung *-oims > 
*_öms derjenigen von *gWöum > * gm, * dieum > *diem vergleichbar, aber nur 
z.T. mit ihr identisch. Vielleicht wurde wie vor *-wm$ (Regel 2 in Rasmussen 
1978:96) ein Vokal auch vor *-ym§ regulär gedehnt; das so entstandene *-ötms 
wäre dann wie gr. x@u < uridg. *kömn < voruridg. * kéi-mn (mit ó durch Deh- 

nung von schon langem &, vgl. Rasmussen 1978:76f und unten II, Kapitel 4) 

wegen der folgenden tautosyllabischen Sonorantengruppe monophthongisiert. 

Die in ıtalısch *-fos, messapisch -bas und keltisch *-bos vorliegende und von 

baltoslawisch *-mas vorausgesetzte Endungsvariante *-b%os erklärt sich am ein- 

fachsten als auf Verallgemeinerung des einfachen *-bh- von Instr. *-bh;s beru- 
hend. 

23 Die von J. Jasanoff mehrfach geäußerte Meinung: „In the 3 sg. ... the oldest 
proper middle ending was probably *bhero(r), opposed to an active *bhere“ (so 
1978:51, entsprechend auch 1977:168 und 1979:82 und 90) kann ich nicht 
annehmen. Das Endungsmorphem der 3.sg. medii war m.E. in der Tiefen- 
struktur //e// (wahrscheinlich eigentlich nur Morphem für Medium, während 
die dritte Person unbezeichnet war: Leg //-hae//, 2.sg. //-tha-e//, 3.sg. A Heil 
Wie alle ablautfähigen, kurzvokalischen Endungen trat dieses Morphem nach 
dem Themavokal in die Schwundstufe, in welchem Fall dieses konkrete Mor- 
phem, weil nur aus einem kurzen Vokal bestehend, ganz schwand (schwundstu- 
figes Allomorph : Null). Die betonte und damit ungeschwächte Alternante liegt 
im Medium von normal-ablautenden Verben vor, soweit diese nicht einer spä- 
teren morphologischen Umbildung ausgesetzt sind; ein plausibler Archaismus 
ist 3.sg. Prs.Inj.Med. *dhugh-é (ved. Ipf. á-duha). Daß es sich hier um ein altes 
/-e/ und nicht um /-o/ handelt, zeigt die Entstehungsgeschichte des themati- 
schen Aorists: Zu einem Nasalinfixpräsens *ui-ne-d-t gehörte — nach dem von 
Strunk 1967 erkannten Prinzip — ein Wurzelaorist *ueid-t (*ueitsh, dessen 


2 


do 
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und der Opt. *-o-ihı-m usw.2* sowie die Partizipia auf *-o-nt- und *-o- 
majno-. 


24 


Konjunktiv *ueid-e-ti in Hom. etåouev, eidere “damit wir wissen / ihr wißt’ und 
vielleicht auch in got. fra-weitan ‘rächen’, in-weitan “Verehrung erweisen’ vor- 
liegt (nicht aber in air. ad-/in-fet ‘erzählt’, das nach der Bedeutung sicher auf 
den Kausativ-Aorist *ue-urd-e-t ‘ließ wissen’ baut und rein lautlich durch dissi- 
milatorischen Schwund *ueuide- — *ueide- erklärbar ist). Im Indikativ/ 
Injunktiv wurde aus irgendeinem Grund (vielleicht wegen des stark subjektiven 
Charakters des Begriffs Wissen") das Aktiv durch das Medium ersetzt. Dieses 
kann nicht *uid-ó, sondern nur *wid-e gelautet haben, da es sonst nicht bei 
Endungsverdeutlichung als „Neoaktivum“ *uid-e-t hätte erscheinen können. 
Von einem thematischen Verbum mußte die 3.sg. des Mediums (nach 
Schwund des //-e(-)// und Behandlung des übrig gebliebenen Themavokals als 
/e/ oder /o/ je nach der Art des evt. folgenden Lauts) im Injunktiv die 
Struktur *bfer-e, im Indikativ hingegen die Struktur *bRer-o-i bzw. *bher-o-r 
bekommen. Die Übereinstimmung von them. *bhér-e und athem. *uid-é führte 
nun zur Verallgemeinerung des thematischen Ausgangs So im Ind.Prs.: 
"uid-é-1 Sud A4 (got. wilai-p, s. die überzeugende und geistreiche Beweisfüh- 
rung von Jasanoff 1973:864 und 1978:74) nach *bfer-o-i. Nur ganz wenige Bei- 
spiele dieser oö-Endung sind in der einzelsprachlichen Überlieferung bezeugt 
— von ursprünglichen thematischen Verben soweit mir ersichtlich gar 
keine. Dieser Befund erklärt sich leicht durch die von Watkins 1969 (passim) 
ausführlich beschriebene Verdeutlichung der medialen Endungen (5 o — *-toi 
mit -t- nach Aktiv *-h). Während dieser Prozeß bei athematischen Verben noch 
in der Auflösungsphase der grundsprachlichen Einheit im Gang war (so daß 
*kei-oi und *kei-toi ‘liegt’ als etwa soziolektische oder altersbestimmte 
Varianten beide nebeneinander im Urindogermanischen vorliegen konnten), 
war er bei thematischen Verben allem Anschein nach schon in vorgrundsprach- 
licher Zeit abgeschlossen. Als uridg. Endform des thematischen Mediums ist 
ausführlich von Jasanoff (z.B. 1978:47-50) Inj. *-oto (mit Indikativ *-oto-i oder 
*.oto-r) begründet worden. Die Grundlage des Ansatzes von „thematic middles 
with persistent *-o-“ (Jasanoff 1978:50) bildet die übereinstimmende Evidenz 
des Hethitischen, Tocharischen und Germanischen, wobei die Formen auf *-eto 
(*-etoi, *-etor) des Griechischen, Phrygischen und Altirischen ohne größere 
Mühe als analogische Nachahmung der themavokalischen Alternationsformen 
des Aktivs erklärt werden. In unserem Zusammenhang bleibt das Med. daher 
am besten fern. 

Die etymologische Grundlage der thematischen Primärendung der l.sg. des 
Aktivs, nachgrundsprachlich za ist unbekannt. Die Ansätze *-ohso (Watkins 
1969:108f) und *-oh2 (Kurylowiez 1927:103, Beekes 1969:168, Hollifield und 
nach ihm Jasanoff beim letzteren 1978:50 mit Anm. 44) sind unwahrscheinlich, 
weil das Personalmorphem "ko in die Endungsreihe des Perfekts und 
Mediums, nicht in die des Aktivs gehört. Strukturell erwartet man *-omi, aber 
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/e/ vor stimmloser Endung begegnet in den folgenden Flexions- 


formen: Gen.sg. *-e-s-i0,2? Instr. *-e-hi29 Fem./Koll. *-a-hg aus *-e-h2 
(nicht *-o-ha, vgl. Beekes 1972a); Aktiv 2.sg. *-e-s, d.sg. Set 2/3.du. 
*.e-?, 2.pl. *-e-te, Medium Leg, *-ahzi aus *-e-hgi.2? So auch ohne fol- 
gende Flexionsendung: Vok. und Ipv. 2 e" 


2 


2 
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en 


= 
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flexion in /-si/, /-ti/, /-enti/, (/-ei/ —) /-ol/, und in der Nominalflexion im 
Lok.sg. unmittelbar an den Stammauslaut angefügt (*per-ut-t "im Vorjahr’), 
aber die vokalisch auslautenden Du.- und Pl.-Endungen (Aktiv) beim Verbum 
haben /-s/: /-uos/, /-mos/, /-tes/, und im Lok.du. und pl. erscheint /-u/: /-o- 
hs-u/, /-s-u/. Es darf auch auf die Endung Sos des Instr.pl. der thematischen 
Flexion, wo man **-o-i-b%-s (Stammauslaut -e/o- + Pl.-Zeichen -- + Kasusen- 
dung + Pl.-Zeichen a erwartet, hingewiesen werden. In seinem Vortrag an 
der VII. Fachtagung der Idg. Gesellschaft (Berlin Februar 1983) vertrat 
W. Cowgill die Ansicht, ”-å und Instr.pl. *-öis seien durch parallele Lautpro- 
zesse aus älterem *-o-mi, *-o-mis entstanden (s. jetzt Cowgill 1985:108). Nach 
meiner Ansicht ist ein Ansatz *-oi-bris aus morphologischen Gründen geboten 
und auch eher imstande, den Diphthong von *-õis dadurch zu erklären, daß die 
Vorform einfach ein /i/ mehr als die 1.sg.-Form *-omi > *-ö enthielt. Das Ent- 
scheidende ist aber, daß es bei einer solchen Sprache unstatthaft wäre, die 
Erklärung eines Endprodukts /-6/ aus dem Zusammentreffen von Stammaus- 
laut -e/o- + Personalmorphem /-m-/ + hic et nunc-Partikel — oder überhaupt 
die Möglichkeit einer nicht kontrollierbaren morphophonemischen Überra- 
schung — als unvorstellbar von der Hand zu weisen: „one cannot reconstruct 
ad infinitum“ (Kuryłowicz, Inflect. Cat. 58). 

Die Endung *-os(i)o hat *-o- teils nach den konsonantischen Stämmen (*pəztr- 
68), teils aus einer sekundären Auffassung der thematischen Stämme als „o- 
Stämme“; umgekehrt stammt das nicht seltene *-es im Gen. von Konsonanten- 
stämmen (lat., bel. germ.) aus der thematischen Flexion, mag aber z. T. auch in 
Anlehnung an den Dativ auf *-ei (Bailey 1970:38 — kaum aber an den Instr., 
der m. E. nur bei thematischen Stämmen auf *-e-hı ausging, bei Konsonanten- 
stämmen aber vielleicht die Eigenform *-öhı hatte, vgl. Rasmussen 1984:146, 
Anm. 18) geschaffen sein. Im Pronomen können gr. T£o, awest. cahtia, aksl. 
Geer, got. his, lat. eius, kymr. eidd-aw nicht alle analogisch sein; vgl. ferner die 
Anm. 20 gegebenen Hinweise. 

Instr.sg. *-6 aus *-o-hı beim Nomen (ahd. tagu, lit. vilku) hat /-o-/ nach den 
übrigen Kasus. Eindeutig belegt ist die alte thematische e-Form beim Pro- 
nomen, z.B. got. be, bamme-h. 

Fortgesetzt in ved. bhäre. Die a-Färbung (urspr. e-Färbung) geht aus gr. Ipf. 
Epepöumv (dial. -ou&v), das m. E. nur als Umbildung eines *bhér-a-hə (> *bhera) 
mit *-om- und nochmals *-m nach der Aktivform verständlich ist, hervor. 


28 Das Pronomen *so (gr. 6 usw.) wird dann in dieser Form nicht alt sein; am ehe- 
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Das einzige echte synchrone Gegenbeispiel scheint der Nom.sg.mask. 
auf *-o-s zu sein. Es ist aber bekannt, daß das Morphem des geschlech- 
tigen Nominativs einmal anders lautete als das der 2.sg., weil, z.B. an ein 
Wurzelsegment /g”ten-/ gefügt. ersteres den Nom. *-gWhöfn), letzteres die 
2.sg.Inj. *gWhen-s ergeben hat: ved. vrtra-hä und Ipf. a kon. Das nominati- 
vische /-s/ muß sich also in mindestens e&inem phonetischen Zug vom 
/-s/ der 2.sg. unterschieden haben. Angesichts der verschiedenen Einwir- 
kung auf den Themavokal in *fhı)ekuos : *břéres ist offenkundig die am 
wenigsten gekünstelte Annahme, daß es sich auch hier um den Zug 
„Stimmhaftigkeit“ handelt, so daß der thematische Nom.-Ausgang *-os 
auf älteres (voruridg.) *-o-z zurückzuführen ist. 

Die Form der Dualendung *-e stimmt mit dieser Regelung überein: in 
der Pausa folgt kein abtönender Faktor. Nach diesen Erwägungen ist es 
dann klar, daß die zu erwartende voruridg. Gestalt des Wortes für ‘der 
achte’ formelhaft als *(h)okt-e/o-e/o-e/o-z angesetzt werden muß. Nach der 
Regel „e/o — 0/ [+ voice]“ ergibt sich zunächst eine Zwischenstufe 
+ (h)oki-o-0-0-2, aus welcher wir ein uridg. Endergebnis *(h)oktooos = 
*(h)oktös erwarten würden, wenn wir die Lehre von *(h)oktö(u) nicht 
hätten. Diese Form weist wie gezeigt entschieden auf eine geschlossenere 
Aussprache des zweiten /o/-Vokals in einer aus *-o-e- entstandenen 
Sequenz /-o-o-/.2? Entsprechend erwartet man in der Flexion von 
„*(h)okt-o-o-o-s“ eine Realisierung [-9-0-9-] bzw. [-0-9-e-]. Genau wie nun in 
*(h)oktö(u) das auf einen folgenden Anlautsvokal gezogene [o] zu [u] 
wurde, so ist auch aus [-əọəs] über [-995s] ein Endergebnis [-əuəs] = 
/-ouos/ durchaus plausibel. 

Nur die Rekonstruktion *(h)oktouos, die Szemerönyis *oktowos in 
allem Wesentlichen bestätigt, steht daher mit der einzig ungezwungenen, 
morphologisch motivierten Tiefenstruktur „(h)okt- + Themavokal + 
geschlechtige Dualendung + Themavokal + Kasusendung“ und den bei 
einer derartigen Segmentfolge am ehesten in Frage kommenden lautli- 
chen Transformationsregeln (Lautgesetzen) im Einklang. 

Dabei ist bis zu dreimal in einem Wort mit einem Morphem der 
Gestalt /e/ ~ /o/ gerechnet worden, das sich morphophonemisch auffal- 
lend anders als die übrigen Vokale derselben Sprache benimmt. Für die 





sten ist es wohl durch einfache Dissimilation aus regulärem *so-s hervorge- 
gangen. 

29 Da es m.W. keine Beispiele von altem /ö/ unter denjenigen Bedingungen 
gibt, wo die hier gemeinte Sequenz ihre Eigenart zeigt, ist die phonematische 
Interpretation der Überganggsstufe [oo] nicht ganz sicher. 
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Bestimmung der lautlichen Grundlage dieser morphemischen Struktur 
sind folgende Tatsachen zu berücksichtigen: 1° Der Themavokal ist ein 
Suffix und muß mithin wie alle anderen idg. Suffixe den Grundvoka- 
lismus //e// haben (von in der Tiefenstruktur vokallosen Suffixen sehe 
ich in diesem Zusammenhang ab). 2° Das Nichtschwinden dieses Ele- 
ments in unbetonter Stellung spricht für das einstige Vorliegen eines sta- 
bilisierenden, konsonantischen Bestandteils in der diesem Element 
zugrunde liegenden Phonemfolge. 3° Die Alternation /e/ — /o/ ist unab- 
hängig vom Akzent, d.h. unbetontes /e/ oder /o/ wird schwerlich der 
vokalisierte Fortsetzer des konsonantischen Bestandteils allein sein. Der 
fragliche konsonantische Bestandteil hat m.a.W. den Suffixvokal gegen 
den Schwundablaut immunisiert, d.h. die Aussprache des ganzen Ele- 
ments (/e/ + /Cx/) muß schon vor dem Aufkommen der Schwundstufe 
die eines besonders kräftigen Vokals gewesen sein. 

Aus der mir gewohnten Sprachenwelt drängt sich als fast selbstver- 
ständlicher Kandidat eine Aussprache nach Art der dänischen „gesto- 
Benen“, d.h. mit Glottisverschluß bzw. -verengung artikulierten Vokale 
förmlich auf. Bis auf weiteres möchte ich daher annehmen, daß der kon- 
sonantische Bestandteil, welcher den Themavokal und einige weitere mit 
ibm homophone Morpheme extra hörbar machte und dadurch vom 
Schwundablaut rettete, ein /7 (Glottisverschluß, glottal stop) o. dgl. war 2 


30 Die Periode der umfärbenden Wirkung von stimmhaften Lauten auf vorherge- 
hendes /e’/ liegt nach der voridg. Synkope (dem Schwundablaut), d.h. die 
Umfärbung ist z.B. im Gen.sg. und Instr.sg. *-e-sio, *-e-hı ausgeblieben, weil die 
Formen auf der fraglichen Stufe schon Sea, *-e’-hı und nicht mehr *-e’-os-, 
*e’-Vh; lauteten. Daß /-e’-/ nur im Suffixauslaut vom phonetischen Charakter 
des Folgelauts beeinflußt wird, muß eine alte Sandhierscheinung nach Art von 
Sanskrit bhavati : abhavad Indrah widerspiegeln. Es kann sich also durchaus 
etwa im Dativmorphem *-e*, in der Dualendung *-e’ und im Vrddhivokal *-e’- 
um dieselbe ursprüngliche Lautsequenz handeln, bzw. um phonetisch gleichge- 
wordene, ursprünglich getrennte Segmentfolgen. Der Normalreflex von /e’/ 
war also im Uridg. einfach /e/, außer in der Stellung vor Morphemgrenze; hier 
war der Reflex nur dann /e/, wenn kein stimmhafter Laut folgte; lautete das 
folgende Suffix- oder Endungsmorphem stimmhaft an, so unterlag das /e’/ 
einem assimilatorischen Einfluß seitens der sonoren Umgebung und wurde zu 
/o/, d.h. zu einem Vokal von größerer Schallfülle. — Zur Zeit dieser Entwick- 
lung besaß die Sprache (soweit feststellbar) nach dem Akzent nur (1) gedehnte 
Vokale (*nep-öt-s "Enkel, Neffe’), (2) analogisch restituierte Kurzvokale (Akk. 
*nep-ot-m statt **nep-t-m nach dem lautgesetzlich entstandenen Muster des 
hysterodynamischen Typs, Nom. *-&C-s, Akk. *-&C-m) und (3) glottalisierte 
Vokale. Dieses System, wonach alle nicht irgendwie verstärkten Vokale (soweit 
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Wie sich dieses voridg. Phonem (uridg. Morphophonem) zu den sonst 


bekannten Phonemen (bzw. Morphophonemen) der verschiedenen 
Sprachstufen verhält, soll in Verbindung mit der Frage nach den syntak- 
tischen Grundfunktionen des Themavokals an anderer Stelle behandelt 
werden.®! 


dl 


überhaupt lautgesetzlich behandelt) reduziert werden, hat eine interessante 
Parallele in der dänischen Hochsprache, wie sie mit gewisser dialektischer Fär- 
bung im mittelseeländischen Raum gesprochen wird. Hier wird im Erbwort- 
schatz nicht nur — wie auch sonst gemeinhin im Dänischen — jeder nachto- 
nige Kurzvokal zu /»/ reduziert (pandän. [saunsds], orthographisch savnede 
‘vermißte? : anord. 3.sg.Prt. saknadi), sondern es wird auch im Kompositions- 
hinterglied eine Glottalisierung in den unbetonten Vollvokalismus hineinge- 
fügt (Typus [sdo:pbRo’o], orth. storebror ‘großer Bruder’, vgl. das Simplex 
[bRop] ohne Glottalisierung). Diese Glottalisierung unterbleibt natürlich, wo 
ein folgender stimmloser Konsonant sie nach einer übergeordneten Regel aus- 
schließt ([haen ktæt], orth. hankai ‘Kater’ wie [khəet] ‘Katze’. Aber sie unter- 
bleibt auch dann, wenn nach Schwund eines Spiranten zwei Vokale zu einem 
unbetonten Langvokal kontrahiert worden sind ([helids:], orth. helligdage 
‘Feiertage’, vgl. sg. [heli.dae’] helligdag; auch bei *-R-, das eine Diphthongisie- 
rung des Kontraktionsprodukts verursacht: [sgRi:ubo:p], orth. skriveborde 
‘Schreibtische’, sg. [sgRi:u,bo’p] skrivebord). Genau wie auf der fraglichen Vor- 
stufe des Urindogermanischen kommen in diesem Dialekt also nur reduzierte 
(wenn nicht gar geschwundene — das [i] von [heli-] läßt sich phonemisch als 
/əj/ interpretieren), gedehnte und (soweit nun möglich) glottalisierte Vokale 
nach dem Akzent vor. Wenn die diesem synchronen Zustand vorausgehenden 
evolutiven Prozesse auch jeweilig verschieden sind, verdient die auffällige 
Übereinstimmung im Endprodukt m.E. ernste Beachtung als Bestätigung der 
typologischen Zulässigkeit des hier für eine prähistorische Sprache suppo- 
nierten Systems. Eine recht genaue Parallele zum „ablautresisten“ Verhalten 
des vielleicht ehemals glottalisierten Themavokals habe ich jetzt in APILKU 7 
anhand estnischer Gegebenheiten aufzuzeigen versucht. 

Diese Frage war Gegenstand meines am 7. Sept. 1979 im Kolloquium der indo- 
germanischen Gesellschaft über Rekonstruktion der Syntax der indogermani- 
schen Grundsprache (Pavia) gehaltenen Vortrags „Zur Morphosyntax des The- 
mavokals“. Eine überarbeitete Fassung wird anderweitig veröffentlicht. 


Kapitel 2 


Infixaler O-Vokalismus 


0. Das Problem 


Unter den o-haltigen Worttypen des Indogermanischen gibt es eine 
Reihe zusehends ganz heterogener Bildungen, in denen ein Wurzelvoka- 
lismus /0/ weder akzentbedingt mit Null noch, sei es phonetisch, sei es 
rein paradigmatisch bedingt, mit /e/ wechselt, sondern sich in einer ein- 
zigartigen Weise verhålt, die fur diesen Vokal Entstehung aus einem kon- 
sonantischen Wurzelinfix als die einzig mathematisch aufgehende Lösung 
erscheinen läßt. Die einschlägigen Bildungen, die m.W. nicht früher als 
morphologische Sondergruppe gefaßt worden sind, zeigen eine Reihe 
ganz auffälliger Besonderheiten, die überwiegend in die Grauzone des 
zwar Observierten, aber, weil nicht verstanden, gemeinhin Angezwei- 
felten gehören. Die Bildungen sind (1) das Kausativ-Iterativ, (2) der 
Nominalbildungstyp lat. toga/fuga mit den Nebentypen gr. touog und 
rouös und (3) o-stufige thematische Ableitungen von primären Suffixbil- 
dungen wie gr. TöptL.og, xöpen zu Tofu, x£pac. Die dabei feststellbaren 
und noch erklärungsbedürftigen phonetischen Eigentümlichkeiten sind 
(A) der variierende Vokalismus (0/6/%) von 1 und 2, (B) das Unterbleiben 
der griech. Vokalprothese in 1 und 2, (C) der Schwund von Laryngalen 
nach o-haltiger Wurzel in 3, sowie (D) die dissimilatorisch geregelte 
Reduktion der Lautgruppe -mn- zu -m- oder -n- im Suffixanlaut o-stufiger 
Ableitungen von Typ 3. Diese Einzelpunkte sind alle schon von verschie- 
denen Forschern im Laufe der letzten hundert Jahre erkannt worden. 
Hinzu kommt (E) die unterschiedlliche Betonung der Wurzelsilbe oder 
des thematischen Suffixvokals, je nach der Komplexität der Wurzel, in 
Typ 3. In der folgenden Darstellung werden diese morphologischen 
Typen soweit möglich der Reihe nach im Hinblick auf ihren Aussagewert 
für die Entstehungsgeschichte des infixalen o-Vokalismus besprochen. Es 
liegt aber in der Natur der Sache, daß eine Untergruppe vielfach in die 
Aufhellung einer anderen hineinbezogen werden muß, so daß eine rein- 
liche Trennung nicht streng durchführbar ist. 
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1. Die Untertypen des Kausativ-Iterativs 


Der altbekannte Haupttyp des idg. Kausativ-Iterativs, der die 
Struktur *mon-éi-e-ti "macht denken, mahnt, erinnert’, *mor-&i-e-bı ‘tötet’, 
*logł-éi-e-ti ‘legt’ usw. aufweist, hat durch Klingenschmitts schlagende 
Analyse von lat. soptre, ved. sväpäyati ‘schläfert ein’, an. sófa “töten’ (Klin- 
genschmitt 1978) das ohnehin zu erwartende akrostatische Gegenstück 
bekommen, was zugleich eine glänzende Bestätigung der von Narten 
1968 gegebenen morphologischen Bestimmung einer sich durch feste 
Wurzelbetonung und Abstufung -é-/-é- auszeichnenden Sonderklasse 
athematischer Wurzelpräsentien bedeutete. Für das Verständnis der 
Struktur dieses Sondertyps beim Kausativ-Iterativ ist söptre nach der lat. 
4. Konjugation von besonderer Bedeutung. Ansetzen darf man für das 
Uridg. *suóp-i-e-ti mit dehnstufiger, abgetönter Wurzel und Initialakzent, 
wonach das Suffix //-ei-// in der Schwundstufe, d.h. als bloßes /-i-/ 
erscheint, welches nach der Sievers’schen Regel bei vorausgehender 
langer Wurzelsilbe silbisch realisiert wird; in svapäyati liegt dann, was 
den Akzent und den Suffixablaut angeht, Anpassung an den Normaltyp 
män-äyali vor. Weitere Beispiele des akrostatischen Kausativs dürften 
vorliegen in: 


ved. bhaväayati = aksl. i2-baviti ‘befreien’ (Kaus. zu tz-byti entkommen": 
ved. bhåvati geht möglicherweise letztlich auf ein akrostatisches 
Medium *bhéuhi-e zurück.! 


1 Wenn als Hauptstruktur der Wurzel //btuah;-// angesetzt werden kann (alat. 
fuat, gr. Zen aus *bhuáhi-t, *bhuh;-mé ausgeglichen), verhält sich diese Form zu 
der dem medialen *breuh:- zugrunde liegenden dehnstufigen Wurzelgestalt 
//bheuhi-// genau wie etwa *hgnek- : *hgenk- im Sinne der von Peters 1975:41 
angeführten Beispiele. Das Beispiel ist deswegen von außerordentlichem Inter- 
esse, weil die dehnstufige Durativbildung hier nicht dasselbe Vokaltimbre wie 
die Grundwurzel (des Aorists) zeigt, vgl. an. byggia/byggua “bauen, wohnen’ aus 
*biggwia- < *beww-ia-, gleichsam aus *bReuh-ie/o-, sicher einer Normalisierung 
von *bheuh- (> ved. bhävati), das noch urgerm. mit *bhuh- ein Paradigma aus- 
machte: Inf. *büfw)-ana-, Prs. *beww-ia-, Prt. *be-bü- (> *be?u-). Dabei liegt die 
Auffassung nahe, das //&// von //bb&uhı-// sei ebenfalls als „Infix“ anzuspre- 
chen; vielleicht ist die Formel dann überhaupt auf //bhöuah,-// zu korrigieren, 
dann auch //hanek-// : //haenek-// mit infixalem Durativmorphem nach dem 
ersten Wurzelkonsonanten. Wegen der Anfangsbetonungsregel ist am 
bekannten Material nicht abzulesen, ob der Akzent einst tatsächlich innerhalb 
eines zweisilbigen Wurzelsegments wechselte: *haenek-t/* haenek-ent führt nicht 
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al. päsayatı Lex., klass. PPP påsita- ‘binden’ = ahd. fuogen ‘fügen’; vgl. 
dehnstufiges Grundverb in gr. rýoow ‘befestige’ zur Wz. *pak-/*paĝ-, 
gr. &-ro& und lat. paz, die wegen awest. auua.pasat V. 4.51 “man soll 
zusammenfesseln’, f85bi$ im selben Kontext ‘mit Fesseln’ aus *pk-es- 
bris, ohne Laryngal anzusetzen ist; wichtig ferner das vollstufige, d.h. 
um eine More gegenüber dem Normaltyp gesteigerte Nasalpräsens 
*pá-n-k-/*pá-n-ĝ- von got. faham und lat. pango. 


al. plävayati B fließen’ = aksl. plaviti “überschwemmen’ (viell. hom. 
d&xpv TAEL T 122 ‘die Träne fließen lassen’), vgl. Dehnstufe in lit. 
pláuti ‘waschen’ und toch. B plyewäm ‘fliegt’. 


arm. utem 'esse”; Dehnstufe ist hier freilich wegen der Möglichkeit von 
Winter-Dehnung in lit. ësti, aksl. jaste und von Lachmann’scher Deh- 
nung in lat. &s, ést, éstis schwer zu verbürgen; man vergleiche aber 
einerseits, daß lat. edo &s ēst edimus Estis edunt im Vergleich mit sum es 
est sumus estis sunt stets eine zusätzliche More im Wurzelsegment auf- 
weist, andererseits den gr. åcditw zugrunde liegenden Imperativ 
+ /&stli/, der angesichts des Laryngalassimilation im Sinne von Hamp 
1978:59f aufweisenden Leit < *hıs-d® ‘sei’ schwerlich auf **hıd-dhi, 
sondern problemlos nur auf vollstufiges *hıed-d“; zurückgeführt 
werden kann, wobei die zusätzliche More der akrostatischen Flexion 
für den Präsensstamm dieses Verbums doch indirekt erwiesen wird. 


gr. So 'stoße’, gaw. y3 .... vädäāiiðit "der (den Mordrausch) vertreiben 
könnte’ (zum ved. Wz.-Aor. vådhi-t, dessen Prs.-Ipv. vadha dann wahr- 
scheinlich auf ein akrostatisches Medium *uéd?h-e deutet. 


ved. päräyati "hinüberfahren, -führen’ = ahd. boren ‘führen’ = aksi. 
pariti “fliegen, schweben’, eine akrost. Flexion im Grundverbum 
scheint von gr. reipw ‘durchbohren, -dringen’, aksl. pero ‘fliege 
empor’ weder verbürgt noch ausgeschlossen. 


aksl. valiti se ‘sich wälzen’ = arm. glem ‘rolle’ (aus *gule- < *uöl-e-) = 
ahd. wuolen “wühlen’; vgl. vollstufige Wurzel im Nasalpräsens gr. 
ciàéw ‘rolle’, ahd. wellan ‘wälzen’ aus *uel-n-97-/*uel-n-hı-. 


interessant, aber unsicher gr. rwt&oueı “flattere’ neben norXouaı/ToTE- 
oux = ved. patäyati ‘ds.’ (vorgrundsprachliche kurzvokalische Neu- 
bildung?) und ved. pätdyati "macht fliegen’ (unverkennbare Neubil- 


besser als *hgenek-t/*haenek-Ent oder gar *haönk-t/*haenk-Ent zum mutmaßli- 
chen uridg. Paradigma + heönk-t/*heänk-nt. Die Problematik der vielleicht von 
*biyahı-/*bteuh;- aufgezeigten Spur läßt sich hier nicht weiter verfolgen. 
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dung nach dem Typ mänäyati) von der Wurzel *peihg-(/* ptehz-?) 
‘fliegen’; gr. vollstufiges Med. rr£rouaı, archaischer äol. rerauaı ggü. 
normalabstufendem Wz.-Aor.Med. Ertato, dessen Akt. Zacm ent- 
weder auf die Schwebeablautsvariante *ptehə baut oder nach einem 
ererbten Muster wie etwa *gwä-/*gwa-, hom. Eßyv, du. B&ryv, analo- 
gisch zur schwundstufigen Form hinzugebildet ist. 


über gr. (Hesych) Bwre&Leıv s. weiter unten 4.1 sub 6.2 


Wie ich 1978:135f ausgeführt habe, lassen sich die beiden Strukturen 
* mon-ei-e-t und *suöp-i-e-ti nur unter der Voraussetzung zu einem Typ 
vereinigen, daß im Vokalismus der ersten Silbe etwas mehr als der bloße 
Grundvokal der betreffenden Verbalwurzel steckt. Im Normaltyp hätte 
sonst der außerhalb der Wurzelsilbe ruhende Akzent Schwundstufe 
erzeugt, und im dehnstufigen Nebentyp wäre aus ursprünglichem 
* suép-é1- nicht *swöp-i-, sondern *suep-i- entstanden, genau wie sich sonst 
in alten niehtwurzelbetonten Bildungen Strukturen wie Sohn. ént: * steu- 
nti oder *hanr-0s "des Mannes’ : *dem-s des Hauses’ gegenüberstehen. 
Wenn wir also statt *mn- und *suep- Formen mit *mon-‘ und *suöp- 
finden, zeigt sich die tatsächliche Form jeweils um ein kurzes /-o-/ länger 
als erwartet. Die Segmente *mon- und *swöp- sind also als *m-o-n- bzw. 
*su-o-ép- zu analysieren und enthalten wahrscheinlich doch die erwar- 
teten Sprachstufen der zugrunde liegenden Wurzelsegmente *men-, 
*syep-, nämlich *mn-, *suép-, die bloß om em in der Stellung nach dem 
Anfangskonsonantismus hineingeschobenes Element /-o-/ erweitert 
sind. Da dieses Element nicht selbst der Abstufung ausgesetzt ist und 
auch nicht im Normaltyp den Akzent auf sich zieht (was nach der von mir 
1978:69f behaupteten voruridg. Anfangsbetonungsregel zu erwarten 
gewesen wäre), muß es sich um ein ursprünglich konsonantisches 
Element handeln. In einer noch näher festzulegenden Vorperiode des 
Urindogermanischen hat sich dieses Element anscheinend in jeder Stel- 
lung, wo es überhaupt erhalten ist, zu einem kurzen /o/ entwickelt und 
ist mit diesem schon vorhandenen Phonem zusammengefallen. Ich 
notiere dieses Element einfach als //O// und meine mit diesem Zeichen 


2 Kein sicheres Beispiel ist aksl. raditi ‘besorgen, ordnen’, got. rodjan ‘reden’, air. 
rädid, -rádi “sagt, redet’ mit Grundverb ved. rädhnöti (Aor. rädh-) “bereitet, 
befriedigt’, got. ga-redan “Vorsorge treffen’, ahd. rätan ‘raten’. Hier kann *rëdh. 
/*röd*- vorliegen, slow. röditi ‘sich kümmern’, aksl. nerod» ‘Vernachlässigung’ 
kann analogisch umvokalisiertes *+ə;dh- enthalten (so Pokorny IEW 60) und 
muß nicht unbedingt eine Grundwurzel //redh-// voraussetzen. 
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vorläufig nicht mehr und nicht weniger als eben „ein ursprünglich konso- 
nantisches Element, das sich als der Vokal /o/ manifestiert“. 

Das hier vorgeschlagene Element ist mit de Saussures „go“, unserem 
heutigen /hs/, nicht zu verwechseln; die Ähnlichkeit in der Notation ist 
lediglich in der sachlichen Ähnlichkeit mit der Problemlage der frühen 
Pionierforschung zur Laryngaltheorie begründet. Es wäre methodisch 
verfehlt, aus dem Umstand, daß die von de Saussure und Møller gefun- 
denen Laryngale gegen die Meinung ihrer Entdecker nachweislich noch 
in der idg. Grundsprache als konsonantische Segmente vorlagen, zu fol- 
gern, daß es in voridg. Zeit gar keine Konsonanten gegeben hätte, die vor 
der Endphase der grundsprachlichen Einheit als selbständige Phoneme 
verlorengegangen sind und sich nur mehr indirekt durch ihre Störwir- 
kungen auf die Morphophonemik nachweisen lassen. Das Infix-/o/ ist 
nach meiner Ansicht genau ein Element der Art, wie sie de Saussure mit 
seinen algebraischen Symbolen meinte. Denn mit diesem Element in 
der zugrunde liegenden Wortstruktur wird beim Kausativ-Iterativ wie 
gezeigt die evolutive Regularität erzielt, die ohne nicht zu erreichen zu 
sein scheint: 

Die strukturelle Beschreibung der genannten Bildungen lautet daher: 
Wurzel //men-// bzw. //su&p-// mit Infix //-Q-//, d.h. //m-O-en-// bzw. 
//su-O-ep-//? + betontes Suffix //-&i-// + Themavokal //-e’-// + Perso- 
nalendung (evt. + Enklitikon). Nach Ablauf der schon bekannten Laut- 
prozesse: (1) Schwund von unbetontem Kurzvokal sowie Kürzung von 
vortonigem Langvokal, (2) Anfangsbetonung, (3) nochmaliger Schwund 
unbetonter Kurzvokale (ausführlich zu diesen Regeln Rasmussen 1978, 
bes. das Schema daselbst p. 96-98) — lauten die Stämme *mOn£ie’- bzw. 
*suQépie-. In der weiteren Entwicklung hin zu den uridg. Endformen 
muß — außer mit Vokalisierung des Infixes und Behandlung des Thema- 
vokals nach den im vorhergehenden Kapitel beschriebenen Richtlinien 
— mit einer Vokalkontraktion /oe/ — /00/ (= /ö/) gerechnet werden: 
*syoepie- > *suoöpie- > *suöpie-. Auch diese Regel ist keinesfalls neu 
und ad hoc angesetzt: es war schon oben Kap. 1,2 anläßlich des NAdu *-ö 
aus *-o-e sowie des Dsg *-öt aus *-o-ei von ihr die Rede, und aus späterer 
(wenngleich ebenfalls vorgrundsprachlicher) Zeit läßt sich noch der 
nichtpronominale Nom ol *-ös aus *-o-es anreihen. 


3 Zur Stellung des Infixes vor dem Wurzelvokal vgl. die unten (6) begründete 
Entstehung des //O// aus einem älteren Präfix. Für die lautliche Analyse ist 
dieser Punkt aber meist ohne Belang: auch *meOn:, *su&Op- ergäbe *mon/, 


*suöp-. 
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Diese im wesentlichen schon 1978 erreichte Analyse ist seitdem an 
einem nach mehreren Seiten erweiterten Material getestet worden, 
wobei, so scheint es, stets nur positive Ergebnisse festgestellt werden 
konnten. Diese neuen Argumente sollen im folgenden der Kritik vorge- 
legt werden. 


1.1. Die *-E&ie-/-&io-Bildungen zeigen bekanntlich neben der rein kau- 
sativischen auch die Funktion des Iterativs, manchmal sogar diese allein. 
Sofern diese beiden Kategorien nicht morphologisch unterschieden 
werden — es soll im folgenden der Versuch gemacht werden nachzu- 
weisen, daß jede morphologische Unterscheidung der beiden Unter- 
gruppen sekundär ist — drängt sich die Frage auf, wie zwei so anschei- 
nend grundverschiedene Funktionen wie Kausativität und Iterativität 
sich in einem Ausdruck vereinigen lassen. Ich sehe nur eine Antwort auf 
diese Frage: nach meiner Ansicht lag beiden Funktionsgruppen die kau- 
sativische Funktion, und nur sie, zugrunde. Die etwa von der Wurzel 
//leuk-// ‘leuchten’ postulierte Infixbildung *lOuk-eie-ti, die teils in einem 
echten Kausativ, ved. rocäyati, lat. lücere, heth. lukkizzi* “leuchten, licht 
machen’, teils in einem Iterativ, ved. rucåyania ‘sie leuchten, sind licht’ 
vorliegt (wobei uns vorläufig die Erklärung der Doppelvertretung nicht 
interessiert), bebe von Haus aus "er macht (etwas) leuchten’. Dazu 
gehörte aber, wie zu jedem anderen Verbalstamm, ein Medium, dem 
u.a. auch die passivische Bedeutung, in casu "(es) wird leuchten gemacht, 
man läßt (es) leuchten’, d.h. praktisch einfach “(es) leuchtet’, eignete. 
Nach Verblassung der passivischen Semantik konnte die intransitive 
Bedeutung dann ganz natürlich auch mit Aktivendungen angegeben 
werden. Als illustrative Parallele darf die wohl keinem mehr auffallenden 
Bedeutungen von deutsch sich setzen, sich legen angeführt werden: auch 
hier haben sich die beiden zusätzlichen morphologischen Markierungen, 
die kausativische und die des Reflexivs (Mediums), gegenseitig aufge- 
hoben, so daß die heutigen Ausdrücke mit den alten Wurzel-bedeu- 
tungen von idg. *sed- und *legh- synonym geworden sind. Für das Vedi- 
sche ist dieser Prozeß schon von Delbrück beobachtet worden: „Erwäh- 
nenswerth ıst, daß ein Causativum, wenn es medial wird, so zu sagen zur 
Bedeutung des Grundverbums zurückkehren kann, z.B. ... påtåyati 


* Der Umstand, daß lukkizzi nach der mi-Konjugation flektiert, schließt m.E. 
nicht die kausativische Erklärung aus, wie dies Oettinger 1979:305 Anm. 95 
(gegen Watkins) meint. In diesem Fall war der Übergang ou > heth. u wohl 
schon vorbei, als die Kausativa mit anatolischem «a-Vokalismus den alten Per- 
fekta in die hi-Konjugation folgten. 
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fliegen machen, påtåyante … "sie lassen sich schweben, sie fliegen’“: (Del- 
brück 1888:223f). Ich setze lediglich diesen Prozeß für eine Vorperiode 
der Grundsprache voraus, weil sich die beiden Funktionen des Kausativ- 
Iterativs m.E. sonst überhaupt nicht sinnvoll vereinigen lassen. Die oft 
spürbare, gestärkte Semantik der nichtkausativischen eije-Formen ver- 
steht sich ohne weiteres aus der durativen Aspektbedeutung des Präsens: 
„ich bringe mich (durativ) zum Tragen“ = „ich trage immer wieder“, vgl. 
gr. popšo als „Frequentat. of p&pw, implying repeated or habitual action“ 


(LSJ). 


1.2. Den vedischen -áya-Bildungen hat Jamison neuerdings eine wich- 
tige Monographie gewidmet (Jamison 1983). In ihrer Besprechung der 
Iterativformen (besser: der nichtkausativischen aya-Bildungen) macht 
die Autorin zwei bedeutsame Feststellungen. Einerseits zeigen alle tran- 
sitiven Beispiele dieselbe Vollstufe im Wurzelsegment wie auch das 
Kausativ: marcayatı ‘schadet’, snehäyati ‘overwhelms with snow’ (so J. 
überzeugend p. 91), dhärayati ‘hält’, vajayatı "epornt an’ wie etwa nar- 
táyati "macht tanzen’, ni vesayati "makes settle down, stop’ (J. 133), 
järäyatı (awest. gāratieiti) ‘weckt’, väsayati “kleidet’. Andererseits zeigen 
intransitive aya-Bildungen eine von der Wurzelstruktur abhängige 
Doppelheit in ihrem Wurzelvokalismus. Mit Ausnahme von „denomina- 
tives or quasi-denominatives“ wie riåyati "verhält sich nach der Weltord- 
nung’ oder viräyatı "zeigt sich als Held’ wird folgendes geltend gemacht: 
„those 13 [-äya-intransitives] belonging to CaRC roots have true zero 
grade in all instances (isäyati, krpäyalti, citäyati, chadayati, tujäyalı, 
tusayati, dyutäyatı, risayddhyai, rucayati, vipäyati, Sucdyati, Subhayati, 
sprhayati)“, während „in contrast, both CaC and CaR roots have restored 
full grade in their root syllables: dasayati, nadayatı, patäyatı, saráyati, 
standyati“ (Jamison 1983:200f). Es ist aber zunächst eine Frage, ob in der 
letztgenannten Gruppe wirklich mit Jamison Wiederherstellung eines 
arischen bzw. indischen Vollstufenvokalismus anstelle einer ererbten 
Schwundstufe anzunehmen ist, oder ob der besagte Gegensatz im Wurzel- 
vokalismus nicht vielmehr von Anfang an von der Wurzelstruktur 
geregelt war. Für die synchron als abgeleitet erkennbaren -åya-Bil- 
dungen stimmen die Feststellungen von Jamison allem Anschein nach 
mit bewundernswerter Präzision zum tatsächlichen Textgebrauch der 
Formen. Bei einer Anzahl von Verben, die in kein lebendiges Ableitungs- 
verhältnis eingehen, sondern eben das Normalpräsens der jeweiligen 
Verbalwurzel darstellen, gibt es aber durchaus auch Beispiele für transi- 
tive Bildungen mit Schwundstufe, vgl. etwa hváyati "ruft an’, vyayatı "hüllt 
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ein’, die indizieren, daß die Beschränkung der schwundstufigen Stamm- 
form auf intransitive Lexeme eine Neuerung darstellt. Beachte vor allem 
die etymologische Identität des letzteren mit lat. vier. Um über die 
grundsprachliche Situation ein Urteil zu erreichen, scheint der Befund 
der übrigen Sprachen zunächst ungünstig: das Griechische bietet so gut 
wie ausschließlich -o-, vgl. todéo ‘bitte’ wie Bpouew "brumme’; das Slawi- 
sche und Baltische zeigen überhaupt nur -o-, vgl. aus dem Slawischen (wo 
die Beispiele Reliktwörter sind) nositi ‘tragen’ wie xoditi ‘gehen’, aus dem 
Litauischen (wo der Typus produktiv geblieben ist) etwa kratyti "schüt- 
teln’, badyti ‘stechen’, lankyti ‘besuchen’, laikyti ‘halten’, ebensogut wie 
snaigyti “leicht schneien’, plaukýti "schwimmen, fließen’, skraidýti "umher- 
fliegen’. Auch die wenigen lateinischen Beispiele zeigen alle o. sofern sie 
überhaupt Altes erhalten haben: foveö, mordeö, moveö, noceö, spondeö, 
tondeö, tongeö, torqueö, voveö, caveö (aus *-ou-), nur -or- ist doppeldeutig, 
während augeö und arceö weder *haoug-, *haork- noch *haug-, *herk- ver- 
treten können, sondern auf Ausgleich im Averbo beruhen müssen. Es 
sollte aber folgendes beachtet werden: 


1. Das Griechische kennt einige wenige Beispiele mit Schwundstufe: 
BdEw “furzen’ (Wz. *pesd-, lat. pedö); xvéœ "bin schwanger’ = ved. Sväyalt 
‘schwillt an, gedeiht’ (Wz. wahrscheinlich *kueh;-, vgl. ved. svåtrå- ‘Kraft, 
Stärkung’), vielleicht &px&w "abwehren, hindern’ als *hgrk-eie- zu heth. 
hark- ‘halten’ (vgl. Tischler 1983:174); wichtig endlich die Gleichung 
xTtaoucı "erwerbe’ = ved. ksäyati "herrscht, hat Macht’, awest. xšaiia- aus 
*kbha-aie- mit Laryngalfärbung des Suffixvokals, was entschieden auf 
grundsprachliches Alter weist. 


2. Die bei Vaillant 1966:410-14 verzeichneten slaw. Beispiele ver- 
treten nicht sehr viele verschiedene Wurzelstrukturtypen; insbesondere 
fehlen Belege für TeiT- und TeuT- ganz. 


3. Die awest. aya-Stämme (Bartholomaes Listen Nr. 24 und 30, Air. 
Wb., Sp. 1908-1911) nichtkausativer Bedeutung von Wurzeln der 
Struktur CaRC- (einschl. CaiC-, CauC-) stimmen nur bedingt zu Jamisons 
Regeln. Zwar sind alle elf Vollstufe aufweisenden Belege transitiv: 
datsaita- ‘zeigen’, Janjatia- ‘ziehen’, harscatia- ‘entlassen’, 1 dranjaiia- 
‘stärken’, 2 drənjaita- "auswendig lernen’, bandaiia- ‘binden’, scandatia- 
‘brechen’, scimbaria- ‘stemmen’, darszaita- “festmachen’, karsatia- 
‘ziehen’, x’ayhaiia- ‘drängen’. Außerdem sind von den schwundstufigen 
Formen mitaiia- ‘weilen’ und sadaiia- = apers. adaya- = ved. chadaya- 
‘sich zeigen’ intransitiv, wie die Regel vorhersagt, so wohl auch das mit 
Gen. konstruierte boarsjatia- “willkommen heißen’, die übrigen fünf Bei- 
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spiele sind aber transitiv. Von diesen geraten bei nåherem Zusehen 
einige freilich in Wegfall: darazatia- ‘festmachen, fesseln’ (mit aißi, antara 
und ä) neben darszaiia- (als Simplex und mit ni und ham) versteht sich 
unschwer als Denominativ zu dərəz- "Band, Fessel’, ebenso upa.FBarasaiia- 
‘brechen, abbrechen’ zu wpa.9Bərəsa- “Bresche’, während das apers. gau- 
daya- entsprechende guzaita- ‘hören’ ähnlich wie ved. güh-/guh- auf 
Ablautausgleich beruhen könnte; aber harazaiia- ‘entlassen’ ist transitiv 
(mit Wasser, Haoma und sonstigen Flüssigkeiten sowie Weggeschmis- 
senem als Objekt), und das an sich doppeldeutige tauruuaüia- “über- 
winden, bewältigen’ (Obj. Feinde, Widerstand, böse Geister) stimmt zu 
gut zum sicher schwundstufigen ved. PN(?)-Stamm türvayäana- (wahr- 
scheinlich gebildet nach cyávāna-, dem es RV 10.61.2 gegenübergestellt 
wird [vgl. Geldner z.St.] aufgrund einer Proportion cyava- : cyåvåna- = 
* Fürvaya- : x), als daß ein arischer Iterativstamm *tarudia- so leicht ver- 
meidlich wäre. [Vgl. aber den Anhang unten p. 274 !] 


4. Lat. tonäre donner" ohne kausativen Inhalt weist auf *(s)tonhg-die- 
mit Laryngalfärbung und somit hohes Alter; ebenso das eindeutig kausa- 
tive domäre "zähmen’ aus *domhg-äie- (Wz. *demhz- ‘zahm sein’). 

Diese Tatsachen, die sich überwiegend auf überkommene, außerhalb 
der produktiven Sprachentwicklung stehen gebliebene Reliktformen 
beziehen, legen den Schluß nahe, daß es einst sowohl unter den transi- 
tiven als auch unter den intransitiven &e-Bildungen nicht-kausativer 
Semantik eine Regelung der Ablautstufe (-o- oder Null) im Wurzelseg- 
ment nach der phonologischen Struktur der Wurzel gab. Die Hauptregel 
darf zunächst so festgelegt werden, daß komplexere Wurzeln wie zumin- 
dest einige CeRC-Wurzeln und solche Strukturen wie *pesd-, *bueh1-, 
+94" auhg-, *kbehg-, *ueihı-, *hgerk-, *sleö- (ved. asräk, srastr-) und *terhau- 
Schwundstufenvokalismus zeigen, während alle Wurzeln der etwas leich- 
teren Strukturen TeT-, TeR- und (s)TeRh- regulär das o. enthalten. Dieser 
Befund läßt mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit vermuten, 
daß der Wurzelvokal von ved. dasaya-, nadäaya- usw. auf die Grund- 
sprache zurückgeht und tatsächlich idg. /-o-/ ist. 


1.3. Die einleuchtende Erklärung des durchgehenden o-Vokalismus 
des nicht-iterativen Kausativs dürfte dann darin bestehen, daß der 
Normalisierungsprozeß, der gerade im Kausativ noch in der altindischen 
Ausbreitung des vom „Brugmannschen Gesetz“ ausgelösten langen -@- 
weiterrollt (alt etwa mänayati und nadáyati ‘erdröhnen machen’, 
erneuert täpäyati ‘heizen’ ggü. aksl. topiti), schon in vorurindogermani- 
scher Zeit zur völligen Generalisierung des o-Vokalismus als Merkmal 
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dieser Kategorie, wohlgemerkt aber nur in deren Hauptfunktion, 
der des Kausativs, geführt hatte, während die alten Formen mit Null- 
oder o-Vokalismus je nach Wurzelstruktur in bester Übereinstimmung 
mit den Kurylowiez’schen Analogietendenzen in einer von der Umbil- 
dung nicht erreichten Nebenfunktion weiterbestanden. Daß die Durch- 
führung des -o- im eigentlichen Kausativ nicht auf das Indoiranische 
beschränkt ist, zeigen zahlreiche Gleichungen wie ved. vartäyati = aksl. 
vratiti = got. fra-wardjan, ved. bodhäyati = aksl. buditi "wecken’ oder die 
oben erwähnte Reihe rocäyati/lücere/lukkizzi usw. usw. bei völligem 
Fehlen schwundstufiger Bildungen in kausativer Funktion, die anschei- 
nend nicht einmal als verstreute Einzellexeme vorkommen. Für die Fest- 
legung der phonologischen Regelung des Wurzelvokalismus kommt somit 
nur der nichtkausativische Typus in Betracht. 


1.4. Wird angenommen, daß das Iterativ und das Kausativ dieselbe 
morphologische Grundlage haben, und daß außerdem alle Iterativbil- 
dungen einmal gleich strukturiert waren, muß das oben für das Kausativ 
angenommene Wurzelinfix auch hier in die Grundform hineinge- 
schrieben werden. Als zugrunde liegende Formen sind demnach 
* J-O-ek-ei-e’-ti/-tor "läßt sich annehmen’, *9-O-enhr-ei-e’-ti ‘erzeugt’ („wird 
zeugen gemacht“), *ku-O-ehr-&i-e’-t ‘schwillt an’ („wird schwellen 
gemacht“), *p-O-esd-&-e'-tı "furzt’ anzusetzen (-e’- ist Themavokal). Ange- 
sichts der sich aus der Sprachvergleichung ergebenden uridg. Rekon- 
strukte *dokeieti, *Gonhıeieti, *kuhjeieti, *psdeieti liegt es auf der Hand, 
daß das Infıx -O-, wenn es zu dem uns hier interessierenden Zeitpunkt 
noch ein Konsonant war, sich nach Durchführung der Schwundstufe in 
den unbetonten Wurzelsegmenten leichter in *dOk- als in *kuOh;- und 
*nOsd- artikulieren — und auffassen — ließ, und wohl auch, daß auf 
Sonorant + Laryngal (und Sonorant + Verschlußlaut?) ausgehende 
Wurzeln wie *GOnhı- (bzw. *bhOndh- “"binden’?) eher als andere Struk- 
turen mit dem einfachsten Bautyp zusammengehen. Die daraus zu zie- 
hende Folgerung ist eine leichte — und daher wahrscheinliche: das Infix 
ist in den komplexeren (oder sonstwie „schwierigeren“) Anlautsgruppen 
geschwunden. Diese Reduktion fand statt, bevor der Infixkonsonant in 
den leichteren Kombinationen, in denen er erhalten blieb, vokalisiert 
wurde. 

Gegen diesen Hintergrund erscheint es legitim, die verschiedenen 
Typen des idg. Kausativ-Iterativs in &ine morphologische Struktur zu ver- 
einigen. Die genaue Formulierung der Lautregeln, welche die mutmaßli- 
chen Infixableitungen stufenweise in belegbares Formengut umsetzen, 
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muß anhand des Gesamtmaterials erfolgen. Wenden wir uns daher den in 
diesen Problemkreis gehörenden Nominalbildungen zu. 


2. Der Nominaltyp toga und seine Untertypen 


2.0. Der in lat. toga “Bekleidung, Mantel’, gr. touh “Schnitt? usw. vor- 
liegende Verbalnomentyp fordert unmittelbar ein konsonantisches -o-, 
um von einem „Wurzel + betonten Themavokal + Kollektiv- bzw. Femi- 
ninendung /ha/“ umfassenden Gebilde deriviert werden zu können. Für 
die genannten Wörter ist also von *iOeg-e’-ha, * tQemh1i-é -hə mit infixalem 
//0// auszugehen, welche Formen zunächst durch den Verlust der unbe- 
tonten Kurzvokale (abgesehen vom ablautresisten Themavokal /-e’-/) die 
einsilbigen Zwischenformen *tOge’ha, *tOmhje’ha, dann durch Vokalisie- 
rung der Infixkonsonanten (und Deglottalisierung sowie Laryngalfär- 
bung) die uridg. Endformen *togáhə, *tomhiáhə ergeben. Diese Analyse 
läßt sich nun durch weitere Beobachtungen erhärten. 


2.1. Eine Durchmusterung des Materials zeigt nämlich sofort, daß 
nicht alle Wurzelstrukturen mit diesem Infixvokal vorliegen, sondern es 
treten zusehends regelmäßig anstelle einiger dieser Strukturen Bil- 
dungen mit Nullvokalismus auf: lat. fuga, gr. puyn ‘Flucht’, ae. lufu 
‘Liebe’, gr. «bð ‘Stimme’ usw. Das Verhältnis toga : fuga erinnert stark 
an ved. tapäyatı / aksl. topiti gegenüber Vertretern der Struktur CaRC, 
z.B. ved. subhäyati “ist schön’, beim Kausativ-Iterativ, so daß eine 
gemeinsame lautliche Konditionierung gegeben erscheint. Da sich 
noch dazu ein dehnstufiger Nebentyp in lit. núoma ‘Miete’, gr. voug 
‘verteilen’ (sofern Denominativum *nömahz-iE-ti) greifen läßt, ist der Par- 
allelismus unverkennbar. Genau wie beim Kaus.-It. aus den Grundstruk- 
turen *t-O-ep-&i-e-t(+ A *k-O-eubt-&ä-e-t(+ D *su-O-Ep-ä-e-t(+ A 
die uridg. Formen *topeieti, *kubheieti, *suöpieti entstehen, so ergeben 
sich aus den parallel strukturierten Ausgangsformeln *t-O-eg-e’-ha, * br-O- 
eug-&’-ha, *n-O-Em-E-hg uridg. *togähg, *bhugáhə, *nömahz mit genau der- 
selben Verteilung von o-, Null- und Dehnstufenvokalismus und mit genau 
derselben Akzentvariation wie bei den Kaus.-It.-Typen. Der núoma 
zugrunde liegende Langvokalismus zeigt sich etwa in urgerm. *n&ma”, 
got. anda-nem ‘Empfangen’, an. nám N ‘Ergreifung, Übernahme’ 
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(landnám “Landnahme’). Die idg. Grundform *n&m-o-m vertritt den Bil- 
detyp *uerg-o-m ‘Werk’, bloß mit einem irgendwie von der Eigense- 
mantik der Verbalwurzel *nem- “gerecht zuteilen’, Med. ‘nehmen’ 
bedingten dehnstufigen Wurzelvokalismus. Der Hintergrund von núoma 
läßt sich wie folgt aufrollen: Infixbildung *r-O-&m-E'-ha, mit vortoniger 
Kürzung *nOeme'ha, mit Anfangsbetonung *nO&me’ka, mit Vokalisierung 
und Assimilation *moóme ba = *nöme’ha, mit Deglottalisierung (?) und 
Laryngalfärbung uridg. *nómahə, woraus urbaltoslawisch *nömä, lit. 
nüoma nach der 1. Akzentklasse. Eine genauere Betrachtung der 
offenbar diesem Verbalnomentyp und dem Kausativ-Iterativ gemein- 
samen Allomorphie dürfte sich daher lohnen. 


2.2. Dieselbe Analyse wie für oun läßt sich für den Typus rouög 
“schneidend, scharf’ durchführen. Im Grunde handelt es sich offenkundig 
hier einfach um die durch schlichte Durchflektierung erfolgte, von der 
Komposition ausgehende Adjektivisierung des zugrunde liegenden Ver- 
balnomens, das eben vom Typus tou war. Diese Komposita waren evi- 
denterweise Bahuvrihis, so daß zu *tomh;-€-ha etwa *dru-tomhı-6-s „einen 
"Baum. Schott habend“, d.h. ‘Bäume fällend, Holzfäller’ (gr. Spurön.og 
aus *-rouóc) gebildet werden konnte, worauf sich durch Dekomposition 
aus der Struktur X-tomh-ö-s, die praktisch „X schneidend, X umhauend 
(ete.)“ bedeutete, ein Simplex *tomhı-ö-s "schneidend, hauend’ verselb- 
ständigte (vgl. die meisterhaft klare Darstellung bei Risch 1974:198 u. 
207). Die alte Bahuvrihi-Funktion wird ferner davon indiziert, daß im 
Griechischen vereinzelt ?-stämmige Fem.-Bildungen vorliegen, so &xorrıs 
‘Ehegattin’ (zu xotrn “Lager, Bett H. irrrroupıg ‘horse-tailed’ (ove), die mit 
i- bzw. 5j0/j&-Bildungen anderer Sprachen wie lat. inermis “waffenlos’ 
(arma), air. so-chen£uil “well-born’ (*kenetlom, s. Thurneysen GOI 219), 
arm. angorc “untätig? (i-St.: gore ‘Arbeit’ o-St., s. H. Jensen, Altarm. Gr. 
66) und lit. desumt-melis "zehnjährig’ (metai) typologisch übereinstimmen 
und auf einen uridg. Ausgangspunkt der im Altindischen häufigen vrkī- 
Flexion ım Fem. von Bahuvrihis deutet (Wackernagel-Debrunner 
1954:376). Diese Flexion, die außerhalb des Arischen mit ähnlichen, häu- 
figeren Stammbildungstypen ersetzt worden ist, ist im Griechischen nur 
ın lexikalisierten Ausnahmefällen erhalten, sonst durch den Ersatz der 
Fem.-Form mit der des Mask. abgelöst (woraus sich m.E. überhaupt die 
reduzierte Morphologie der griech. „Adjektiva zweier Endungen“ 
erklärt). Dieser Befund stützt entschieden die Analyse der touöc-Bil- 
dungen als Bahuvrihi-Hinterglieder, so daß z.B. $op&popog ‘speertragend’ 
urspr. soviel hieß wie „dessen Last (pop&) ein Speer ist“. Dieser Typus 
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kann in seinem Kern beliebig hohes Alter haben, er ist aber wie das Kau- 
sativ unbegrenzt produktiv geworden und hat, soweit feststellbar, durch- 
gehend o-Vokalismus angenommen, obwohl für ihn gemäß seiner Entste- 
hungsgeschichte ursprünglich dieselben Alternationsverhältnisse wie für 
toga : fuga vermutet werden müssen. 

Darüber hinaus ist es auch noch zu einer Deadjektivisierung 
gekommen, indem auf der Grundlage des Adjektivs (bzw. des nomen 
agentis) ein wurzelbetontes Substantiv als nomen actionis hinzugebildet 
wurde: *tomhı-ö-s "schneidend’? — *tömhı-o-s ‘Schnitt’. Diese Bildung 
scheint weitgehend den Typus toga/fuga ersetzt zu haben und hat von 
diesem anscheinend völlig die Produktivität übernommen. Die Struktur 
toga/fuga lebt dann nur noch fort, wo es entweder zu keiner töuoc-Bil- 
dung gekommen ist (so fuga) oder die semantischen Verhältnisse eine 
lexikalische Trennung der beiden Bildungen ergeben haben (so pop& 
‘Last’ : pöpog ‘Ertrag’, vgl. auch Simplex Aöyog : Komp. ovAAoyn). Für 
den Akzentunterschied Adj. *tomhı-ö-s : Subst. *tömhı-o-s gab es alte 
Muster, vgl. ved. apás- ‘aktiv’ zu dpas- ‘Arbeit’ oder brahmäan- ‘Priester’ 
(aus "Betender’) zu brahman- ‘Gebet’ u. dgl. Die alten nomina actionis mit 
Suffix //-es-// und //-men-// waren allerdings Neutra, während der Typus 
*tómhı-0-s stets maskulines Genus aufweist. Die m. E. wahrscheinlichste 
dafür in Betracht kommende Erklärung ist, daß Neutra auf der betref- 
fenden relativ rezenten Vorstufe der idg. Grundsprache nicht mehr pro- 
duktiv bildbar waren, sondern vielmehr im Begriff standen, von Neubil- 
dungen masculini generis ersetzt zu werden. In diesem Licht verstünden 
sich etwa lat. sermö ‘Rede’, honor "Ehrenbezeigung’ sowie die Gleichung 
lat. termö = gr. tÉpuwv ‘Grenze’ ggü. termen/TEpua "Zuel als z.T. vor- 
grundsprachliche Neubildungen. Da das o der Wurzelsilbe nach der hier 
vorgelegten Theorie ursprünglich ein Konsonant war, kann — unter Vor- 
aussetzung der Stichhaltigkeit der Theorie — die Akzentuierung dieses 
Elements, durch die der Typus überhaupt erst konstituiert wurde, erst 
nach der Vokalisierung des Infixes erfolgt sein. Im Rahmen dieser Auf- 
fassung ist der Wortbildungstyp *tömhı-o-s, * bhör-o-s, *l6uk-o-s "Lich- 
tung’, der genau wie seine suffixbetonte derivatorische Grundlage stets o- 
Vokalismus in der Wurzelsilbe aufweist, somit erst in nachapophonischer 
Zeit, und dann durch Analogie entstanden. Die beiden Typen *tomkh;-ó-8 
und *tömh;-o-s haben sich nachträglich dermaßen verselbständigt, daß 
sie direkt von der Wurzel aus, ohne den Umweg über einen Bezug auf 
eine im voraus bestehende *iomh;-E-hg-Ableitung gehen zu müssen, pro- 
duktiv gebildet werden konnten, ein Prozeß, der für den wurzelbetonten 
nomen actionis-Typ noch über die Auflösung der grundsprachlichen Ein- 
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heit hinausreicht (was aber für den suffixbetonten nomen agentis-Typ 
nur begrenzt der Fall gewesen zu sein scheint). Gerade weil dem Typus 
toga/fuga damit keine bedeutsame Produktivitåt mehr zukommt, kånnen 
seine Einzelformen in den meisten Fällen als zuverlässige Zeugen für die 
lautlich reguläre Bildeweise des jeweiligen Untertyps benützt werden. 

Eine Festlegung der für die Erhaltung bzw. Ausstoßung des o-Infixes 
wirksamen Regeln muß daher von etwaigen Übereinstimmungen zwi- 
schen dem toga/fuga-Typ und den nicht-kausativischen „Iterativ“-Bil- 
dungen ausgehen. Betrachten wir nun die Variationen dieser beiden Bil- 
dungen im Zusammenhang. 


3. Gemeinsame morphophonemische Züge der Doppeltypen 
topiti/subhayati und toga/fuga 


Nach dem unverkennbaren Parallelismus des Nominaltyps toga/fuga 
mit der morphologischen Doppelheit des Kausativ-Iterativs topiti/su- 
bhåyat zu urteilen, ist die Wahl zwischen Anwesenheit und Abwesenheit 
des infixalen o-Elements eine rein lautliche Angelegenheit, eine automa- 
tische Folge des Komplexitätsgrades der betreffenden Wurzel. Eine 
Durchschau des verfügbaren Materials wird diesen ersten Eindruck 
bestätigen. In der Tat kommen Schwankungen zwischen -o- und Null bei 
ein und derselben Wurzelstruktur so selten vor, daß die wenigen Abwei- 
chungen, die sich doch mit einiger Wahrscheinlichkeit feststellen lassen, 
vielleicht im Grunde genommen gar nicht solche sind, sondern u. U. wei- 
teren, bislang unerkannten Lautbedingungen zugeschrieben werden 
müssen. Da bei weitem nicht alle denkbaren Wurzelstrukturen in den 
uns hier interessierenden Ableitungen belegbar sind, müssen wir uns 
ohnehin mit der Feststellung der allgemeinen Prinzipien einer solchen 
phonetischen Abhängigkeit begnügen. Die Phonemklassen, die bei der 
Einteilung der Verbalwurzeln in Strukturklassen zu unterscheiden sind, 
sind die folgenden: T (Verschlußlaut), R (r, m,n), U (z, u), H (h1, ha, h3) und 
s sowie die Placierung des Wurzelvokals (e stellvertretend für a,e,o). Ich 
unterscheide im Wurzelanlaut außer einfachen Konsonanten die Kombi- 
nationen TT-, sT-, HT-, TR-, sR-, sTR-, HR-, TU-, HU-, sU- und im Aus- 
laut der Wurzelsegmente, ebenfalls außer den einfachen Konsonanten- 
phonemen, die Verbindungen -RT, -UT, -HT, -sT, -RH, -UH und -sH 
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sowie die „langdiphthongischen Sequenzen“ HU und RU. für selte- 
nere und komplexere Phonemgruppen wie HTR-, HsR- oder -RTH, -UsH 
usw. konnten keine sicheren Beispiele gefunden werden. Man sollte hier 
die numerischen Verhältnisse nicht übersehen: schon die Kombinationen 
der möglichen ein- und zweiphonemischen Sequenzen im An- und Aus- 
laut betragen mindestens 22 x 19 = 418 Kombinationstypen, was die 
Zahl der sicheren Rekonstruktionen weit übersteigt. Viel hängt deshalb 
von der Sichtung der belegten Strukturen ab; ich teile diese unten 
zunächst nach dem Wurzelauslaut, dann innerhalb jeder Untergruppe 
weiter nach dem Anlaut. 


Vorbemerkung: Aus dem für den fuga-Typ in Betracht kommenden 
Material sind vorab solche Strukturen auszuscheiden, die den Akzent auf 
der Wurzelsilbe zeigen oder Wurzelnomina gleicher Bedeutung neben 
sich haben wie z.B. gr. ó(x7 (= ved. dis-), air. drech ‘Gesicht’ = ved. df$- 
‘Anblick, aksl. steza “Weg, Pfad’ (Akzentklasse b, vgl. Kolesov 
1972:32.35, was vorslawische Barytonese voraussetzt) = lett. stiga 
‘Geleise’ = gr. pl. otiyes ‘Glieder, Schlachtreihen’ (Wz. *steig?- ‘gehen, 
steigen’) u. dgl., in denen leicht verständliche Normalisierungen von Wur- 
zelnomina vorliegen. Aus diesem Grund kommen etwa gr. cn ‘Glück’ 
und uóÀ7 ‘Mühle’ nicht als fuge-Bildungen in Betracht, im Einzelfall ist 
die Entscheidung aber schwer zu treffen, manchmal sogar unmöglich: ist 
apers. didä ‘Festung, Mauer’ fuga-Bildung oder Umbildung eines Wurzel- 
nomens *dhigt- (ved. sam-dih- "Aufschüttung, Wall’)? 


1. ef Bei Wurzeln auf Verschlußlaut kommen sowohl -o- als Nullvo- 
kalismus vor, und zwar so, daß o bei Wurzelanlaut T-, R-, s-, TR- und 
sTR- die Regel ist, wogegen Null bei Wurzeln herrscht, in denen vor dem 
Wurzelvokal HU- oder sR- steht, und UeT- wahrscheinlich, aber nicht 
sicher, -0- zeigt: 


5 Die Typen sind: T-, R-, U-, H-, s-, TT- (p-Verbindungen, vgl. Anm. 8), TR-, TU-, 
TH-, Ts-, RR- (*mleuh-, *mreö"-), RU- (*muelh;- ‘mahlen’, *mieuh;- bewegen"), 
UR-, UU- (*uieth- “schütteln’), HT-, HR-, HU-, Hs-, sT-, sR-, sU-, sH- und -T, -R, 
-U, H a -TT, -TH, -Ts, -RT, RH Re -UT, -UH, Us -HT, -HU (wo U = /i/), 
-Hs, -sT, -sH. Nur in &inem Fall (lat. voveö, 6.3 unten) scheint eine im Material 
belegte Wurzel vokalischen Anlaut gehabt zu haben (//eugt-//). Außer bei den 
Typen TeUH und sTeUH, wo /hı/ anderen Regeln als /h2/ und /h3/ zu folgen 
scheint (unten 9.1—9.2), benehmen sich die einzelnen Mitglieder der mit T, R, 
U und H bezeichneten Phonemklassen soweit feststellbar gleich. 

Das -ch von kymr. drych “Anblick, Spiegel’ ist vielleicht im Nom. des Wurzelno- 
mens aus *-k-s entstanden. 


D 
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1.1. TeT: Verbal *dokeieti ‘kommt vor, scheint’ (aus Kaus. Med. ‘läßt 
sich annehmen’ zur Wz. *dek- ‘annehmen’, vgl. Tichy 1976) in gr. doxetl 
wor "mir scheint’, heth. dakki “ähnelt, entspricht’ (Oettinger 1979:426-28, 
der sich allerdings für alte Kaus.-Semantik entscheidet), aksl. dositi 
‘finden’ (semantisch wie d. ich finde "mir kommt vor’), die wegen der über- 
einstimmenden semantischen Entwicklung auf schon uridg. vorliegende 
Lexikalisierung weisen (dagegen ist lat. doceö ‘lehre’ echtes Kausativ zu 
disco als ‘lasse annehmen’); ferner gr. roYEw "ersehne’. Nominal etwa lat. 
toga, gr. åol. åv-åoxå ‘Übernahme’ (att. sekundär eio-8oyN), mos ‘Sehn- 
sucht’. Keine glaubwürdigen Beispiele für Nullvokalismus. 

1.2. ReT: Verbal ved. nadäyati ‘resounds’ (Jamison 1983:60). Mit sR- 
wahrscheinlich gr. noy&wo ‘sich abmühen’ (cf. Frisk 11,248: eher Iter. als 
Denom.). Mit HR- aksl. nositi ‘tragen’ (Wz. *hgnek-). Nominal gr. &x-Aoy?) 
‘Auswahl’, verbaut in ved. nasä-ya- ‘erreichen’ (dagegen Gro: Ufroe 
und indirekt öyxoç "Masse, Last’ zum akrostat. Prs.-St. *hgenk-, d.h. idg. 
*hoönkahg, Typus nioma oben 2.1). Keine schwundstufigen Formen. 

1.3. TReT: Verbal *irok®eieti ‘dreht’ in gr. Tport&w (lat. torgueö durch 
Ausgleich von *trogu-/torgu- aus *trok®-/* tra. im Averbo?); aksl. prositi 
‘fragen’. Nominal gr. tporch ‘Wendung’, viell. awest. foras ‘Befragung’. 
Anscheinend keine Beispiele des fuga-Typs. 

1.4. sTReT: Verbal nicht sicher zu belegen. Nominal gr. otpogń 
‘Umdrehen’. 

1.5. UeT: Nicht völlig klar. Verbal aksl. voziti ‘fahren’, voditi ‘führen’, 
nominal etwa aksl. voje-voda ‘Heerführer’ (aus „-Führung“). Dagegen alb. 
udhë ‘Weg’, dies Ersatz für Wurzelnomen? Mit o-Stufe auch gr. oy&w 
“fahren, reiten’ und an. vog “Hebe-, Brechstange’ (germ. *wagö). 

1.6. HUeT: Nicht sicher verbal belegbar. Nominal sicher schwund- 
stufig in gr. «ùh "Stimme, Rede’ aus *həwdáhə (Wz. von ved. vädalı). 
Dann ist gr. Geh ‘Gewebe’ sicher als *h;yubháhə zu analysieren; zum anlau- 
tenden Laryngal vgl. den ved. Nas.-Prs.-Stamm unabh-, eine Struktur, die 
sonst drei Wurzelkonsonanten voraussetzt (dann auch *hıu-ne-d- 
‘benetzen’?), sowie den Umstand, daß es sich unter den von Peters 
1980a2:11-73 behandelten Fällen von griech. Vokalprothese vor /u/ kein 
sicheres Beispiel für /eu-/ aus *hyu- gibt (eüAnp«x ‘Zügel wegen heth. hul- 
lez2i "schlägt, verletzt, kämpft nieder’ vielmehr aus *həwleh;- mit griech. 
Vokalassimilation). Reflexe von HUoT- scheinen nicht belegbar. 

1.7. seT: Verbal in germ. *sag-ja- ‘sagen’ (an. segja, as. seggian), aksl. 
socttt “angeben, weisen’, lit. sakyti ‘sagen’, i.e. idg. *sok®-&e-ti. Nominal 
von derselben Wurzel bulg. posöka ‘Richtung’, lit. päsaka ‘Erzählung’, 
germ. *sagö ‘Sage’ (ae. sagu, ahd. saga), urgr. *hok®ä in Weiterbildungen 
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wie ör&wv ‘Begleiter’ (myk. PN Dat. o-ga-wo-ni), Géi "verfolgen, zum 
Begleiter geben’, ônnèd&v ‘Begleiter’ (Frisk II 401ff). 

1.8. sReT zeigt Schwundstufe sowohl in der verbalen Ableitung awest. 
harozatia- ‘entlassen’ zur Wz. von ved. srjäti, s-Aor. asräk, nom.ag. sám- 
srastä (-r-) "der in (yüdhas Kämpfe’) verwickelt’ (Geldner zu RV 10.103.3), 
idg. *sleö- (mit Schwebeablaut ved. sárga- m. “Schuß, Gub’, air. selg f. 
‘Jagd’) als auch in entsprechenden Nominalbildungen wie air. sleg ‘Speer’ 
(urkelt. *sliga aus *sl0áhə), gr. AxB) “Griff aus ”sig”åh2 von der in Aau- 
Bavo ‘greife’ vorliegenden Wurzel *slag”-. 


2. -eR. Alle Untergruppen zeigen hier das -o-. 
2.1. TeR. Verbal gr. pop&w, nominal pop. 
2.2. sTeR. Nur nominal: gr. ortop& ‘Aussaat’, otoAN “Ausrüstung”. 


2.3. HTeR. Nur nominal: gr. &yop& “Versammlungsort’. 
2.4. TReR. Nur verbal: gr. ppovew ‘denke’. 


3. -eU. Die wenigen Beispiele (nur nominal) haben -o-: 

3.1. TeU in gr. xo? ‘Gub, Trankopfer’. 

3.2. TReU in lit. 3läjos pl.’, apreuß. slayo ‘Schlitten’ (dazu sg. apreuß. 
slayan “Schlittenkufe’) zur Wz. *klei- ‘“anlehnen’. Ein tocharisches Bei- 
spiel dürfte im Denominativ *kläw-ä- ‘verkünden’ vorliegen: B klowotär, 
A klawas durch Umlaut eines vortoch. *klæw-å- < *klow-ä-, d.h. Denomi- 
nativ (ohne Prs.-Suffix: „Prs. IV“) eines *klow-ähg "das Hören’. 

3.3. sReU in gr. Gon ‘Strömung’, lit. srava. 


4. -es nur sicher gefunden in: 
4.1. HUes: ae waru ‘Aufenthaltsort’ < *hguosähae. 


5. -eH, nur verbal feststellbar, hat anscheinend immer Nullvoka- 
lismus: 

5.1. TTeH. Ved. ksayati ‘herrscht’, gr. xT&ouaı besitze’ aus *kbha-äte-ti 
(-tor); Wa *kbehə- in *kbéhə-ur > xt£ap ‘Besitz’, *kbahz-ti-s > xTNorg 
(dor. &Eyxraoıg dann sicher nicht „hyperdorisiert“). Die genaue Herkunft 
der Anlautsgruppe läßt sich nicht festlegen (am ehesten *kd- oder *dk-8), 


7 Daß släjos nach Akz.-Klasse 2 geht, erklärt sich ungezwungen aus dem Status 
des Wortes als plurale tantum: im Nom.pl. sind alle Akzentklassen baryton, 
und die Nichtwirkung von de Saussures Gesetz in Kasusformen mit o in Bin- 
nensilbe wie rankoms, rafikomis, rarikose dürfte überhaupt jüngeren Datums 
sein. Bei pluralia tantum war Klasse 4 daher nur im Genitiv von Kl. 2 unter- 
scheidbar und so ein leichtes Opfer der Analogie. 

8 Zu den p-Verbindungen grundlegend Schindler 1977 und Mayrhofer 1983. Der 
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nur beweist awest. x$atia- "gebieten, Macht haben” nichtpalatalen Velar. 
Scheint nicht nominal belegbar. 

5.2. TUeH. Verbal in der Gleichung von ved. $väya- "zunehmen, 
anschwellen’ = gr. xvéœw “bin schwanger’ aus * kuhr-eie-ti (Vollstufe II 
bach: wegen ved. Svätrd- "Gedeihen fördernd; Förderer; Kraft”, /hı/ 
wegen gr. x5u« “Welle; Fötus’). Nominal wahrscheinlich gr. oun “Wuchs, 
Wesen’ aus *bhuhióhə zur Wurzel *bfuah;- “wachsen, werden’ (-a- und VS 
II wegen alat. fuat, lit. büvo aus Wz.-Aor. Inj. *bfudhr-t, /hı/ wegen gr. 
Epüv). Bei Normalisierung drang /-o-/ an die verkehrte Stelle ein: lat. 
cavus, Hes. xö0ı aus *köuh:-o-s/*kouhı-6-s („Anschwellung“ — “Wölbung, 
Höhle’; adjektivisch ‘hohl’). Eine mitwirkende Ursache war wohl das Vor- 
liegen dehnstufiger Ableitungen mit VS I, worauf gr. x@oç “Höhle, 
Gefängnis’ aus *köuhr-o-s (vgl. lit. nuoma oben 2.1) weist. 

5.3. (H)ReH. Verbal höchstwahrscheinlich in ved. iláyatı ‘steht still, 
kommt zur Ruhe’, aus semantischen Gründen eher mit dem ved. Adv. 
irmä ‘still, tatlos’, awest. räman- n. "Ruhe, Friede’, kymr. araf ‘calm, quiet’ 
sowie gr. ¿pœ “Rast, Unterbrechung’, abd. ruowa/räwa ‘Ruhe’ zu einer 
Wz. *(h)rehı- als mit lat. lēnis ‘milde’, lit. lënas ‘langsam’ zu *(h)lehı- zu 
verbinden (grundlegend Narten 1968a). In diesem Fall wird durch die 
Schwebeablautsvariante araf aus *ero-mo- oder *ars-mo- ein anlautender 
Laryngal indiziert (der in &pwn dann wegen der Unverträglichkeit von 
anlautendem Laryngal und infixalem //-O-// lautgesetzlich geschwunden 
ist und daher nicht ohne weiteres aufgrund von è- als /h}-/ bestimmt 
werden darf). Nicht nominal belegbar. 


6. -eRT zeigt stets o. außer wo dem Wurzelvokal sU- (und U- über- 
haupt ?) vorausgeht. 

6.1. TeRT. Verbal in lat. tondeö ‘scheren’, gr. xopdéo ‘verwüsten’, 
nominal ae. fealg, gall. olca "Brachland’, russ. polosa ‘Stück Land’ (idg. 
+ polkåh2; Endbetonung durch stimmhafte Verner-Variante im Germ. und 
Mobilität im Slaw., russ. Nom ol pölosy, gesichert), lit. banda "Kuhherde’ 
(aus „Bindung“). 

6.2. sTeRT. Indogerm. Alter der o-Form gesichert von der Gleichung 
lat. spondeö ‘gelobe’ = heth. ispandi/sipändi “weiht, Iibiert’ (hr-Konjuga- 
tion wegen der o-Stufe). Dazu nominal gr. ortovön “Trankopfer”. 


einzige Dental, der alle thorn-Verbindungen des gesicherten Materials, /kp/, 
/kb/. /&*h/, /g”Pp/, hätte erzeugen können, ist /d/, das in einer Wurzel der 
Struktur TeT mit tenues und mediae aspiratae, nicht aber mit reinen mediae 
verbindbar ist. Da eine Form wie Lok.sg zob äm "auf der Erde’ (ved. ksami) 
erst in nachapophonischer Zeit entstanden sein kann, ist für eine Wurzel wie 
+ kbeha- ‘besitzen’ in vorapophonischer Zeit etwa *dkehg- anzusetzen. 
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6.3. TReRT. Verbal viell. in air. bruinnid ‘springs forth, flows’, du- 
brúinn ‘flows, trickles’ aus *b®rond-eie-t (zu lit. brésta "wird reif, Prt. 
bréndo), nominal sicher Ht. brandà ‘Reife’ und lit. granda ‘Brückenbohle’ 
~ lat. suggrunda “Dachvorsprung’ (*gromndháhə, Pokorny IEW 459). 
Bedenken bezüglich der Stammbildung von bruinnid erregt die Zugehö- 
rigkeit zur i- (¿e-ño-Klasse; dieser Umstand wird von Nagy 1970:24f 
dadurch erklärt, daß nur motivierte (d.h. kausativische) 
-eie-Präsentien im Altirischen als -Stämme fortgesetzt seien, während 
unmotivierte (d.h. iterativisch fungierende) ebensolche vorher 
te/io-Flexion angenommen hätten; eine solche Erklärung, die eine mor- 
phologische Veränderung in den außerhalb des produktiven Sprachbe- 
wußtseins stehenden Reliktwörtern voraussetzt, erscheint nicht 
annehmbar. Vielmehr handelt es sich bei dem sehr dürftigen keltischen 
Material um kaum durchschaubare Launen des Zufalls, wodurch es im 
Air. zu einer uns nicht mehr erklärbaren Umverteilung der Typen 
£monéieti und *suöpieti gekommen ist; streng genommen ließe sich sogar 
air. bruinnid direkt aus einem Ansatz *bhrönd-ie-ti herleiten, in welchem 
Fall es natürlich für unsere Diskussion in Wegfall geriete. 

6.4. sReRT. Verbal nicht sicher feststellbar; nominal lit. slankå (Akk. 
slankg), lett. slåoka “Schnepfe’ aus *slonkáhz zur Wz. von lit. sliñkti ‘sich 
bewegen, schleichen, kriechen’, vgl. Endbetonung in d. Schlange (ahd. 
slango), daneben lit. slanka, sbkr. slüka ‘ds.’ mit Wa Akzent und Dehn- 
stufe, wahrscheinlich nach einer sekundären Differenzierung *slonkahz 
(bzw. *-ós ?) "Weibchen der Schnepfenfamilie’ : *slónkahə “‘Schnepfe(nfa- 
milie) überhaupt’ (vgl. d. Hahn/Henne : Huhn) bzw. eine Differenzierung 
einzelner Schnepfenarten ausdrückend (wozu man ggf. vergleiche lit. 
varnas ‘Rabe’ : várna "Krähe’). 

6.5. sTReRT. Nominal in lit. sklanda “Türbolzen’ zur Wz. von skl£sti‘ver- 
riegeln’. Verbal schwer feststellbar: lit. sklandyti ‘verriegeln’ (wie skl£sti 
auch ‘schweben, umherfliegen’) kann sekundär sein, air. slwindith, -id 
“drückt aus, bedeutet’, di-sluindi ‘verneint’ aus urkelt. *stlondeieti wird von 
Vendryes-Bachellery S-137f als Denominativ von slond “Ausdruck, Bedeu- 
tung’ erklärt, was für daskymr. Paar cystlwn ‘Verein, Verwandtschaft’ : cyst- 
lynnu “join in alliance” besonders naheliegt; dagegen stellt das wohl dazuge- 
hörige lat. splendeö ‘glänze’ zweifellos eine Stativbildung *splnd-éh1- dar. 

6.6. HReRT. Doppeldeutig lat. mulgeö ‘melke’, dazu nominal gr. 
&uoàyń (bei Herodianus Gramm.) ‘Melkung’; mir. bluigid (O’Dav.) deutet 
auf Einfluß eines o-haltigen Iterativums auf air. mligid / bligid; lit. mälzyti 
Iter. zu melzti kann sekundär sein. Idg. evt. (falls mit wiederhergestelltem 
Anlautslaryngal) *hgmolg-eie-ti, *hamolgäha. 
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6.7. ReRT. Doppeldeutig lat. mordeö “*beiBe' mulceö "streichle”, 
nominal gr. woArcH ‘Musik, Tanz’ (zu vEATo). 

6.8. seRT. Verbal alb. helg, heq ‘ziehe’ aus *solkeiö zur Wz. von gr. Àx 
(Pedersen 1900:278), doppeldeutig lat. sorbeö, wahrscheinlich metathesiert 
gr. bop&o ‘schlürfe’ aus *sorbhéió. Nominal etwa gr. ôàxh "Ziehen, Zug, 
Gewicht’, ahd. salba, ae. sealf ‘Salbe’, gr. buen ‘Stimme’ aus idg. *solkáhə, 
+ solpáho (Wz. *selp- IEW 901), *song”%ahz (Wz. von got. siggwan). 

6.9. UeRT. Unsicher, idg. Alter von aksl. vlačiti “ziehen, schleppen’ 
(Iter. zu viesti vledete, lit. vilkti velka) und po-vraziti (Iter. zu po-vrěsti, 
-vrszett) "binden, festmachen’ (lit. varžýti zu verzti “binden’) ist nicht zu 
sichern, lat. urgeö "presse fest’ ist doppeldeutig. Dafür deutet die große 
semantische Differenzierung von lit. valgytı “essen, fressen’, aksl. vlaga 
‘Feuchtigkeit’, russ. volöga “flüssige Speise’ auf hohes Alter der o-Form 
(baltosl. *välg- aus idg. *uolg- mit Dehnung von unasp. *g nach Winters 
Gesetz, vgl. ahd. welc ‘feucht’, JEW 1145f). 

6.10. sUeRT scheint vorzuliegen in got. saurga ‘Sorge’ aus *surgháhə 
(vgl. abd. sorga/sworga) zur Wz. *swuergh- von alb. dergjem "bin bettlägerig’. 
Interessant die u-lose Anlautsvariante in aksl. sraga ‘Krankheit’ aus 
* sorgtähg nach 6.8.). 


7. -eUT: Hier teilt sich das Material deutlich in zwei Gruppen: sTeUT 
und HReUT haben -o-, die etwas einfacheren Strukturen TeUT, ReUT und 
TReUT Schwundstufe: 

7.1. sTeUT. Nominal gesichert in gr. ozouën ‘Eile’, Ht. spauda ‘Presse, 
Druck’, arm. p‘oyt‘ “Aufmerksamkeit, Eifer’ (o-St., aber vgl. Denom. 
p'utam “beeile mich’). Verbal nicht zu sichern: lit. spaudyti ‘drucken’ 
kann sekundär sein. 

7.2. HReUT. Scheint zumindest nominal durch gr. Relikte mit Laryn- 
galverlust gesichert: woryög "Ehebrecher’ aus *moiĝ?-ó-s zur Wz. *hzmeiör- 
‘"harnen’ von gr. Öyetxw, lat. mingö ete.; Aoryög ‘Verderben Tod’ zur Wz. 
*haleig- von öAtyog ‘gering’, lit. ligà, alb. ligë ‘Krankheit’ (Vb. lig zebrt 
aus’ von einer Krankheit). Zum lautlichen Prinzip vgl. Abschnitt 4. 

7.3. TeUT. Verbal wahrscheinlich ved. citäyati "vernimmt’, subhayati 
“ist schön’ usw., die doch nicht alle analogisch sein können. Nominal im 
Typ fuga, gr. guy ‘Flucht’ gesichert. 

7.4. ReUT. Verbal ved. rucäyate, nominal ae. lufu ‘love’ aus *lubtáho. 

7.5. TReUT. Verbal air. fris-brudi “lehnt ab’ aus "bPrud-éie-ti zu an. 
brjóta ‘brechen’ (Pedersen VKG II, 479). Nominal gr. Aën “Weichheit, 
Luxus’ (mit Denom. yAıdkoua: “im Luxus leben’, identisch mit an. glita 
‘glimmen, glitzern’? s. Frisk I, 1104). 
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8. -eRH ist ebenfalls geteilt: o bei TeRH und sTeRH, Null bei HeRH 
und UeRH: 

8.1. TeRH ist reichlich belegt: verbal lat. tonäre, ved. standyati "don. 
nern’ aus *(s)tonhg-Gie-ti mit alter Laryngalfärbung des Suffixvokals; nor- 
malisiertes -e- in gr. xoué& "besorgen, pflegen’ zu x&uvo, ved. samnité 
‘sich abmühen’, idg. *komhg-eie-ti. Nominal etwa gr. town ‘Schnitt’, yovh 
‘Erzeugung’ aus *tomhiáhə, *Gonhıdhe. Wegen dieses eindeutigen 
Befundes wird man ungern air. do’gni ‘macht’ auf ein schwundstufiges 
*önfhı)-Eie-t zurückführen wollen, zumal ae. cennan “bring forth’ zu 
keinem im Germanischen existenten Verbum sekundär gebildet zu sein 
scheint (ved. janáyati ‘erzeugt’ ist doppeldeutig). War das Iterativum 
somit *donhı-&ie-ti,? muß in kelt. *gni- (vgl. kymr. gnif ‘toil, effort; pain’) 
etwas anderes stecken. Da das Verbum ‘tun’ gewissermaßen als Kausativ 
zum Verbum ‘sein’ oder — besser — ‘sein’ als Passiv von "un" fungiert, 
könnte an Analogie vom verbum substantivum zu denken sein. Dem im 
Lat. als Passiv von faciö fungierenden fro entspricht im Kelt. das praesens 
consuetudinale (bzw. Futur) air. biid, -bi, kymr. byddaf, bret. bezan aus 
kelt. *bii-e/o-. Zugrunde liegt m.E. der Aorist-Optativ von *bRuahı- 
(„bhü-“), morphologisch *bruhy-iehr-/*b"uhı-ihı‘, in welchem Paradigma 
durch die Wirkung der im ersten Hauptteil, Kapitel 2, dargestellten Laut- 
regel HU > BHU / C—C“ ein Wechsel *bhuhr-iehı- (ved. bhüyäs als 
2sg, dann auch als Prekativstamm)!®: *bruih]:, woraus italisch und kel- 


9 Entgegen der Auffassung von Jamison 1983:154 ist jandyati ‘erzeugt’ nicht als 
kausativisch anzusprechen. Die Wurzelbedeutung ist gerade ‘erzeugen’, das 
von Jamison als das dazugehörige Grundverbum aufgefaßte jäyate ‘wird 
geboren’ ist korrekt gebildetes Passivum, idg. *önhiie-tor. Die von Jamison 
behandelte Fragestellung, welches der drei Präsentien jäyate, janáyati und 
jänati sekundär gebildet sei, löst sich in nichts auf: die Formen stellen der 
Reihe nach Passiv, Iterativ und Aorist-Konjunktiv (*öenh;-e-ti) dar. Das idg. 
Präsens war redupliziert: lat. gignö, gr. yiyvouaı, awest. zizana-; mit der Über- 
nahme der Prs.-Funktion durch die Iterativbildung rückte dieser Stamm — in 
gelinde regularisierter Gestalt — in die Position des Aorists (ved. djtyjanat). Zur 
Funktions- und Formengeschichte des reduplizierten Stamms s. Leumann 
1959:323ff und Strunk 1967:124 Anm. 356. 

Dem ved. und awest. Prekativ liegt m. E. die Zeg des Aorist-Optativs auf -yä-s 
zugrunde. Zum Funktionellen ist Delbrück 1888:332 zu vergleichen, wo es über 
„Die zweite Person des Optativs“ heißt: „Fast durchaus enthält sie Wünsche, 
Bitten an die Götter“, was eben auch die Funktion des Prekativs (ebd. 352f) ist. 
Da die zweite Person in Imperativ-ähnlichen Aussagen entschieden die Haupt- 
person ist, konnte die Opt.-Form in dieser Funktion als unmarkiert aufgefaßt 
und auf ihrer Grundlage ein Paradigma bhü-yäs-am etc. aufgebaut werden. 
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tisch *bhwq;-e/o- und slawisch bi (Konditional “wäre, könnte sein’). Für ein 
consuetudinale ist der iterativisch fungierende Optativ („jedesmal wenn 
....) kein ungeeigneter Ausgangspunkt. Es darf daher für kelt. *gni- 
ebenfalls vom schwachen Optativstamm des Wurzelaorists, idg. *ĝnih1- 
(aus älterem *änhr-ihr‘) ausgegangen werden; der lautgesetzliche 
Schwund des Laryngals erklärt in beiden Verben die Nichtvokalisierung 
von /u/ bzw. /n/ nach dem Wortanlaut. 

8.2. HeRH liegt nominal vor in gr. aen ‘Schaden, Unheil, Verderben’ 
aus *hirhiáhə zur Wz. *hıerh;- von Erchpeia “übermütige Behandlung, Dro- 
hung’ in der schönen Analyse von Bendtsen 1984. 

8.3. UeRH scheint durch gr. eöAN ‘Raupe’ vertreten: *ulhráhz zur Wz. 
* yelhr- ‘winden’, vgl. die ausführliche Diskussion bei Peters 1980a2:44-49 
und die ebd. 31 mitgeteilten Bemerkungen von H. Rix zur lautlichen Ent- 
wicklung. 


9. -eUH zeigt o und Null: TOUH-/TUH-, sToUH-/sTUH- vielleicht je 
nach der Identität des Laryngals, UUH-: 

9.1. TeUH zeigt o in der Verbalbildung *kouhr-&ie-ti: gr. xoćw 
“merke, höre’, lat. caveö ‘nehme mich in acht’; zur Laryngalqualität vgl. 
gr. xödog ‘Ruhm’, das *-uh;- voraussetzt. Ebenfalls /-o-/ in RV pavå ‘Läu- 
terung’ zur Wz. von punätt, lat. pürus, d.h. *peuh-, deren Laryngal nicht 
bestimmbar erscheint (mit dem Wort für ‘Feuer’, das eine Segmentfolge 
/-ha-u-/, nicht /-uh-/ enthält, besteht kein Zusammenmhang). Dagegen 
Schwundstufe in ved. hvåyati “ruft (any, awest. zbaiia- aus *Gruhg-die-ti 
(RV vereinzelt [hua-], gäthisch stets überzählig) zur Wz. *ö%auhz-, vgl. 
arm. jawnem "weihe’, gr. xauy&opaı "rühme mich’ (gaw. zaozaomi) und 
toch. B kwätär-ne ‘ruft’, das /hı/ ausschließt (während /h3/ bei regulärer 
Entwicklung *-hz3-ote- > indoiran. /-äya-/ ergeben hätte und somit auch 
nicht wahrscheinlich ist). Ebenfalls Schwundstufe zeigt das Nomen ved. 
Aug “Übergewalt’, gr. Bi& ‘Gewalt’ als idg. *g”ihähg zur Wz. *gWeih- von 
ved. jinäti, jáyati (letzteres urspr. Aor. Konj.), deren Laryngal nicht 
bestimmbar ist. Der griech. Akzent ist wohl dadurch zu erklären, daß 
*gwihahz eine einsilbige Allegroform (?) *g“ihähz neben sich hatte, von 
welcher der Akzent genau wie in y&A«, yå&àwç (: lat. lac, glös) auf der 
ersten Silbe festgelegt wurde. Die Doppelheit des Vokalismus ist im 
Zusammenhang mit dem folgenden Typ zu betrachten: 


Indogermanisches Alter dürfte dieser Analogiebildung nicht zuzuschreiben 
sein. 
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9.2. sTeUH zeigt, nominal und verbal, ebenfalls beide Vokalismen: -0- 
liegt vor in as. skauwön, ahd. scouwön ‘schauen’, Denom. eines 
*skouhrähz, etwa ‘Aufmerksamkeit’, von einer s-haltigen Variante der 
Wz. von xo&w / caveö, was zunächst darauf hindeutet, daß die Selektion 
des Vokalismus nicht vom Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein des 
s- abhängt. — Ein besonders eindrucksvolles Beispiel für uralte Lautbe- 
handlung bietet ved. styäyate “gerinnt, wird fest’, das kaum anders denn 
als *stihz-öte-tor mit vom wurzelauslautenden /hs/ ausgelöster „Brug- 
mannscher“ Dehnung des ersten Suffixvokals der Iterativbildung ver- 
standen werden kann. Die von Thieme 1962:114, Anm. 4 gegebene Erklä- 
rung von gr. cõua ‘Körper’ wird als *stihz-men- lautlich regulär (¿hs > 
/ıö/) und morphologisch normal (Verallgemeinerung der schwundstu- 
figen Wurzelalternante der schwachen Kasus wie etwa Tpfjua aus 
* trhı-men-). Eine weitere Bestätigung der Bestimmung des Laryngals als 
/hs/ bietet das germanische Wort Stein, urgerm. *stainaz aus *stói-no-s, 
wozu noch slawisch *stena aus *stöt-na-ha: hier liegt die unten zu bespre- 
chende Bildeweise *st-Ọ-ih3-mn-é- mit dissimilatorischer Selektion von 
/n/ bei der Reduktion von /mn/, Laryngalschwund und Akzentzurück- 
ziehung vor (urslaw. Akz.-Kl. b, vgl. Kolesov 1972:31), was in diesem Fall 
/hs/ voraussetzt. — In dem allerdings recht dürftigen Material für TeUH- 
und sTeUH- finden wir also insofern eine feste Regelung, als /-o-/ nur bei 
der /hı/ enthaltenden Wurzel *keuhr-/*skeuhr- belegbar ist, während 
Nullvokalismus bei den die beiden anderen Laryngale vertretenden Wur- 
zeln =4"auhg- und *steihz- sowie bei den hinsichtlich der Laryngalqualität 
nicht bestimmbaren Wurzeln *g®eih- und *peuh- vorliegt. Es liegt nahe, 
den Gegensatz /hı/ gegenüber /hə, h3/ für die Doppelvertretung hin- 
sichtlich der Vokalisierung in dieser Beispielgruppe verantwortlich zu 
machen. Dies mutet umso wahrscheinlicher an, als der Typ ToUk;- dann 
mit ToU- zusammengeht, d.h. daß der gewiß sehr schwach artikulierte 
Laryngal /hı/ im Gegensatz zu /hə/ und /hs/ anscheinend gar keinen 
Einfluß auf die Infixvertretung übt. 

9.3. UeÜH liegt verbal vor in der alten Gleichung ved. vyáyati 
“umhüllt’ = lat. viere ‘winden, wickeln’, idg. *wihr-&te-bh zur Wz. von lit. 
vyti, aksl. viti “drehen, winden’. 


10. Seltenere und unsichere Klassen. 

10.1. HeUT. Eine Wz. *hgeid- "schwellen, strotzen’ scheint vorzuliegen 
in arm. ayt ‘Wange’, aytnum ‘schwelle’ een gr. oidé& ‘schwelle’. Ein Ite- 
rativ *haoid-eie- ist aber wegen der gr. Verallgemeinerung der o-Stufe in 
allen Ableitungen von dieser Wurzel nicht zu sichern, vgl. v. a. otoc (s- 
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St.) ‘Geschwulst’, otua "Aufschwellung”. Diese können natürlich gerade 
von einem o-haltigen Iterativ beeinflußt sein, möglich ist aber auch, daß 
old£w Denominativ zu einem produktiv bildbaren, aber nicht erhaltenen 
nom.act. *haöid-o-s ‘Schwellung’ ist und dieses sekundär den s-St. 
+ hadid-os beeinflußt hat. Vielleicht liegt die erwartete fuga-Bildung sogar 
(mit „Winterscher Dehnung“ in lit. yda ‘Fehler, Gebrechen’ vor. Eine 
Möglichkeit ist schließlich, daß oidEw dehnstufiges *haöid-ie-ti widerspie- 
gelt. 

10.1.1. Völlig unsicher ist die Zugehörigkeit von uridg. *iug-6-m ‘Joch’ 
als einer sekundären Singularisierung eines *iug-a-ha, das synchron als 
dessen Plural fungiert. Da aber ein Wortbildungstyp „Schwundstufige 
Wurzel + Themavokal“ sonst nicht regulär vorzukommen scheint (und 
Singulativbildungen auch sonst begegnen, vgl. d. das Rad : lat. rota sowie 
das oben 3.2. erwähnte apreuß. slayan), ist die Möglichkeit aber auch 
nicht ganz von der Hand zu weisen. In diesem Fall wäre für die Struktur 
UeUT- Schwund des Infixes zu verbuchen. 

10.2. TReTH scheint vorzuliegen in ved. krpäyati ‘mourn for’ (Jamison 
1983:56f, wo die transitive Konstruktion für sekundär erklärt wird, m.E. 
unnötigerweise) zu kfpate, Aor. akrapista ‘jammern’, lat. crepö ‘krachen’, 
wozu die fuga-Bildung ved. krpå ‘Mitleid’. Die übereinstimmende Ablaut- 
behandlung deutet auf hohes Alter: idg. *krph-eie-ti, *krphäha.!! 

10.3. HeU ist doch wahrscheinlich durch das alleinige Beispiel ved. 
váyati ‘webt vertreten, vgl. Ptz. uta-, Inf. ötum ete. (Mayrhofer, Ai.et.Wb. 
III, 147); idg. *hu-eie-t. 

10.4. TesT liegt ebenfalls nur in einem Beispiel vor: gr. BdEw ‘furze’ 
aus *psd-éið zur Wz. von lat. pedö. 

10.5. Tes ist in relevanten Bildungen mit verbalem Anschluß schwer 
zu belegen; vgl. immerhin lit. kasd, aksl. kosa (mobil) “Flechte, Zopf’, kosa 
‘Sense’, verbal sbkr. kösiti kösim ‘rupfen’; k. se ‘widersprechen’ zur Wz. 
*kes- von aksl. česati, heth. kis-zi kämmen" Möglicherweise o-haltiges 
*rosäha oder *hrosáhə in ved. raså, Ht. rasa, aksl. rosa ‘Tau’, aber verbale 
Grundlage kaum bestimmbar (ved. ärsati ‘fließt’ hat andere Vollstufe; 
überdies ist lat. rös Wurzelnomen). 


ll Eine Bestätigung bietet das Denominativ grbhäydti (mit grbhnäti synonym) von 
einer Wurzel *g*rebhg- ‘greifen’. In grbhä- den Stamm des Aorists sehen zu 
wollen (so Kuryłowicz in der berühmten Abhandlung von 1928), ist mit dem 
Vorliegen des Aorists in d-grabhi-t nicht zu vereinigen. Vielmehr ist die richtige 
Erklärung die schon von Delbrück Ai.Vb. (1874) gegebene, daß in diesem Typ 
-ya-Ableitungen von Nominalstämmen auf -ä- vorliegen (Typ von lat. fugäre "in 
die Flucht schlagen’). [Siehe aber auch den Anhang unten p. 278f., Punkt 9.2.] 
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10.6. TReUs. Nur nominal feststellbar: lit. krušà, lett. krusa "HageP, 
russ. kroxå (sl. *kroxa) ‘Brosame’ zu gr. xpo% "stole, schlage’, d.h. als 
schwundstufige Alternante *krus- einer o-haltigen Wurzel *krous-. Die- 
selbe Behandlung könnte vorliegen in lit. bluså, russ. bloxá ‘Floh’, pashto 
wraga (iran. *frusäl?) aus *blusáhə (bzw. ”pl-), das aber ohne verbale 
Zuordnung bleibt. 

10.7. HUeRs. Zur Wurzel von gr. &&pon, kret. &&pon ‘Tau’ (Frisk L 
566f) liegt teils im gr. Iterativ oùpéw ‘harne’, teils in heth. warsa- c. 
"Regenguß’ übereinstimmende Lautbehandlung mit Laryngalverlust vor: 
Wurzel *hguers- (gr. /ee-/ Assimilation von /ae-/), Iter. *uors-éie-ti, VN 
Zuorg- Aha (bzw. daraus umstrukturiertes *wörsos). Die Annahme von Ent- 
lehnung aus dem Indo-Arischen, die für warsa- : ved. varsd- n. wohl nur 
aus Gründen übertriebener Vorsicht häufig Priorität genießt (dagegen 
freilich Mayrhofer Ai.et.Wb. III, 160), erweist sich in diesem Fall als über- 
flüssig. 

10.8. UReRT zeigt toga-Struktur in aksl. roka (mobil), lit. ranka 
(baryton) "Hand aus *uronkäaha (bzw. *urönkahg) = urgerm. *wrangö, 
altdän. wrang "krumme Landenge’, an. rong ‘Spant’ (bzw. *wranho, dän. 
vrå ‘Ecke’, an. rå), vgl. Ilič-Svityč 1963:23f.100f, NA Nielsen, Dansk ety- 
mologisk ordbog s.v. vrå. Die wurzelbetonte Variante war viell. ursprüng- 
lich dehnstufig, vgl. die Indizien für alte akutierte Intonation bei Klein 
(Illič-Svityč 24, n. 5). 

10.9. sReUT liegt zumindest nominal vor in lit. slauga ‘das Dienen’, 
aksl. sluga (mobil) ‘Diener’ aus *sloug*ähz, vgl. den dazugehörigen o-St. in 
air. slúag m. ‘Heer, Schar’ (wegen lit. Zirk., Akk.sg slaüga, kann Pokornys 
Ansatz „slougo-, -@“ auf -gh- verbessert werden). 

10.10. -eHU. Die „langdiphthongischen“ Wurzeln (erster Hauptteil, 
Kap. 1) zeigen durchgehend Schwundstufe, vgl. iterativisches Denomina- 
tivum *gthriahg-ie-% in lat. hiäre, lit. Ziöju, sbkr. zjâm ‘gähnen, klaffen’, 
ebenso *shjiahg-ie- in lit. sijóju “ich siebe’. Sichere nichtkausativische 
-&ie-Bildungen scheinen nicht vorzukommen. 

10.11. -eRHU. Die im ersten Hauptteil, Kap. 2 behandelten Wurzeln 
bieten soweit ersichtlich nur ein einziges Beispiel: awest. tauruuatia-, 
ved. türvaya-* ‘überwinden’ (oben 1.2, sub 3) aus *trhau-eie-ti (Wz. * terhəu-, 
heth. tarhuzzi). IS Anhang p. 2741] 


12 Weitere Pashto-Formen und diachrone Analyse bei Morgenstierne 1927:91. 
Bedenken erregt v. a. die Wurzelbetonung, die aber bei einem Wort dieser Art 
nieht unbedingt alt sein muß. 


170 II: Der O-Vokalismus 


11. Bemerkungen zu problematischen Fällen. Eine tunlichst vollstän- 
dige Sichtung der von den Handbüchern gebotenen Untertypen der uns 
hier interessierenden Bildungen (wobei ich bei reichlich belegten Typen 
nur jeweils ein stellvertretendes Beispiel gegeben habe) kommt unmit- 
telbar mit folgenden Beispielen nicht ins reine: 

11.1. Vedisch. Der RV bietet in sayd “Lager, Ruhestätte’ einen auf den 
ersten Blick unbequemen toga-Kandidaten. Nach gr. yon aus *óhou-áhə 
(oben 3.1) zu urteilen, ist für die Struktur TeU- (hier *kei- ‘liegen’) o-hal- 
tige Vertretung der Infixbildung zu erwarten. Wegen des Brugmann- 
schen Gesetzes wird aber ein Ansatz *koi-dhg den Forderungen der Pho- 
nologie nicht gerecht — und schwundstufige Vertretung kommt natürlich 
gar nicht in Frage. Vielleicht handelt es sich um eine Bildung mit Suffix 
-yå nach Art von vidyä ‘das Wissen’ (Wack.-Debr. Ai.Gr. 11,2, p. 832), bloß 
mit alter, vielleicht schon vorgrundsprachlicher Vereinfachung der Gemi- 
nata, von *kei-iahg, vgl. vielleicht das später erscheinende Synonym śayyā 
‘Lager, das Liegen’ (ebd.).!? Die Vollstufe in sayå ggü. vidyä ließe sich im 
Rahmen eines das vollstufige Medium śáye und weitere im Vokalismus 
„gesteigerte“ Ableitungen von dieser Wurzel umfassenden morphologi- 
schen Verbands verstehen, wobei die Endbetonung allerdings noch analo- 
gisch zu erklären bliebe. 

11.2. Balto-slawisch. Unter den bei Otrebski 1965:38-41 und Kolesov 
1972:37-51 gegebenen Beispielen für die toga/fuga-Struktur im Litaui- 
schen bzw. für mobile @-Stämme im Altrussischen bereiten folgende Ein- 
zelwörter im Lichte des oben Gesagten doch einige Schwierigkeiten: 1. 
Lit. rauda, sl. ruda ‘Erz’ ist sicher als Rem. Form des Adj. raüdas ‘rot zu 
fassen, vgl. die entsprechende semantische Spannweite von ved. lohd- 
‘rötlich, kupfern; rötliches Metall’. — 2. Lit. nauda “Nutzen, Habe, 
Gewinn’ ist entweder altes Ntr.pl. und daher nicht unbedingt von Rele- 
vanz (sg. in an. naut n. ‘Stück Vieh’) oder hat anlautenden Laryngal 
gehabt und verstößt daher nicht notwendigerweise gegen die Regelung 
R-UT : HRoUT. Überdies kann es streng genommen auch *-eu- enthalten. 
— 3. Lit. grinda, lett. grīda ‘Diele’, sl. greda "Beet, Reihe’, das nicht zu lit. 


13 Ein Beispiel von Vereinfachung ii > i bietet vielleicht das Kausativ selbst: 
nach Ausweis des Partizips *mon-i-tö-s (ved. coditå-, lat. monitus, got. nasıbs) 
endet der lexikalische Stamm von *mon-ei-e-t mit dem /i/; da aber ein Prs.- 
Suffix //-e’-// (reiner T'hemavokal) nicht vorzukommen scheint (abgesehen von 
Fällen der Verallgemeinerung des Konjunktivmorphems oder der Medialen- 
dung der 3.sg), ist die Suffixstruktur des Kaus.-Iterativs vielleicht am ehesten 
als //-ei-1e’-// anzusetzen. 
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grandå (oben 6.3) stimmt, setzt wahrscheinlich mit an. grind f. (Kons.-St.) 
"Pførtchen, Hürde’ ein altes Wurzelnomen ”g"rendk-/”ghyndt- in normali- 
sierter Gestalt fort. — 4. Das zur Formel „TOUT — TUT“ (oben 7.3) nicht 
stimmende lit. pai3os (normalerweise piésos oder paisai) "Rußflecken’ zur 
Wz. *peik- färben, zeichnen, schreiben’ geht, wie die Varianten indi- 
zieren, zweifellos auf ein altes Neutrum pl. zurück. — 5. Lit. laida (4. 
Akz.-Kl.) ‘Sonnenuntergang; Ausgabe’ stimmt wegen der Zirkumflexinto- 
nierung nicht zur Wurzel von léisti ‘lassen’, láidyti “hinauswerfen, 
-schicken’, sondern sieht viel eher wie eine s-lose Variante der in ae. 
slidan ‘slide’, ved. sredhati “irrt” usw. vorliegenden Wurzel *hz(s)leidh- 
(zum Laryngal vgl. gr. óAuo9&vo) ‘gleiten’ aus; in diesem Falle könnte es 
als HRoUT oder (indirekt) sRoUT nach 7.3 bzw. 10.9 regulär sein. Diese 
Erklärung würde zwar nur für die Bedeutung ‘Sonnenuntergang’ (aus 
* „Heruntergleiten“) zutreffen. Für ‘Ausgabe (einer Publikation), Jahr- 
gang (einer Schule)’ muß sicher tatsächlich von der Wurzel *lehzid- 
‘lassen’ (I, Kap. 1, Materialbeh. Il) ausgegangen werden. Die Entwick- 
lung läßt sich wie folgt vorstellen: *lOhjid-E-ha > *lothidáhə > bel *läida, 
lit. **láida (vgl. laidyti von derselben Grundlage), das weiterhin mit laida 
kontaminiert wurde. 


Abgesehen von diesen leicht verständlichen Schwankungen bietet das 
von den Handbüchern gegebene Material soweit ersichtlich keine Abee. 
chungen von den in der oben stehenden Übersicht festgestellten Typen. 
Es ist jetzt unsere Aufgabe, die Gesetzmäßigkeiten der regulären 
Typen zu präzisieren. 


2.1. Auswertung. 


Die im vorhergehenden Abschnitt besprochenen -éie- bzw. toga/fuga- 
Bildungen ergeben zunächst ein buntes Bild. Eine gedrängte Übersicht 
(mit - zur Angabe der Stelle, wo der Wurzelvokal geschwunden ist) sieht 
folgendermaßen aus (Zahlen verweisen auf die Untergruppen von 
Abschnitt 3, wo das Schema in der Reihenfolge davon abweicht): 


ToT sToUT 
RoT HRoUT 
HRoT sRoUT 10.9 
TRoT T-UT 


soT 1.7 R-UT 
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UoT H-UT ?? 10.1 
HU-T TR-UT 
sR-T ToRH 

ToR H-RH 

sToR U-RH 

HToR ToUHj T-UHa/3 
TRoR sToUHı sT-UH2/3 
ToU U-UH 
TRoU TR-TH ? 
sRoU T-sT 
H-U 10.3 Tos 
TT-H TR-Us 
TU-H HUoRs 
HR-H 
ToRT C-HU 
sToRT C-RHU 
RoRT 
TRoRT 
sTRoRT 
sRoRT 
HRoRT 
URoRT 10.8 
soRT 
UoRT 
sU-RT 


Aus den in diesem Schema aufgeführten 52 Strukturen des bespro- 
chenen Materials lassen sich einige Hauptregeln ohne weiteres erkennen: 

Es gilt ohne Einschränkung, daß das Infix nie in der unmittelbaren 
Nachbarschaft eines Laryngals erscheint: sowohl bei anlautendem 
Laryngal wie in H-U, H-UT (?), H-RH als auch bei auslautendem H wie in 
TT-H, TU-H, HR-H sowie in der „langdiphthongischen“ Struktur C-HU, 
wo ein gedeckter Laryngal auf den Wurzelvokal folgt, erscheint stets die 
Schwundstufe. 

Zwischen zwei Resonanten ist -o- konstant. Diese Regel, die mir von 
meinem Schüler Seren Bendtsen in Gesprächen vorgeschlagen worden ist 
und sich bei Bendtsen 1986a:81 formelhaft dargestellt findet, zeigt bei R 
= r,l,m,n volle Gültigkeit (nicht aber bei einer etwaigen Erweiterung zu w 
und 2: TRoR, RoRT, TRoRT, sTRoRT, sRoRT, HRoRT, URoRT. 

Ganz leichte Wurzeln der Struktur CVC haben immer -o-, außer wo 
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ein angrenzender Laryngal dies verhindert: ToT, RoT, soT, UoT, ToR, 
ToU, Tos, einzige festgestellte Ausnahme eben H-U. Sichere Beispiele für 
T-H und H-T konnten nicht gefunden werden, was die Frage provoziert, 
ob in gr. ay “Führung, Transport’ und &yög ‘Führer’ vielleicht schwund- 
stufiges *hə0-áhə, *hoĝ-ó-s vorliegt; da aber ved. ajá- ‘Treiber’ nicht dazu 
paßt, muß ohnehin auf irgendeiner chronologischen Ebene analogische 
Umstrukturierung (produktives *-o- in aja- oder /a/ nach dem Verbum 
im Griech. bzw. in beiden Sprachen) angenommen werden. Die griech. 
Kompositionsdehnung vom Typ otpatnyög, die weder als *-o-hzoĝ- noch 
als *-o-ag- lautgesetzlich wird, sondern sich nur aus (vor)uridg. *-e-hə9- 
versteht, besagt nur, wie die Verhältnisse bei der Komposition waren und 
läßt sich nicht ohne weiteres auf Simplizia übertragen (zu diesem Punkt 
s. u. Abschn. 6). 

Das Infix bleibt eher in der Nachbarschaft eines Resonanten als bei 
angrenzendem Halbvokal erhalten: ToRT, RoRT, TRoRT, aber T-UT, R- 
UT, TR-UT. Dies mag auf den ersten Blick befremden, wenn die Erklä- 
rung der Verteilung ToT : T-UT (toga : fuga) zunächst intuitiv so ver- 
standen wurde, daß sich das konsonantische Infix leichter vor einfachem 
als vor doppeltem Wurzelauslautskonsonantismus aussprechen ließ. Da 
aber u und 4 zweifellos den Vokalen phonetisch näherstehen als r,l,m,nm, 
ist nicht einzusehen, warum das Infix vor Halbvokal + Konsonant 
schwerer aussprechbar sein sollte als vor Resonant + Konsonant. Viel- 
mehr scheint der ausschlaggebende Faktor in der Sonoritätsstruktur der 
Wurzel zu liegen, so daß Wurzeln, in denen die Syllabizität leichter von 
den nach Aufkommen der Schwundstufe übrig gebliebenen Konsonanten 
getragen werden konnte, eher das Infix aufgaben. Diese Tilgung des 
Infixkonsonanten kann man sich zunächst rein theoretisch in zweifacher 
Weise vorstellen: Es könnte sich darum handeln, daß das Infix nach der 
Syllabierung des Halbvokals vor einem silbischen Laut stand und selbst 
unvokalisiert blieb und daher schwand. Da aber derselbe Infixkonsonant 
bei dehnstufigen Bildungen wie núoma und söpire, die eine Stufe *nOem-, 
* su06p- voraussetzen (s. o. l), sogar vor erhaltenem Vokal vokalisiert 
worden ist, erweist sich diese sonst naheliegende Erklärung als unan- 
nehmbar. Die einzige mir ersichtliche Alternative ist jetzt die Annahme 
einer Assimilation, bei welcher sich der Infixkonsonant in TOUT, ROUT, 
TROUT, UORH, (s)TOUHz3 und UOUH dem Halbvokal völlig assimiliert 
hat, während es in Sequenzen des Typs TOR und ROR zu keiner solchen 
Assimilation gekommen ist. Diese Assimilation stellt ebenfalls, wie es 
scheint, die einzig natürliche Erklärung für die auffällige Sensitivität der 
Infixbehandlung gegenüber anlautendem s- und H- dar: die Erhaltung 
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des -o- in den Strukturen sTOUT, sROUT und HROUT bei Schwund in 
TOUT und ROUT darf einer in der ersteren Beispielgruppe früher 
erfolgten Vokalisierung des Infixes zugeschrieben werden: in TOUC und 
ROUC blieb das -O- zunächst konsonantisch, während es sich in sRỌUC, 
HROUC, sTOUC vokalisierte, und erst danach wurde konsonantisches QO 
+ U assimiliert. (War in der Struktur (s)TOUC das C = /hı/, blieb das 
Infix unassimiliert erhalten, d.h. es wurde so behandelt, als ob der aus- 
lautende Laryngal nicht vorhanden wäre). Das Produkt der Vokalisie- 
rung des Infixes war in diesen Gruppen (im Gegensatz zu der in 
Abschnitt 5 zu besprechenden Beispielklasse, in welcher Weiterbil- 
dungen zu suffixalen Ableitungen vorliegen) kein so starker Vokal, daß es 
durch die voruridg. Anfangsbetonungsregel (Verf. 1978:69f) den Akzent 
auf sich ziehen konnte, sondern es scheint dem Infix auf dieser Stufe viel 
eher ein Sonoritätsstatus nach Art der Halbvokale (u, 2) zuzukommen, bei 
welcher Annahme die Assimilation von O zu U noch zusätzlich natürlich 
erscheint. 

Durch die sonoritätsbedingte Assimilation bzw. Syllabierung erklären 
sich die allermeisten der nicht schon behandelten Beispielgruppen. Pro- 
blematisch bleiben danach eigentlich nur die Strukturen sR-T und sU-RT, 
bei denen es unmittelbar befremdet, daß die hier vorausgesetzte Assimi- 
lation nicht auch bei den Typen sORT, TROT und UORT stattfindet. Was 
UORT angeht, ist zu bedenken, daß Assimilation des Infixes an anlau- 
tendes U- nur für U-RH und U-UH belegt ist, wo viel einheitlichere 
„nichtkonsonantische“ Sonoritätsverhältnisse bestehen, so daß es in 
‚Wirklichkeit eher natürlich anmutet, daß UORT mit sORT und TORT 
zusammengeht. Dann darf sU-RT auch dadurch erklärt werden, daß U 
hier eben nicht anlautend war. Der Unterschied sR-T : SORT ist schwie- 
riger; da aber das Material für dreiradikalige, mit s- anlautende Wurzeln 
sehr lückenhaft ist, muß jede Interpretation ohnehin bei Vermutungen 
bleiben; vielleicht ist es von Bedeutung, daß es in beiden ursprünglichen 
Sequenzen sSORT und sROT das zweite Element ist, welches in den End- 
formen soRT, sRT die Syllabizität trägt. Bei T-sT, das kein syllabifizier- 
bares Element enthielt, liegt Ausstoßung des Infixes auf der Hand, 
ebenso vielleicht bei TR-TH, wenn sich diese Struktur tatsächlich anders 
als TROT benimmt, während die wohl assimilatorisch verursachte Til- 
gung des Infixes in der schweren Sequenz C-RHU kaum überraschen 
kann. 

Von spärlich vertretenen Strukturen abgesehen ist für die Beispiel- 
gruppen, deren feste o-haltige bzw. o-lose Form jeweils außer Frage steht, 
daran festzuhalten, daß die Verteilung von -o- und Null völlig komple- 
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mentär ist, so daß ein rein phonetisches Prinzip zugrunde liegen muß. 
Wir erhalten das Bild eines konsonantischen, wenngleich merklich 
sonoren Elements, das sich einem benachbarten Halbvokal bzw. (etwas 
seltener) Resonanten assimilieren kann, sich aber auch leicht vokalisiert 
und sich mit einem benachbarten Laryngal nicht verträgt. Es deutet hier 
alles in die Richtung einer stimmhaften Spirans hinterer Bildung mit 
geringer Friktion. Der wahrscheinlichste Kandidat ist nach diesen 
Anhaltspunkten m. E. ein Laut wie das norddeutsche oder dänische Zant. 
chen-r [a], das bekanntlich auch eine sehr große kontextbedingte phoneti- 
sche Variation aufweist. Diese Vermutung ist in der folgenden weiteren 
Erörterung im Gedächtnis zu behalten. 


4. Laryngalschwund bei infixalem o-Vokalismus 


4.1. Im Anlaut. 


Daß die idg. Laryngale im Auslaut eines o-haltigen Wurzelseg- 
ments in vielen Fällen fehlen, wurde schon 1905 von de Saussure in einer 
Fußnote angedeutet und mit einigen wenigen (nur teilweise richtigen) 
Beispielen belegt (de Saussure 1922:582, n. 2). Die Frage wurde später 
von Beekes gründlich untersucht und für die Sequenz CoRHC dahinge- 
hend beantwortet, daß die nicht analogisch erklärbaren Beispiele 
durchaus ein Endergebnis CoRC ohne den Laryngal als die lautgesetz- 
liche Vertretung indizieren, obwohl eine solche Annahme dem Autor 
nicht ansprechend vorkam (Beekes 1969:238-42). Weil „it cannot be seen 
why the laryngeal disappeared after syllable with o-vocalism“, erwägt 
Beekes als Alternativerklärung, „that a consonantal laryngeal was not 
vocalized, as for instance in Indo-Iranian“ (Beekes ib. 242). Wenn aber 
das o von z.B. röpuog “Loch (vom Bohren)’ unser Infix ist und einmal 
konsonantisch war, versteht sich viel leichter, daß der Laryngal der 
Wurzel *terhı- nicht wie in r&perpov ‘Bohrer’, TpyTög ‘gebohrt’ erhalten 
ist: voruridg. *tOrhı-m(n)-o- wurde anscheinend zu *tOrm(n)o- reduziert, 
während das -O- noch konsonantisch war, und erst später hat Vokalisie- 
rung (und Anfangsbetonung) die uridg. Endform *törmo-s ergeben. Diese 
Lautregel darf nach den von Beekes gegebenen doch sehr aussagekräf- 
tigen Beispielen als unbezweifelbar gelten (obwohl diese Beekes selbst 
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nicht überzeugt haben). Hier soll sie nur als Bestätigung des konsonanti- 
schen Charakters des Infix-o angeführt werden, für die Details wird auf 
die Behandlung von Beekes verwiesen. Eine Anzahl dieser Bildungen 
wird uns weiter unten beschäftigen (4.1 und 5), wo die unterschiedliche 
Behandlung der Laryngale bei verschiedenen Sorten von idg. o-Voka- 
lismus im Mittelpunkt stehen wird. 

Für die Laryngalbehandlung im Anlaut o-haltiger Wurzeln zählt 
Beekes (1969:74-76), noch zurückhaltender, „Forms with and without 
Prothetie Vowel before o-Vocalısm of the Stem“ (74) auf. Eine besonders 
wichtige Feststellung ist dabei diese: „There is not much material to show 
that the laryngeal was preserved with o-vocalism of the stem“ (76), weil 
die (nicht zahlreichen) Gegenbeispiele leicht durch Analogie erklärt 
werden können. Beekes betrachtet aber nicht die Frage als gelöst, weil 
sich keine plausible Regelung für das Auftreten bzw. Fehlen der Prothese 
in o-stufigen Bildungen finden lasse. 

Der Kontext, in dem mit idg. Schwund von Laryngalen bei o-Voka- 
lsmus zu rechnen ist, wird von Peters 1980a:14 als Ro, oR 
bestimmt (sein „möglicherweise“ bezieht sich wohl lediglich auf die Chro- 
nologie). An anderen Stellen erweitert er diese Formulierung, so daß sie 
auch langes 6 umfaßt (besonders p. 61, n. 30 — s. u.). Eine Übersicht über 
die einschlägigen Beispiele zeigt, was ich für besonders wichtig halte, daß 
es sich überall um das Infix-o handelt: 








. Aoıyög : 6Atyog aus *loig-ö- : *halig- (oben 3, sub 7.2). 

. HOLYOG : Öueiyw aus *moió0h-ó- : *hameigt- (oben 3, sub 7.2). 

. obp&wm : &£pon aus *uors-&ie- : *hguers- (oben 3, sub 10.7). 

boydEn : öpext£w Schallverben (beide vom Meer, vgl. Frisk s.vv., 
wo m. E. übertrieben skeptisch); wäre idg. *roG-dh- : *hare@-d®- (eigentlich 
Kompositum mit *dteh;- „Krach machen“?). 

5. Aoitodoc “äußerster, letzter’ : 6XrcH&vw ‘gleiten, schlüpfen’ von 
*loisdł- : *halisdr-, evidenterweise mit ved. sredhati, ae. slīdan zusammen- 
gehörig, das in russ. poslednyj ‘letzter’ (: aksl. slëds% Spur’) auch die 
semantische Brücke zwischen den beiden griechischen Wörtern schlägt: 
idg. Wz.-Formen *haleisd*- und *hzsleid*- mit unerklärter Umstellung von 
/s/. 

6. Bwrealeıv-BaAdeıv Hesych : oùt ‘verletzen’, in der durchschla- 
genden Analyse von Peters 19802:60ff (bes. 61 n. 30) als Umbildung einer 
dehnstufigen -eie-Bildung *wöthg-ie- bzw. im Aor. oðta idg. *hsuthə- fort- 
setzend bestimmt (Wz. unter Einbeziehung von lit. votis, lett. väts 
“Geschwür, Wunde’ als a-haltiges *hsuathə- rekonstruiert). 


> Gë Do ta 
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7. væpetevepyer Hesych : &vnp "Mann" aus *nör-ie- (mit Umbildung zu 
/-eie-/ wie auch im vorhergehenden Beispiel): *haner-. 


In den Beispielen 3 und 4 liegen normal gebildete, kurzvokalische 
-&ie-Iterativa vor, in 6 und 7 wie gezeigt ebensolche mit Dehnstufe (die in 
urbalt. *vat-i-s wiederkehrt), während 1, 2 und 5 adjektivische (bzw. 
nom.ag.-)Bildungen zu toga-Ableitungen darstellen. Die uridg. Rekon- 
strukte gehen daher ihrerseits auf Formen mit konsonantischem Infix-o 
zurück, in denen der anlautende Laryngal wegen der z. T. schweren Kon- 
sonantenanhäufung geschwunden ist: 


*loig-ó- < *lQig-é- < *halOig-e”- 
*moidh-ó- < "mQigh-é'- < +hzmQigh-é'- 
*yors-&ie- < %u0Ors-éie'- < >” hou0Qrs-ére'- 
*roGD-Eie- < *rOGD-ee- < + hsr0oGD-éie'- 
*lóisd?-o-l14< *1Oisdh-&- < *hglQisdł-é’- 
*uöthg-ie- < *uOäthg-ie”-< *hzuQátho-ie-15 

< + hsu0Qatho-érte'- 
*nörie- < "nOér-ie- < + hendQér-ie'- 

< *honOer-eie’ 


Die Chancen, daß diese Formen durch irgendwelche Analogievor- 
gänge zu einer Gestalt gelangt wären, die sich so konsequent gerade in 
Infixbildungen den anlautenden Laryngal der jeweiligen Wurzel nicht 
zeigt, und daß sich diese Sonderbehandlung ausgerechnet in lexikali- 
sierten Derivaten, die synchron mit ihren zugrunde liegenden Verbalwur- 
zeln kaum mehr in Beziehung zu setzen sind, erhalten hätte, sind wohl 
gleich Null. Demgegenüber zeigen o-haltige Ableitungen mit Vokalpro- 
these eine meist ganz deutliche semantische Verwandtschaft mit ihren 
Stammwörtern: &uoıßn ‘Wechsel : &ueißow “wechsle’ (*hgmeig”-), &yop& 
‘Versammlungsort’ : &yeipw ‘versammle’ (*hager-/*haguer-), &orðóç 
‘Sänger’ : &stdwo ‘singe’ (*hguehrid-) usw. (Beekes 1969:76). Wenn von den 
beiden Gruppen eine durch analogische Übernahme der Vokalprothese 
von derivatorisch verwandten Wörtern zu erklären ist, ist es diese. 


14 Die Wurzelbetonung von *löisd*-o- ist nach den unten (Abschnitt 5) zu 
gebenden Akzentgesetzen völlig regulär. 

15 Daß ein ablautsfähiger Kurzvokal auch schwindet, wenn er erst durch die 
Anfangsbetonungsregel unbetont geworden ist, erhellt schon aus der Flexion 
der akrostatischen Verba: 3pl *sieu-nt aus urspr. *sieu-Ent über *steu-ént > 
+ steu-ent > *steu-nt, vgl. Rasmussen 1978 passim. Die beiden Beispiele 6 und 7 
zeigen nach der Vokalisierung des Infixes auch noch Assimilation /oa/ bzw. 


/oe/ > /oo/ = /ö). 
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4.2. Im Wurzelauslaut. 


4.2.1. Nichtrealisierung von Laryngalen im Wurzelauslaut o-stufiger 
Bildungen ist für das Griechische beinahe erschöpfend von Beekes 
1969:238-42 behandelt worden. Für das Material verweise ich auf diese 
grundlegende Studie. An dieser Stelle wollen wir bloß die sicheren Bei- 
spiele festhalten, da sie für die später zu gebende phonetische Bestim- 
mung des Infixkonsonanten //-O-// unentbehrlich erscheinen. 

Aus den von Beekes a.a. 0. behandelten Beispielen scheinen mir fol- 
gende annehmbar (ich verweise mit B. auf Beekes 1969, mit 5 auf den fol- 
genden Abschnitt dieser Untersuchung): 

xöpom ‘Schläfe’ < idg. *körsahg, Wz. *kerhg-, Sekundärableitung vom 
s/n-Stamm *kerag-s; abgelehnt von B. nach Frisk, aber gerade semantisch 
gut akzeptabel: „Stelle der Hörner“ ~ gr. vëooc ‘Horn’. 

uopen "Gestalt" vielleicht doch zu lit. märgas "bunt, mirgeti "out. 
leuchten’ (trotz B. und Frisk); Wz. dann *merhg™ł-, toga-Bildung 
* morg®hdähg, mit Laryngalverlust im zweiten Teil von Kompositum Hesych 
Kuspptcaioypöv;, märgas wohl Vrddhibildung *mörg®h-6-s (etwa „blin- 
zelnd“ von einem *mörg”%os „einmaliges Aufleuchten, Blinzeln“); die 
Laryngalhaltigkeit der Wz. ist ggf. vom lit. Prs. mörga “leuchtet auf, blin- 
zelt verbürgt. 

xolpoc, xöpf& aus *köruos, -uahə zur Wz. *kerhz-. B. drückt Zweifel an 
der idg. Herkunft aus. Morphologisch aber einwandfrei (vgl. die Parallel- 
bildungen in 5.1.5), semantisch als „adolescens“ entschieden von arm. ser 
“Geschlecht, Nachkommenschaft’, serim “wachse’ gestützt. 

Fotpoc ‘gewaltsam’ aus *dhöruos zur Wz. *dhVrha- von gr. Ipwoxw 
‘springe, bespringe’. B 239; unten 5.1.5. 

oğàoç ‘wollig’ zu lat. läna usw. B. zweifelnd, unten 5.1.2. 

töpu.og "Loch (z.B. Zapfenloch)’ zu *terhı- ‘bohren’. B 239, 241; unten 
5.1.1. 

rröpvn ‘Prostituierte’ zu *perhg- ‘verkaufen’. B 239, 241; unten 5.1.2. 

roAux, dor. roAu& ‘Geduld’ zu *telhə- "tragen, aushalten’. B 239-41, 
unten 5.1.1. 

rrötuog “Los, Glück’ aus „Fall“ zu *pethə- ‘fallen’. B 240f, unten 5.1.1. 

öAu.og “Mörser’ zu *uelhı- ‘rollen’. Anders B 240; unten 5.1.1. De Saus- 
sures Hauptbeispiel, das er allerdings (a. a. O.) zur Wz. von &A&w “mahlen’ 
stellte, was mit der Aspiration nicht zu vereinigen ist. 

ve@ßoprov veuor, Beßpwuevov “frisch gegessen’ Hesych. Endglied 
sicher *g®ör-to- zur Wz. *gWerhz3- ‘verschlingen’. Es sollte aber bedacht 
werden, daß ein etwaiges *g“ora3-to- als Kompositionshinterglied im Idg. 
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regulår seinen Laryngal unvokalisiert belassen sollte. Bildung wie 
*uóitaho "Weide" (unten 5.1.4). B 240 ohne Entscheidung. 


Zu diesen einigermaßen sicheren Beispielen kommen noch fünf aus 
Abschnitt 5 (ich verweise auf die Untergruppen): 

Geuoc "Ohrgehänge’, Wz. *serh-: 5.1.1. 

röpvog “Dreheisen’, Wz. *terhu- (de Saussure a.a.0. zu *ierhr-): 5.1.2. 

OAog "all, ganz’, idg. *söluos, ved. särva-, zur Wz. von air. slán : 5.1.5. 

oÚpoç ‘Grenze’, Wz. *serhgu-: 5.1.5. 

oÚpoç ‘Aufseher’, Wz. *uerh-: 5.1.5. 


Zwei von Beekes für positiv gehaltene Beispiele sind hochgradig unsi- 
cher: 

ôptóç “aufrecht, gerade’, urgr. *wortwos, myk. o-tu-wo-we (auch 
-10-wo- und -two- geschrieben) /ort!w-öwes/ ‘gradohrig’ vielleicht mit dis- 
similatorischem Verlust eines von drei w's (so Lejeune 1972:81, n. 71-2). 
Zu ved. ürdhva-, lat. arduus, air. ard. Ist im Zusammenhang mit dem fol- 
genden zu sehen: 

öpyn "Eifer, Wut’ : ved. ürj- ‘Kraft, Stärkung’, dazu ürjdyati “ist stark’ 
eigentlich Denominativ nach Jamison 1983:50. 

Ich halte es für unwahrscheinlich, daß in öp%ös grundsätzlich eine 
andere Bildung als in dessen außergriech. Entsprechungen vorliegen 
sollte, handelt es sich doch um ein fest lexikalisiertes Wort ohne nach- 
weislichen verbalen Anschluß (ved. vardhati “wächst”, Pok. IEW 1167, ist 
nicht brauchbar). Urkelt. *arduo- stimmt zu ürdhva- (vgl. Dybo 1961:14) 
unter einem Ansatz *rhd*uö-, während in arduus am ehesten ein kelti- 
sches Lehnwort zu sehen sein wird (aus *-dhu- wird lat. -b- erwartet). In 
ürj- : öpyn könnte zwar ein Verhältnis Wurzelnomen *urhö- : toga-Bil- 
dung *worg-dhg mit Laryngalverlust im letzteren vorliegen; wenn aber 
ürjayati alt ist, wird dadurch Schwundstufe (d.h. fuga-Struktur) als die 
reguläre Form der Nominalableitung nahegelegt, d.h. formelhaft U-RHT, 
konkret *wrhó-áh2, zumal die beiden griech. Beispiele /(w)ortt-/ und 
/(w)org-/ dann in der Lautbehandlung parallel werden. Vielleicht ist auf- 
grund dieser Beispiele ein weiteres griech. Lautgesetz bezüglich der 
Interaktion von Halbvokal, Resonant und Laryngal zu verbuchen: *urhz- 
> gr. *wor-/ C (vgl. *urkhı- > euR- vor Vokal: Peters 19808:31 nach 
Rix). In *wort!wö- ist der Anlaut assimilatorisch; in öpyN liegt entweder 
fuga-Bildung oder Normalisierung eines Wurzelnomens vor. Laryngal- 
schwund läßt sich mit diesen Wörtern nicht nachweisen. 

Beekes führt (a.a.0. 241) eine Reihe von „counter-examples“ an, 
welche jedoch „may be explained as analogic forms“. Sie sind alle schon 
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aus semantischen Gründen ohne Relevanz für eine lautgeschichtliche 
Diskussion: xpöp.adog “Knirschen’, Suxdog "Getöse’, orovayh "Stöhnen’, 
xovaBoc “"Gerassel’ und x6Axpoc ‘Ohrfeige’. Die zwei Verbalformen d0&0- 
cato ‘schien’ (: $£xto), @varo "nützte’ (: övtvnu:) enthalten keine morpho- 
logisch korrekten o-Stufenvokale: /ona-/ ist *hanha-tö, während /doa-/ 
analogischen Ursprungs sein muß (wie B. auch bemerkt). Es bleibt das 
alleinige mot«uóç ‘Fluß’, das schon von de Saussure als „Fall, Sturz“ zu 
rinto gestellt und als analogische Nebenform zu xotuoc verstanden 
wurde (a. a. O.). Eine genau entsprechende Bildung gibt es aber, wie Frisk 
s.v. bemerkt, auch bei ovAauös, ydAauoc “Gedränge’ aus urgriech. 
*wolamös zur Wz. von eiX&w und rAöxag.og “Haarlocke’. Von diesen hat 
das erstere *-h;-, das letztere keinen Laryngal (*plek- ‘flechten’), so daß 
/-amo-/ als Suffix abgetrennt werden muß; zugrunde liegt vielleicht das 
bei Ableitungen aus Pronomina und Adverbien auftretende Superlativ- 
suffix *-mhgo-, das hier in volkstümlichen (slang-artigen) Weiterbil- 
dungen von Töpos/ronöc-Ableitungen verwendet worden ist: „der am 
meisten Stürzende“, „größtes Gedränge“, „schönste Haarflechte“? 


In den hier gutgeheißenen Beispielen konnten folgende idg. Wort- 
stämme rekonstruiert werden (- gibt die Stelle des geschwundenen Laryn- 


gals an): 
*Kór-sahə *pót-mo- 
*mör-gehahgl$ ?? *uöl-mo- 
*kör-uo- *gwör-to- 
*dRör-uo- *sör-mo- 
*(h)uöl-no- *tór-no- 
*tór-mo- *sól-uo- 
*pör-naha *sör-uo- 
*tól-mah *uór-uo- 


In allen angeführten Beispielen war der Laryngal interkonsonantisch. 
Es scheint also ein Laryngal nach dem Infix-o zu schwinden, wenn er der 
mittlere von drei Konsonanten war. Dieser Schwund ist offenbar von der 
schweren Konsonantenanhäufung hervorgerufen: Vor der Vokalisierung 
des konsonantischen Infixes hatten alle Beispiele mindestens fünf Konso- 
nanten im Anlaut. 


16 Da nach Ausweis des übrigen Materials in solchen Strukturen immer Wurzelbe- 
tonung vorliegt, müssen endbetonte Formen wie gr. Kopp) und lit. márgas (3) 
sekundär sein: beide können Vrddhi-Bildungen sein, letzteres auch die übliche 
Verallgemeinerung des *bhorós-Typs im Baltoslawischen vertreten. 
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4.2.2. Die gleiche Regelung läßt sich in Beispielen aus anderen Spra- 
chen beobachten. Interssantes liefern das Vedische und das Balto-Slawi- 
sche. 


Aus dem Vedischen lassen sich nur wenige Beispiele anführen: 

sårva- "ganz, all’, das zu gr. *hölwo- stimmt, wurde schon erwähnt. 

darmå- m. ‘Zerstörer’ : dariman- “Zersprengen’ (: drnäti, dirna-), Wz. 
*derhə- (zum idg. Verhältnis *derag-mn/*deras-mön : * dör-mo-/*dör-maha 
S. u.). 

Aus dem Baltischen und Slawischen lassen sich einige Beispiele 
anführen, bei denen die semantische Isoliertheit gegenüber der jewei- 
ligen Ableitungsgrundlage (die mitunter gar nicht in dieser Sprach- 
gruppe vorhanden ist) z.T. auf sehr hohes Alter weist. Da ich eine balto- 
slawische Grundsprache für eine unbezweifelbare Tatsache halte (Hirts 
Gesetz, Winters Dehnungsgesetz, Mobiliät statt Endbetonung, Zeg *-est 
— *-ei durch Reanalyse von *es-i "du bist’, &/4-Präteritum u.a. m. beweist 
das schon allein, vom Wortschatz gar nicht zu reden), gebe ich in der 
unten stehenden Liste baltoslaw. Rekonstrukte. Für die Angabe des 
Akzents ist dabei zu beachten, daß ” lediglich den Akzent (Iktus) 
bezeichnet, während akutierte Silbenkerne mit Länge notiert sind: 
zirkumflex (out : akut täut. Bei den Beispielen, die im folgenden 
Abschnitt näher behandelt sind, wird mit 5 + Angabe der Untergruppe 
auf die dort gegebene Detaildarstellung verwiesen:!? 

+ carmä ‘Reif in lit. šarmà (Akz.-Kl. 4): an. hrim n., poet. hrīmi m., ae. 
as. hrim m. ‘Reif aus urgerm. neutralem n-St.: idg. *ker-mn, Gsg *krih- 
men-s, Inst.sg *krih-m-öhı (s.u.), wozu *kör-ma-ha (zum Akzentsitz s. 5); 
Wz. *kerhi- mit der im ersten Hauptteil, Kap. 2 beschriebenen Allomor- 
phie. 

*barna in slaw. *borna ‘Egge’, russ. boronå (urspr. Akz.-Kl. b). Idg. 
*bhórmahə zu *błerh- etwa ‘bohren’, s. 5.1.2. 

*braunā in lit. briaunà (4), lett. brauna, brauna 'stumpfe Kante’ : lit. 


17 Das Material ist den Handbüchern entnommen: für das Litauische und Letti- 
sche Leskien 1891 (-va-/-vå- 342ff, -na-/-nå- 360ff, -ma-/-må- 421ff, -ta-/-tā- 
531ff, -sa-/-så- 595f), für Litauisch ferner Otrebski 1965 (§§ 116-26, 269-71, 
287-89, 354f, 388-90), für Lettisch auch Endzelin 1922 (§§ 137, 139, 161, 199), 
für Slawisch Vaillant 1974 (pp. 570-73, 575-89, 659-65, 677-85, 706-11). Für 
die Feststellung des in diesem Zusammenhang oft entscheidenden slaw. 
Akzents waren v. a. Kolesov 1972 und Zaliznjak 1985, ferner die verstreuten 
Angaben zum Akzent der jeweiligen Ableitungsgrundlage in Bulatova 1975 und 
Dybo 1981 von unermeßlicher Hilfe. 
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briduti ‘zwängen’. Weist auf Wz. *bhreuh- mit Verbalnomen *bfreus-mn, 
* brruh-men-s, *bWruh-n-öhı (daraus an. brún "Kante", wozu *bhröunahe. 

*éalma ‘Reif in lit. 3alna (4), slaw. *solna (b) : lit. Salt: “frieren’, Wz. 
+ kelh- (h nicht bestimmbar), s. 5.1.2. 

*caunas in lit. Saunas, Saunus (4) ‘derb, tüchtig, schnell’ : Ht. šáuti 
‘schießen, schnell laufen’, lett. 3aüt "de" Wz. *keuh-, vgl. Akut in sbkr. 
sülrca, čech. sudlice "Wurfspieß‘. 

* dainä in lit. daina (4) ‘Volkslied’ zu lett. diet ‘tanzen’. Wurzel *deih- 
von gr. dötevraı “schnellen dahin’ (F 475 von Pferden), drécdar ‘fliehen’ (M 
304 von einem Löwen) mit verschollenem VN *deih-mn, wozu *döi-na-hz 
(als grundsprachliches Lexem durch das aus einer Substratsprache ent- 
lehnte rum. doinä ‘wehmütiges Volkslied’ gesichert). Laryngalqualität 
kaum bestimmbar: gr. /die-/ kann morphologisch restituiertes /-e-/ der 
Endung haben; vgl. aber immerhin gr. čtoxw "verfolgen, wegtreiben’, das 
aus einem Imperativ *dioh3 (Lindeman-Variante) + Enklitikon "ke 
‘treibe her’ (im Sinne der glänzenden Erklärung des Aoristtyps Ednxe 
durch Bammesberger 1984:75f) normalisiert sein könnte. 

+ yarnas, -nä, -nan in slaw. *gornt, -nd, aksl. gran» ‘Vers’, aech, hrano, 
hrana “Trauerlied, Hochzeitslied’ (Vaillant Gramm.comp. IV, 581): * gór- 
no-/-nahz zur Wz. *g®erh- von lit. görti, ved. grnäti ‘loben’ (Pok. IEW 478). 
Die slaw. Akzentstelle scheint durch die auf Neoakut weisende Länge von 
obersorb. hrönko (Demin. zu krono) “Rede, Satz’ als die der Klasse b (ko- 
lumnale Endbetonung aus vorslaw. Barytonese) bestimmt werden zu 
können. 

*karnä in lit. karma (4) ‘Bast’ zu kerti ‘abfallen’ (u.a. von der Rinde). 
Wz. *kerh- oder *k®erh-, slaw. kora ‘Rinde’. Wegen der Intonation von 
kérti kaum mit gr. xéoux “abgeschnittenes Stück’ (und gr. xeipw 
schneiden’) zusammengehörig. Laryngalqualität und bel Akzentstelle 
nicht bestimmbar. 

*kraunä in lett. krauna ‘Schwarm, Haufe’ zu lit. krauti, lett. kraüt 
‘häufen’. Idg. *krou-nahə zur Wz. *krauh- (*kreuh- ?), Pok. IEW 616. 

* maind, -nas ‘Wechsel’ in lit. mamas, dial. mama (4), slaw. *mena (b) : 
idg. *mötnahz, -os zur Wz. meih-, s. 5.1.2. 

+ sårnå in slaw. *zorna (b), russ. xoröna ‘Schutz’, sbkr., slow. hrána 
Futter” (Vaillant Gramm.comp. IV 586) aus *sör-na-ha zur Wz. *serhau- 
‘schützen’, s. 5.1.2. 

+ sparnas in lit. spafnas (4) ‘Flügel’ : spirti "mit dem Fuß stoßen, aus- 
schlagen’, vgl. *spérə-mm in awest. sparman- ‘Stoß, Tritt’ (mit spar- ‘treten’ 
in figura etymologica), zum Laryngal außer spirti ved. sphuráti, lett. speft 
etc. (Pok. IEW 992f). 
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+ stårnå in slaw. *stornd (b) ‘Seite’ aus *störnahz zur Wz. *sterhg- “hin- 
breiten’, s. 5.1.2. 

*tárnas in lit. tafnas (2 > 4) ‘Diener’ aus *törnos zur Wz. *terhıu- 
‘abreiben, zart machen’, s. 5.1.2. 

*yainas in aruss. ven ‘Kranz, Girlande’ zu lit. výti ‘winden, wickeln’, 
nicht akutiert wegen russ. venök, lit. vainikas: idg. *woi-no-s zur Wz. 
*yeihr- mit VN *ueihı-mn in ved. veman- ‘Webstuhl’, lat. vimen “Flecht- 
werk’ etc. (Pokorny IEW 1120-22). 

+ baisas "furchterregend’ in lit. baisüs (2 > 4): idg. *bröi-so-s zum s-St. 
* bheih-(o)s, Wz. von ved. bht- ‘Furcht’, s. 5.1.3. 

+ bålsas in lit. balsas ‘Stimme’ (2 > 4) : bilti "das Wort ergreifen’, s. 
5.1.3. 

"gåuså in lit. gausà ‘Fülle’ (4), gausüs ‘reichlich’ (2 > 4) : gaufi 
‘erlangen’, Wz. *gauh- (Pok. IEW 40309) s. 5.1.3. 

+ kålsas in slaw. *kolsė ‘Ähre’ : lit. kalti, russ. kolöt’ ‘hauen’; 5.1.3. 

*narsä, -sas in lit. narsa (4), nafsas (4) ‘Tapferkeit’, narsüs ‘tapfer’ : ner- 
teti ‘toben’. Idg. Wurzel sonst nicht bekannt: *nerht- : *nört-so-? 

ftåmså in lit. tamsa ‘Finsternis’ (4), tamsüs (2 > 4) ‘finster’ aus idg. 
* tom-sa-h2 zum s-St. *tema-s, s. 5.1.3. 

*kältas in russ. kölot "Mörserkeule’ zu lit. kalti, russ. kolöt’ "hauen 
(ete.)’. Lit. kältas (1) "Meißel’ scheint den Akzent vom Ptz. des Grundver- 
bums übernommen zu haben. Die Akzentklasse des seltenen (dialekti- 
schen) russischen Worts scheint nicht selbständig feststellbar, es darf 
aber vermutet werden, daß es sich wie bei kaltas um Barytonese handelt, 
so daß wegen des Zirkumflexes Kl. b angenommen werden kann. 

*nartä in lit. narta (4) “Gewicht zum Fischnetz’ : nerti und nirti "eintau- 
chen’. Vaillant Gramm.comp. III, 188 u. 415f zieht das n- zu Präverbien 
und identifiziert die Wurzel mit der in lit. op ‘auseinanderfallen’, slaw. 
oriti “niederschlagen’ vorliegenden (die er weiters in gr. &pæpioxo ‘füge’ 
wiederfindet, was schon wegen der Semantik, aber auch wegen der 
Laryngallosigkeit von *hger- ausgeschlossen sein dürfte); jedenfalls liegt 
vorbsl. *(n)ortä : * (n)erə- vor. 

*spartä in lit. spartà (4) ‘Schnelligkeit’ : sperti “mit dem Fuß stoßen’. 

*yärtä ntr.pl. in lit. vařtai (2), aksl. vrata, russ. voröta, sbkr. slow. vráta, 
urslaw. *vortd aus vorslaw. Barytonon. Zur Wz. von lit. at-verti ‘öffnen’, s. 
5.1.4. 

*yaita in lit. vieta (2) ‘Stelle = ahd. weida zur Wz. von opt, vēja 
‘jagen’, s. 5.1.4. 

*kalväa in lit. kalva (4) "Hügel’ : kélti “emporragen’, Wz. *kelhz3- von gr. 
xoAwvös/xoA@vn ‘Hügel’, lat. columen ‘Gipfel, die sicher die Trümmer 
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einer alten Flexion *kéla3-mņ (> urital. *kelamen), Gsg *klh3-mén-s (dazu 
germ. *hulma-z, an. holmr ?), Inst.sg *klha3-n-öhı (gr. *klön-, durch Konta- 
mination mit *kölon- umgebildet zu /kolön-/), NApl *kela-mn-ha (durch 
Ausgleich zu *klh3-n-hg urgr. *k6lonä, durch Kontamination *kölönä > 
/kolönä/) darstellen, vgl. auch mir. coll ‘Häuptling’ aus *kol-no- mit 
Laryngalschwund. 

*narvas, -vå in lit. nafvas, narva (4) "Bienenzelle’ : nerti “eintauchen, 
hineinschlüpfen’ (s. zu *nartä oben). 

* pälvas in lit. palvas (4), slaw. *polvs (b), aksl. plav» ‘falb’ aus *pölu-os 
zur Sippe *pelhu-/*pluh- ‘Spreu’ (auch “Staub’), s. Hauptteil I, Kap. 2 
sowie unten 5.1.5. 

*sparvas, -vã in Ht. sparva (4), lett. sparvs "Bremse (Insekt)’ : spirti "mit 
dem Fuß stoßen’ (zur Semantik vgl. d. Sporn). 


Aus anderen Sprachen lassen sich nur wenige Beispiele hinzufügen, 
was z.T. rein lautliche Gründe hat: Im Germanischen, Albanischen und 
Iranischen schwinden vokalisierte Laryngale in Binnensilben spurlos, im 
Armenischen anscheinend in offenen solchen,!8 im Lateinischen und z. T. 
im Keltischen kommt Synkope als Störfaktor hinzu, während die in 
Frage kommenden morphologischen Bildungen im Tocharischen vorerst 
nicht belegbar scheinen. Gegen diesen Hintergrund erscheint die sehr 
kleine vedische Belegmasse nicht überraschend, die etwas größere des 
Griechischen sehr beachtlich und die des Baltoslawischen eher überwälti- 


18 Vgl. die von G. Muller 1981 (= 1984) zusammengestellten Fälle von erhal- 
tenem /-a-/ in Binnensilben: cnawt ‘parens’ (a-St., idg. *den>;-Hlahg [zum /th/ 
Birgit Olsen 1988] = gr. yeve$An), arawr ‘Pflug’ (= gr. &porpov, kymr. aradr), 
atawri ‘Mühle’ (* haala;-triho- zu gr. XAerpic, -tdoc), erastank‘ "Hinterbacken’ (als 
+ neragki- zu gr. rrowxtöc). Die von G. Muller vorgeschlagene Verteilung (-a- in 
geschlossener, Null in offener Silbe) ist gewiß eine überaus natürliche, das 
Material ist aber sehr dürftig und — worauf mich B. Olsen aufmerksam macht 
— ST auch anders erklärbar: Wird die ohnehin nicht ganz exakte Gleichung 
erastank‘/rpwxTtög abgerechnet, haben die sicheren Beispiele alle /-aw-/ (+ 
Liquida), was möglicherweise ein signifikanter Faktor ist. Für erastank‘ ist zu 
bedenken, daß *pe- sonst arm. /he-/ ergibt (vgl. het : otn, hetum, henum aus 
*ned-/*pod-, *pelhı-, *penh-), so daß das e- von era- vielleicht eher prothetisch 
ist, in welchem Fall das /-a-/ nicht in alter Binnensilbe steht. Ist rrpw-/era- 
ein Ablautsverhältnis, kann entweder *proh-/*pr>- mit analogischer Umvokali- 
sierung im Schwundstufenallomorph oder eine reguläre Abstufung 
*prhz3-/*prahz- mit Schwundstufe im Griechischen und Vollstufe im Armeni- 
schen, nicht umgekehrt, vorliegen. — Daß aber 2 in alter Binnensilbe vor 
armen. /w/ (+ Liquida) als /-a-/ weiterlebt, steht zumindest außer Frage. 
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gend, was sich unschwer als Gestaltungen des Zufalls (verschiedenes Maß 
an phonologischer Zähigkeit bzw. lexikalischem Bestehen nicht mehr 
produktiver Bildungen) versteht. Was bleibt, sind Ausnahmefälle: 


Heth. istarna- ‘Mitte’ (= gr. oröpwn, sl. *siorna) aus “Gürtelstelle’, s.u. 
5.1.2. 

lat. collum "Hals? aus Saal an zur Wz. *kwelh- ‘drehen’, s.u. 5.1.3. 

mir. coll ‘Häuptling’ aus *kol-no- zur Wa *kelhz3- ‘emporragen’, s.o. zu 
lit. kalva. 

ital. *sollo- "ganz, all’ (osk. NpIM SULLUS usw.) aus *söl-uo- zur Wz. 
*sVIh-; ebenso kymr. holl, s.u. 5.1.3. 


Das außergriechische Material bestätigt zum kleinsten Detail die auf 
der Grundlage des Griechischen aufgestellte Regel, vgl. folgende Über- 
sicht der idg. Grundformen (- gibt wieder die Stelle an, an der der 
Laryngal geschwunden ist): 


*söl-uo- *doi-nahg %q401-T10- *spor-tahg 
(gr., ved., *gwör-No- *bħói-so- *uör-to- 
kelt., ital.) *kor-nahg (kw- ?) *bRöl-so- *woi-tahe 
*dor-mo- *krou-nahg *gówu-8o- *kol-uahə 
*kor-mahg *möi-nahe *kól-so- *nor-uo- 
*bhór-mahə *sör-nahg *nor-tso- (?) *pól-uo- 
*bhrou-mnahə *spor-Tno- *tóm-80- *SDOT-UO- 
*kól-naho *stör-naha *köl-to- *kwól-so- 
*kou-no- *tör-no- *nor-tahe ` *kol-no- 


In allen Beispielen war der Laryngal interkonsonantisch, bevor er 
schwand. Zur Beurteilung des Status von -o- ist zunächst eine Analyse 
des morphologischen Aufbaus dieser Beispiele heranzuziehen: 


4.2.3. Auswertung. 


Die morphologische Analyse der o-haltigen thematischen Ableitungen 
wie *tólmah ‘Geduld’, *törmos "Loch", *kwölsos ‘Hals’ usw. ist in vielen 
Fällen klar: es liegen suffixal gebildete Lexeme zugrunde, vgl. zu den 
erwähnten Beispielen *tielag-mn “tragende Fläche’ (air. talam “Erde’), 
* teroı-mn/* trhı-men-s ‘Bohren’ (gr. to “Loch’), *kwelh-os "Zirkel (?)’ 
(aksi. kolo "Rad". Bei der Beurteilung des funktionellen Verhältnisses ist 
es eine Schwierigkeit, daß beide Wortgruppen, die Basiswörter so gut wie 
die Ableitungen, nur mehr lexikalisiert auftreten und daher meist völlig 
unvorhersagbare Bedeutungsnuancen ausdrücken. Als Funktion des vor- 
uridg. Ableitungsvorgangs „Infigierung von //-O-// vor den Wurzelvokal 
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+ Anfügung des Suffixes //-e’-// (Themavokal) an den vollen Stamm + 
Betonung auf dem Themavokal“ läßt sich kaum etwas anderes präzi- 
sieren als ein vages „gekennzeichnet von “. So ist //k-O-erha-es- 
&’-ha//, die Vorform von uridg. *körsahg > urgr. *körsä “Schläfe’, etwa 
„die durch Hörner gekennzeichnete (Stelle)“ und setzt die in gr. x£pag 
vorliegende Bedeutung des “Kopf’-Wortes zumindest als alte Nebenbe- 
deutung voraus. Ähnlich verhält sich //t-O-emh-es-e’-// ‘finster zu 
"téma-s ‘Finsternis’ als einfach „von Finsternis gekennzeichnet“, ferner 
wohl //st-O-erh3-men-e’-ha//, uridg. *störnaha ‘Seite’ zu *steraz-mn “Hin- 
streuung, Ausbreitung’ als „Stelle, wo Dinge hingestreut oder ausge- 
breitet werden“ und //p-O-erha-men-&’-h3//, idg. *pörnaha “Prostituierte” 
zu *perag-mn/*prhe-men-s "Verkauf (s.u. 5.1.2) als „die, die zu verkaufen 
ist“. Auf alle Fälle liegen mit einer nicht zu übersehenden Regelmäßig- 
keit Ableitungen mit Suffix //-men-// neben den o-haltigen Bildungen auf 
*_mo- und *-no- vor, ebenso solche mit //-es-// neben o-haltigen so-Bil- 
dungen, meist ohne daß eine vorhersagbare Bedeutungsdifferenz besteht. 

Im Verhältnis der (mutmaßlichen) Grundwörter zu den o-haltigen 
Ableitungen stimmt der Ableitungstyp mit Suffix *-men- sowohl zu Wei- 
terbildungen mit *-mo- als zu solchen mit *-no-. Dies ist ein längst 
erkanntes Faktum, das auch sehr früh seine zweifellos richtige Erklärung 
erhalten hat. Wie Johannes Schmidt schon 1895 feststellte, liegt der 
Wahl zwischen *-mo- und *-no- ein dissimilatorisches Prinzip zugrunde: 
das Suffix hat -n-, wenn die vorausgehende Wurzelsilbe ein labiales Ele- 
ment enthält, sonst -m-: gr. nöpvn, aber röAu&. Von Schmidt wird diese 
Entdeckung, zweifellos richtig, damit erklärt, daß in beiden Fällen die 
Gruppe *-mn- zugrunde liege. Die Nasalgruppe habe weiters, so Schmidt, 
in der Stellung nach einem Konsonanten nicht wie erwartet das -m- voka- 
lisiert, sondern sei erhalten geblieben und erst einzelsprachlich nach ver- 
schiedenen Sonderregeln vereinfacht worden. Diese „Kritik der Sonan- 
tentheorie“ hat sich in ihrem Kern nicht bewährt, es steht ganz im 
Gegenteil Brugmanns Lehre vom nasalis sonans so fest wie kaum eine 
andere Erkenntnis unseres Faches. Noch dazu gibt es kaum zu bezwei- 
felnde alte Bildungen, in denen /-mn-/ nach Konsonant als das erwartete 
*_mn- erscheint: 





Ved. vasana- ‘Gewand’ < *ues-mn-o- : vásman- ds. 

ved. dyana- ‘das Gehen’ < *hjei-mn-o- : éman- ‘Bahn’ (Wackernagel- 
Debrunner 1954:185ff (8 82)) 

ved. sthäna- ‘Standort? < *stáhə-mm-o- : sthäman- ds. 

gr. Exvoc, myk. we-ha-no- : Eıuata (= vasana-/väsman-) 
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gr. ctåpavog/ctepåvn ‘Kranz’ < *stébhə-mm-o- : ctéuua ds. 

gr. dogmævov/Sperxåvn ‘Sichel’ < *drep-mn-o- : péuuaxiéuua („Pflük- 
kung“? s. Frisk GEW I, 417) 

gr. nA&Havov ‘Teigbrett < *pletha-mn-o- (/la/ analogisch) : rrA«- 
twv ‘Fläche’. 

lit. vežimas ‘Wagen’, degimas "Brand, Feuer’ aus "uég"-mn-o-, *dhegwh- 
mn-o- (Verf. 1986:253f). 


Es bestehen daher folgende Probleme: (1) Wann wird /m/ in der 
Gruppe /mn/ vokalisiert, und wann schwindet *n/*m ? (2) Warum 
gehören die o-Beispiele zu den die Nasalgruppe vereinfachenden Wör- 
tern? (3) Wie sind die chronologischen Verhältnisse? Insbesondere: Auf 
welcher Stufe der Entwicklung wird die Selektion von -n- oder -m- gere- 
gelt? Ich behandle die Probleme in der angegebenen Reihenfolge: 


(1) In allen oben angeführten Beispielen für /-C-mno-/ geht dem 
nasalhaltigen Suffix ein vollstufiges Wurzelsegment (*ues-, *kıei-, *stahg- 
usw.) voraus. Die Vereinfachung von /mn/ zu /m/ oder /n/ ist, abge- 
sehen von den o-stufigen Ableitungen, in der Flexion der vedischen man- 
Stämme die Regel, und zwar trifft sie hier bekanntlich nur den Instru- 
mental Singular. Die Fakten sind bequem bei Macdonell (Vedic Grammar 
208) und Wackernagel (Ai.Gr. III, 268f) gesammelt: 

prathinä zu prathimän- n. ‘Breite’ 

prenå "mit Liebe’ : preman- n. 

bhünä zu bhümän- m. ‘Reichtum’ bzw. bhüman- n. ‘Erde’ 
mahınä zu mahimán- m. ‘Größe’ 

varına zu varıman- m. ‘Breite’ 

dräghmä zu dräghiman- m. ‘Länge’ 

rasmä : a-raśmán- "ohne Zügel’ 

Es ist zunächst klar, daß hier „-mnäa zu -mä oder (durch dissimilatori- 
schen Schwund des -m- gegen anlautenden Labial) zu -nā vereinfacht ist“ 
(Wackernagel a a 0. 268). Nach Schmidt (1895:121f) ist diese reduzierte 
Form der letzte Rest der ursprünglich allen schwachen Kasus zukom- 
menden Gestalt; so sei z.B. im „dat. mahimne an stelle des älteren 
*mahine“ getreten (122). Daß alle solchen Überreste ausgerechnet Instru- 
mentale sein sollten, wäre aber schwerlich als eine blinde Wirkung des 
Zufalls zu verstehen, zumal eine natürliche Erklärung für diesen Sachver- 
halt seit einigen Jahren vorliegt. Es hat nämlich Schindler (wie Hollifield 
1980:45 mitteilt) aufgrund einer Analyse der tu-Ableitungen die 
Erkenntnis gewonnen, daß der Instrumental auch bei einer sonst nur 
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Akzentspiel zwischen Wurzel- und Suffixsilbe aufweisenden „proteroki- 
netischen“ Flexion immer endbetont war, vgl. die grammatikalisierten 
Einzelkasus der tu-Stämme im Altindischen: Akk.-Infinitiv kar-tu-m "zu 
machen’, Dat Int kär-tav-e, Gen.-Abl.-Inf. kär-to-h “vom Machen’, aber 
Instr. = Absolutiv kr-tv-@ ‘durch das Machen, by doing’. Nach dem Suffix- 
ablaut zu urteilen, liegt hier evidenterweise ein Paradigma *k®er-tu-m, 
* kwr-teu-ei, *k®r-teu-s, Instr. *k®r-tu-óh1!? zugrunde. (Die Kenntnis der 
Details dieses Raisonnements, die nicht von Hollifield explizitiert 
werden, verdanke ich einer freundlichen Mitteilung von Martin Peters). 
Nun gehen auch die men-Stämme überwiegend nach dem „proterokineti- 
schen“ Flexionsschema — ein Paradebeispiel ist *hmöhz-mn, Gsg 
* hynh3-mén-s ‘Name’ — so daß die Konsonanten /m/ und /n/ bei diesen 
Wörtern in keinem der Sg.-Kasus Genitiv/Ablativ, Dativ und Lokativ 
zusammenstoßen. In Nom.-Akk. stand bei Neutra /-mn/ nach vollstufiger 
Silbe, was natürlich wieder andere — leichtere — Bedingungen für die 
Artikulation ergab (im Mask. hatte auch noch das Suffix Vollstufe). Nur 
im Instr.sg. sollte von Haus aus eine schwundstufige Suffixalternante 
/-mn-/ nach schwundstufigem Wurzelsegment, d.h. unmittelbar nach der 
Wirkung des Schwundablauts nach lauter Konsonanten stehen. Mit 
anderen Worten, sobald der Prototyp des Instr.sg. von *pletag-mn 
‘Breite’, d.h. vorgrundsprachlich *plethg-men-öh: durch die Wirkung des 
Akzents („Ablauts“) zu *plihgamnöhı reduziert worden war, stand /-mn-/ 
nach einer ungeheuer komplizierten Anhäufung von anlautenden 
Konsonanten; es nimmt nicht wunder, daß gerade hier die Reduktion 
eintrat. Man muß Schmidt darin recht geben, daß diese dissimilatorisch 
verlief: nach (unmittelbar oder mittelbar vorausgehendem) Labial siegte 
das /n/, sonst blieb /m/. In ähnlicher Weise darf auch gr. &vævvuog (mit 
Varianten) tatsächlich aus einer Struktur *n-hınh3-mn-o-s > uridg. 


19 Die Annahme von o-Vokalismus im Instrumentalmorphem, eine hier unwich- 
tige Einzelheit, ist in der Auffassung von gr. &vo ‘hinauf und xétw ‘hinunter’ 
als Instrumentale „der Raumerstreckung“ begründet: *(hə)n-óh; "an der Ober- 
fläche entlang’, dazu Richtungskasus in gr. ġvæ, idg. *(ha)an-m oder *(ha)an-a 
‘zur Oberfläche’. Lit. nuö + Gen. ‘von’ und slaw. na + Akk./Lok. ‘auf’ sind 
m.E. in ihrer Semantik von den Kasus, mit denen sie verbunden werden, beein- 
flußt, d.h. urspr. dem Ablativ (> bel Gen.) 'von ... auf der Oberfläche (herkom- 
mend)’ bzw. dem Richtungsakkusativ und dem Lokativ “auf... (hinauf) über die 
Oberfläche hin(kommend/gekommen)’. Wegen des lautgesetzlichen Laryngal- 
schwundes im absoluten Auslaut ließe sich die schwankende Gestalt der Präpo- 
sition *pro/*prö ebenfalls auf einen Instr. *pr-ó h) zurückführen und als “an 
der Spitze entlang’ verstehen. 
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*n-hınhz-m-o-s mit dissimilatorischer Selektion von -m- gegen vorherge- 
hendes (zweifaches) -n- als regulär entwickelt verstanden werden. Das 
Wort Boden bestätigt die allgemeine Regel: dies war, nach gr. zu$uTv zu 
urteilen, im Gegensatz zu der großen Masse von men-Ableitungen, ein 
„hysterokinetisch“ flektierendes Wort, idg. *bhudh-mén, Asg * bhudt-men- 
m, Lok.sg. sicher *bRud%-men(-i), dessen schwache Kasus im Sg. alle 
Endbetonung hatten, so Gsg urspr. *brudt-mn-ös, Dsg *biudt-mn-6i, 
Instr.sg. *b%udt-mn-öhı, welche vor der Vokalisierung des A Einsilb- 
ler waren und ebenfalls die Gruppe /-mn-/ reduzierten: idg. wahr- 
scheinlich *bRudt-n-ös, *brudk-n-&i, *brud*-n-öhı. Dies ist die Grundlage, 
von der aus sowohl die gr. n-Flexion als auch die (wegen der Seltenheit 
der hysterokinetischen n-Flexion) o-stämmigen Umbildungen anderer 
Sprachen unschwer erklärlich sind: mit -m- der starken Kasus germ. 
+ bub-ma- in ahd. bodam, as. bodom, mit -n- der schwachen germ. *buti-na- 
in an. botn (urgerm. noch n-St., Nsg *bub-mö, Gsg * but-n-iz?,20 ae. botm 
durch Kontamination) sowie ved. budhna-h, lat. fundus (-dn- > -nd- wie in 
unda), mit Metathese (und Hereinspielen von Ableitungen zur Wz. 
* dheub- von got. diups tief’) baltoslaw. *dub-nd-n in lit. dügnas, aksl. deno 
(ohne Dehnung des -u-, daher mit Aspirata). 


(2) Das sonderbare paradigmatische Verhalten von -mn-, das nur ver- 
ständlich ist, wenn angenommen wird, daß die Reduktion zu einem der 
Nasale chronologisch nach dem Aufkommen des Schwundablauts, aber 
vor der Syllabierung interkonsonantischer Resonanten stattfand, 
begegnet nun auch in Ableitungen mit unserem Infix-/o/. Hier zeigen 


20 Die Gruppe /-tn-/ muß als Ersatz für /-tt-/ unter Beibehaltung der n-Flexion 
verstanden werden (vielleicht über eine Zwischenstufe /-ttn-/), wobei /-tt-/ 
selbst durch die Medienverschiebung aus *-dd-, dem Assimilationsprodukt von 
idg. *-d*-n- unmittelbar vor dem idg. Akzent ist (s. vor allem Lühr 1980; vgl. 
auch meinen Beitrag zum workshop über „Reconstructions of the Proto-Indo- 
European sound system and their consequences“ auf der VII. Conference on 
Historical Linguistics, Pavia 1985 [im Druck]). Die auffällige Entwicklung von 

-/b/ im Nominativ muß auf einer Stufe *Bud-mö, Gen. *Buð-n-éz erfolgt sein, 
und zwar analogisch nach dem Normaltyp *éþ-mõ, Gen. *&ö-men-ez ‘Atem’ mit 
Vernerwechsel als Begleiterscheinung zum ererbten Akzentwechsel. Diese Ana- 
logie hat selbstverständlich stattgefunden, bevor es in den schwachen Kasus 
durch Assimilation und Medienverschiebung zu weiteren Umgestaltungen kam: 
Gen. "Bud-n-éz > *Budnez > *Buddez > *Büddiz > *büttiz — *butti-n-iz > 
*but-n-iz. Im Prinzip weitgehend richtig Petersson 1921:18 (dessen Hauptthese 
von einem dazugehörigen suffixlosen Nominativ *bhudh aber heute nicht mehr 
diskutabel ist). 
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nämlich die Bildungen mit Nasalsuffix, die ja häufig eine deutliche Bezie- 
hung zu men-Ableitungen zeigen (vgl. schon oben am Anfang dieses 
Abschnitts), dieselbe komplementäre Verteilung wie die vedischen 
Instrumentalformen der man-Stämme: Suffixales *-nos und *-nahs 
scheinen mit o-stufiger Wurzel überhaupt nur verbindbar zu sein, wenn 
diese zugleich irgendein labiales Element enthält: 

Aus den einzelsprachlichen Handbüchern lassen sich folgende no/nå- 
Beispiele zusammentragen:?! 


Griechisch: Sovn ‘Gürtel’ (Wz. *iohs-, wahrscheinlich mit /h3/), Dotvn 
‘"Gastmahl’ (Wz. *dkVhzi-, s.u. 5.1.2), uóogpvoc ‘dunkelfarbig’ (Wz. 
+ homerg?-?, vgl. &uopß&s „TÒ necovöxrıov....“ EM 85,20 [Frisk L 95], dies 
mit Gol, /or/ aus *-r-, d.h. s-St. *homrg”-és : Ableitung *mörg”-sno-s mit 
Laryngalschwund ??), öxvog ‘Zögern’ (wegen &oxvog “ohne Zögern?’ trotz 
Chantraine DELG 790 sicher aus *wök- und nicht mit Benveniste 
1934:102f zu heth. iknijant- ‘gelähmt’, wozu jetzt Puhvel 1984:354 einzu- 
sehen ist), öppvn ‘Finsternis’ (zu Epeßoc, idg. Wz. *reg”-, mit überra- 
schender Stellung des Infixvokals, wozu s.u. 5.5), oöXos ‘wollig’ (zu 
*hulh-nahs, 5.1.2), own “Lösegeld, Rache’ (*kwei-), nópvy ‘Prostituierte’ 
(*perhg-), otöpvn ‘Gürtel (*sterhz3- "ausbreiten’, 5.1.2), röpvog “Zirkel” 
(*terhıu- "aufreiben’, 5.1.2), ooch ‘Stimme’ (*bhehə-), @vos ‘Kaufpreis 
(*ues-). Das labiale Element erscheint hier entweder direkt (uópovog, 
Tröpvn, pPavn), eventuell in Gestalt eines anzunehmenden Digamma (so 
wahrscheinlich öxvoç, ganz sicher &voc) oder eines Labiovelars (pevn, 
rcoLyY), oder nur mehr diachron als wurzelhaftes /h3/, dessen grund- 
sprachliche Rundung von sicheren Indizien gestützt wird (dies sicher in 
Yotvn und otöpvn, wahrscheinlich in ovn). Die Verbindung von yp@vog 
“ausgehöhlt, tief, ypwvn ‘Backtrog’ zur Sippe von Yp&w, ved. gräsate 
“fressen, nagen’ ist semantisch schwer zu empfehlen, die Wörter öyyvn 
‘Birnbaum, Birne’, oxotvog “Büschel’, poıvög ‘rot’ nicht einmal als indo- 
germanisch wahrscheinlich zu machen. 


Germanisch: *bagna- ‘Baum’ (aschwed. bagn; aber -m- in got. bagms, 
ahd. boum ete.), *baina- ‘Bein’ (an. bein ete.), *barna- ‘King’ (got. an. 
barn), *baukna- ‘Zeichen’ (ae. beacen, ahd. bouhhan), * bauni-/-nö ‘Bohne’ 
(an. baun, ae. bean), * faikna-/-nö "Hinterlistigkeit, Betrug? (an. feikn, ahd. 


21 Für das Griechische wurde das Material aus Risch 1974, Chantraine 1933 und 
Schwyzer Gr.Gr. entnommen; für das Germanische war, außer Krahe-Meid, 
Germanische Sprachwissenschaft III, v.a. Kluge 1886 und die beiden Listen 
von Zaliznjak (1963 und 1965) besonders wertvoll. Für das Baltoslawische 
haben die Anm. 4 gegebenen Literaturnachweise auch hier Geltung. 
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feihhan),2? *fama- ‘Farn’, *gaupnö ‘hohle Wand’ (ais. gaupn, ahd. gou- 
fana),2? *haufno ‘Klage’ (as. höfna zu heoban “wehklagen’), *laugnö ‘das 
Leugnen’ (an. laun, ahd. lougna, zur Wz. von an. ljúga "lügen’), *launa- 
‘Entgelt’ (got. laun, ahd. lån ete.), *maina- ‘Täuschung’ (an. ahd. mein, 
identisch mit lit. mamas “Wechsel”, s. 5.1.3), *raunö ‘Versuch’ (an. raun, 
Wz. *hıreu- von gr. eiponar, pouar ‘frage’ bzw. *hıreuhz- von gr. porte 
‘frage’ und got. runa "Geheimnis’), *smarnö in got. smarna ‘Kot’ (Wz. von 
d. schmieren), *stabni-/-na- ‘Stamm’ (an. sto, ae. stemn, stefn ete.), 
*wagna- ‘Wagen’ (an. vagn etel Zu diesen Beispielen, in denen sowohl 
das -n- als auch ein Labial synchron auf der Oberfläche vorliegen, fügt 
sich *hnappa- ‘Napf (an. hnappr, ahd. napf, hnapf), dessen Geminata 
wahrscheinlich eine n-Verbindung fortsetzt (*knobt-nö- zu an. hnefi 
"Faust" "1. Problematisch: *razna- ‘Haus’ (got. razn) zur Wz. von got. rasta 
‘Meile’, ahd. rasta ‘Ruhe’ unbekannter Herkunft (idg. Wurzelform * həres- 
nicht auszuschließen); *staina- ‘Stein’ (got. stains ete.) und aksl. stěna 
‘Wand’ deuten auf *sieihz-, womit vgl. ved. styäyatı [näheres oben 3 sub 
9.2]; * taina- ‘Zweig; Spindel’ (got. tains, an. teinn) könnte zur Wz. *deihz- 
‘sich schnell bewegen’ von gr. Srøx%& (oben 4.2.2 zu lit. dama) gehören; 
*taikni-, -na- ‘Zeichen’, evidenterweise zur Wz. *deik- (mit *-yn- zu *-gn- 
vor der Medienverschiebung, vgl. Verf. Ms.), zeigt zunächst kein labiales 
Element und bleibt problematisch (hat das -u- von deixvüu: und heth. 
tekussiezzi ‘zeigt’ bei der Selektion von -n- mitgewirkt?). 


Baltoslawisch. Unproblematisch wegen erhaltenem Labial (litauisch, 
wo nicht anders gekennzeichnet): alpnas (4) ‘leicht in Ohnmacht fallend’, 
apr. balgnan ‘Sattel’ (alit. balgnas, lit. balnas 4), sl. *borna ‘Egge’, lett. 
blaugznas pl. "Haarschuppen’, lit. briaund (4) ‘Kante’, lit. Saünas, -ùs (4) 
‘schnell’, lett. slauns "schecke, lit. Slaunts ‘Hüfte’ (lett. slauna, an. hlaun, 
Pokorny IEW 607f), drabnus (4) ‘drückend, schwül’, alit. pa-gaunus “hin- 
terlistig greifend’ (gauti), kramsnöti ‘kauen’ (zu einem *kramsna, Wz. von 


22 Da die Wurzel laryngallos ist (lat. piget oder lit. piktas ‘böse’, IEW 795), ist nach 
der unten in Abschn. 5 zu gebenden Regel idg. Endbetonung zu erwarten. Nach 
langer Silbe führt der Zusammenfall aller Artikulkationsarten der Verschluß- 
laute in mediae vor n + betontem Vokal nicht zur völligen Assimilation als 
Mediageminata, sondern bleibt nach Ausweis von got. wepna ‘Waffen’ und 
taikn ‘Zeichen’ bei media + n, woraus urgerm. tenuis + n. Die Form *faikna- 
trägt also zur Entscheidung der Frage, ob die Wurzel mit *k oder *g anzusetzen 
ist, nichts bei. 

23 Entwicklung wie für *faik-na- (vorhergehende Anm.), vgl. lit. žiùpsnis “kleine 
Handvoll’, das auf eine laryngallose Wurzel weist. 
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krimsti kremtù “beißen’), lett. krauna ‘Schwarm’, lett. lazpns/låipns ‘mild’ 
(auch lipns), láipsnis (1) ‘Stufe’, lett. lauznis ‘Brecheisen, Stelle mit gebro- 
chenen Bäumen’ (lit. láužti), *lauksna ‘Mond, Gestirn’ (aksl. luna, apr. 
lauxnos), liáunas ‘böse’ (lett. launs), *máinä ‘Wechsel’, mälkna (1) ‘Rinde’, 
málna (1) ‘Süßgras, Schwade’, lett. marsna ‘Laken, Decke’ (marsns 
‘Bündeľ’), måukna (1) ‘Rinde’ (lett. màukni ‘Tannenrinde’), maunts (4) 
‘was sich leicht an- oder abstreifen läßt’ (måut), pienas (1) ‘Milch’ (idg. 
*pó;ha-mo- zur Wz. *pehzi- ‘trinken’), *(s)päind ‘Schauw’ (apr. spoayno, 
aksl. pěna), sl. *polms, -na ‘geebnet (?)’ (slow. plân "Trei von Baumwuchs’, 
Wz. *pelhz- von ahd. feld, heth. palki-), apr. pomnan ‘Hinterer’ (nach Vail- 
lant Gr.Comp. IV 583 zu lit. pampti "aufblasen”, d.h. /pamp-na-/), sl. 
*pörenv, -na ‘der zu Staub wird’ (Vaillant IV 576f, Wz. *pers-), * plaina- 
‘Stahl’ (lit. plienas, lett. pliens), lett. plauksni ‘Lungen’, pliaunà (4) ‘Plap- 
perhans’ (/l’/ analogisch : pliaükstı), russ. runó ‘Wolle’ (sbkr. rúno; idg. 
*röu-no- zur Wz. *reuh- von lit. ráuti, Pokorny IEW 868), lett. raünas laiks 
‘Brunstzeit’ (mit Dehnstufenakzent, idg. *röu-naha, womit vgl. ved. ráuti 
‘brüllt’), aksl. sukno "Haar, Gewebe’ (zu Ht. sùkti "drehen”), lett. slauns 
‘scheckig’, spařnas ‘Flügeľ, sprainas ‘übersichtig’ (Leskien 356), sraunà 
‘Strömung’ (sraünas, -nüs "schnell strömend’ zu *sreu- ‘fließen’, im Gegen- 
satz zu germ. *sirau-ma- "Strom’ „lautgesetzlich“), sirabnus “forsch, 
tüchtig’, stráipsnis (dial. -aö-) “Abschnitt, Artikel’, sl. *truxnv "Staubkorn’ 
(sbkr. trin, Vaillant IV 582), *vaina- ‘Kranz’ (sl. *venv, lit. vainikas), 
valksna (4) *Linienzieher’ (zu vilkti, velkü), *varná-s ‘Rabe’, *värna ‘Krähe’, 
sl. *vorna “Türbolzen’, *vartsnä "Wendung" (varsna ‘Pflugwende’, lett. 
apvarsnis "Horizont; Kleidersaum’). 

Enthalten nachweislich Labiovelare: sl. *gorn%, -nó “Vers, Wort’ (Wz. 
* gwerh- von osk. brateis), *kaina “Vergeltung, Entgelt’ (kaind, sl. cena : 
rorvN), lekna "niedrige Wiese’ (lett. liekns "niedrig liegend’ : lat. ob- 
liquus), *nögnä-n "das Nackte’ (apr. nognan ‘Leder’ [Vaillant IV 583], idg. 
*"nog”-nö-, vgl. ved. nagna-, heth. nekumant-; bel Adj. *nög-a- tabuistisch 
dissimiliert?). 

Mit /h3/: lett. ap-arnis "Heuschober’ (zu gr. bovu), daina ‘Lied’, 
kålna ‘Hügel’, sl. stena ‘Wand’, aksl. prostran» ‘ausgedehnt und strana 
‘Seite, Land’ (beide zu *sterh3- “ausbreiten’). 

Eine Sequenz //-hu-// ist geschwunden in: garnøs ‘Storch, Reiher’ 
(lett. garnis, Ableitung eines gar-na-, idg. *gör-no-, zu lit. gerve ‘Kranich’: 
vorgrundsprachliche Struktur /g-O-rhu-mn-e’//, vgl. Hauptteil I, Kap. 2, 
Abschn. 10.2.3), sl. *xorna ‘Nahrung’ (idg. *sör-nahg zu *serhau- "auf. 
passen’), lit. tafnas ‘Diener’ (*tör-no- zu *terhıu- "zart, 

Unbestimmbaren Velar bzw. Laryngal haben folgende Wörter, die 
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somit Labiovelar bzw. /hs/ gehabt haben können: agnà ‘Energie’ (-nüs, 
lett. agns ‘feurig, energisch’; zu aksl. ogn» ?), *éálma “Reif (lit. salna, lett. 
salna “Reif, kleiner Frost’, lett. salns ‘schimmelfarbig’, aksl. slana “Reif, 
zu lit. Sålti, lett. salt ‘frieren’, im Lett. mit Ausbreitung des Brechtons), 
*carna- “Unreinheit’ (lett. sarni "Exkremente, Schlacken, Weiberkrank- 
heit, Menstrua’; Verbindung mit dem -v- von lit. sarvas [3] ‘Placenta, Men- 
struation’?), gasnüs "hübsch, hitzig’ (ohne Ablaut, vgl. -a- in gåsar “Putz, 
Staat der Frauen’, gäsyti, -iju "putzen, schmücken’ [s. Fraenkel 139], 
daher nicht sicher mit idg. -o- anzusetzen), sl. *gl&n» “Schleim, Feuchtig- 
keit’ (zu air. glenaid ‘klebt’, idg. *gleiha3-? vgl. aber auch zu *Claina- gleich 
unten), grand “Zierde, Schmuck’, lett. kalsns ‘dürr, mager’ (kalst “trocken 
werden’), karma ‘Bast’ (at-kerti “sich absondern, sich loslösen’, vgl. -n- bei 
schwundstufiger Wurzel in kirna “Strauchband aus Weide’, apr. kirno 
‘Strauch’), lett. sa-karnıs "Baumwurzel’ (kert "halten, greifen’; zum vorher- 
gehenden?), lett. kafns “ausgehungert’, aksl. krosno “(Spinnen)gewebe’ 
(bsl. *krat-sna-n zu lit. kresti, krečiù ‘schütteln’, Vaillant IV 584), apr. 
laygnan ‘Wange’, sl. *lokno (ein Behälter, aruss. lukno, zu lit. leñkti 
‘beugen’, recte *lemk- ??), lett. staigns "sumpfig’ (lett. stigt, stiegu “ein- 
schießen, einsinken’, vgl. -n- bei Schwundstufe in lett. stigns "morastig’; 
Wz. dann *steig®r- ?), *strafi)gna- "sumpfig” (lett. stragnis, stragna ‘Sumpf’, 
stragns "sumpfig’, straignis "Sumpf, zu lit. strigti "steckenbleiben’; Wurzel 
urspr. *striegwh- ??). 

Ein //-u-// scheint geschwunden in: lett. slains purvs ‘Schlamm, in den 
man hineinsinkt’, ‘schwankender, beweglicher Sumpf’ aus bel *élama-. 
idg. *kloi-no- = air. clóen ‘schief’, got. hlaine Gpl ‘der Hügel’. Die Wurzel 
ist laryngallos (Pokorny IEW 600ff * Elei- ‘neigen, sich lehnen’), zeigt aber 
bisweilen #-„Erweiterung“, vgl. awest. ni-sirinaottt, Opt. ni-sirinuiiät (mi 
+ sray- "hinunterbringen, -schicken, zustellen’) aus * kli-ne-u-/ *kli-n-u-, 
das allerdings auch auf Normalisierung einer Bildung auf *-n£-i-/*-n-t- 
beruhen könnte (vgl. I, Kap. 1, n. 25), dazu *kleiuo-, *kloiuo- in lat. elivus, 
got. hlaiw. Vielleicht war die Wurzel in Wirklichkeit //kleiu-// mit 
Schwund von A vor Konsonant (und analogischer Ausbreitung der «- 
losen Wurzelform). Das -u- erklärte die Selektion von -n- teils bei mor- 
phologischer (infixaler) o-Stufe (*klöi-no-s), teils bei Schwundstufe in gr. 
xAtvn (/-1-/ nach Prs. xAfvo < *kli-n-i-: Nasalpräsens zu einer assimi- 
lierten Wurzelgestalt //kleii-//?) und ahd. hlina. — Eine ähnliche Vorge- 
schichte ließe sich für *glai-na- ‘klebrig’ : *gloiu-o- (gr. YAoıög, lett. glievs 
‘schleimartig’, sl. *gl&v» “Fischschleim’, germ. *klaiwa- ‘Klee’, Pokorny 
IEW 363f) als Erklärung der in gr. yAtvn ‘Leim’ bei Schwundstufe wieder- 
kehrenden n-Selektion vermuten. Eine erschöpfende Behandlung der 
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den sporadischen u-Erweiterungen dieser Art anhaftenden Probleme ist 
im Rahmen dieser Untersuchung leider nicht möglich. [Verbirgt sich eine 
ähnlich gebaute Wurzel etwa in gr. xoréw "mache : ved. cinóti ant. 
schichten’ aus *kYoiu-éið : *kwi-ne-u-bi ?]. 

Ein labialer Verschlußlaut scheint geschwunden in: lit. rainas (3) 
‘bunt’ (auch rainas [4]), lett. rains ‘bunt gestreift’, vgl. lit. ratbas (oder 
raibas), lett. raibs, ukr. ribyj ‘bunt’ (s. Fraenkel 686, Pokorny IEW 859): 
bsl. *raib-na-s. 

Gånzlich rätselhaft ist nur lett. tatsns “eben, gerade, gerecht’. Liegt 
etwa synkopiertes *tais-ina-s, Adjektivbildung zu *taisa (lit. tieså "Wahr- 
heit, Recht”) vor? In dem Fall ist die Form ohne Relevanz. 


Die übrigen Sprachen bieten nur wenig und z. T. unsicheres Material: 

Keltisch und Italisch: air. gorn ‘Feuer’ = lat. fornus, furnus ‘Ofen’ aus 
* guhor.no-; air. fuan ‘tunica’ (vel sim.) aus urkelt. *wouno-, idg. *wpo-(h)ou- 
no-? (Pokorny IEW 346). 

Albanisch: barrë “Last? < *bhor-nahə2; valë “Wallen des kochenden 
Wassers; Adj. kochend heiß’ < *wol-nahg zur Wz. *uelhı- von gr. eil&w 
und ahd. wallan ‘wallen’; varrë Wunde’ aus *uor-naha = russ. dial. vorond 
"Ruderloch im Schiff (Wz. nicht ıdentifizierbar;, unklar die Varianten 
aksl. rana, ved. vrand- “Wunde’): varr ‘Grab’ aus *uor-no- zur Wz. *uerhu- 
‘verschließen, schützen’ von gr. Epuuxı (identisch mit ved. varna-, awest. 
varana- "Farbe" 224 

Armenisch: t'ékn ‘Schulter’ (mit sekundårer n-Flexion, Gsg tikan, Npl 
tikunk) aus *toig®-no- zu air. tóeb ‘Seite’ (vgl. n-Selektion bei Schwund- 
stufe in aksl. stegno ‘Schenkel, Bein’, Pokorny IEW 1018); torn "Tau, Seil’ 
aus *dorb*-no- (zu ved. därbha- "Grasbüschel’ usw., IEW 211f; auch hier n- 
Stamm im Arm.: toran/torfin, torunk)). 

Arisch: Ved. ådaghnå- “bis zum Mund heranreichend’ zur Wz. 
*dg"hehg- von daghnöti, gr. PI&vwo, Aor. Zomm (*-n-u- für *-n-h- beruht 
auf Normalisierung; griech. Formen zeigen b-Entwicklung); sata-bradhna- 
“(Pfeil) mit hundert Spitzen’; stená- ‘Dieb’ zur Wz. *stahi- (die dann als 
*stahzi- zu präzisieren ist?); awest. gaona- ‘Gewinn’ (vgl. lit. pa-gaunus 
oben); raoyna- ‘Butter’ (vgl. ae. réam, ahd. roum, an. rjümi ‘Rahm’ durch 
Ausgleich von *reug*-mn, Ableitung *roug*-no-); saéni- "spitzig’ zu an. hein 
f. ‘Schleifstein’ (Wz. dann sicher *kehsi- : *köihg-no-/-nahg), zaena- ‘Waffe’ 
zur Wz. von ved. hinöti ‘schleudern, in Gang setzen’ (/-u-/ nach dem 


24 Sowohl /-rr-/ als /-I-/ sind allerdings mehrdeutig: *-rs-, *-Is-, *-li- sind eben- 
falls möglich. 
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Nasalinfix urspr. wurzelhaft?); z’aena- “glühend' (Wz. *sueid- 
‘schwitzen’?:). 

Toch. B yenme ‘Pforte’ aus urtoch. *yæb-næ (via *-mn-) zur Wz. yäp- 
/yop- ‘eintreten’, idg. *toB-no-; die A-Form yokäm f. stimmt nicht dazu, 
sondern setzt sicher das dazugehörige neutrale Grundwort *¿éB-mn (oder 
belebtes *-mön mit pl. *-mon-es in yokman?) fort, die Wurzel ist nicht 
sicher bestimmbar.?? 

Heth. istarna- ‘Mitte’, Wz. *sterhz- ‘ausbreiten’, s.u. 5.1.2. 


Demgegenüber zeigt das Suffix *-mo- nicht die erwartete Unverein- 
barkeit mit labialhaltigem Wurzelsegment, sondern zeichnet sich ledig- 
lich dadurch aus, daß die Labialität hier fehlen kann. Beispiele mit labial- 
haltiger Wurzel: *pöt-mo-s ‘Fall’, *pöt-mo-s "Klafter’, *uöl-mo-s ‘Rolle’ 
(oben 4.2.1, unten 5.1.1 zu germ. *fabma-), lit. bäömas “Überfluß’, lett. 
glaums ‘Schleimhaut’, lit. varmas ‘Mücke’, russ. poröm ‘Fähre’ = ahd. 
farm “Nachen’, ved. sóma- ‘Saft’ ete. etc. Beispiele für mo-Bildungen, 
deren Wurzeln keiner Labialhaltigkeit verdächtig sind: Gr. t6Au& (Wz. 
*telhg-), x6cuog ‘Ordnung’ (Wz. *kas-), ved. darmä- (4.2.2), lit. skaidmä 
“Abteil’ (*skeid- “scheiden’), sl. kosm» ‘Fell, Haare’ (* kes- "kämmen", germ. 
*barma- ‘Darm’ (= gr. róouoç ‘Loch’, Wz. *terhi- “"bohren’), *hat-ma- 
‘Heim’ (Wz. *kei- ‘liegen’, vgl. lit. kiömas, káimas und bes. zu gr. xayun 
unten 5.4). 


Wo zu derselben Wurzel beide Ableitungen, die auf *-no- und die auf 
*_mo-, nebeneinander vorliegen, zeigt die n-haltige durchgehend eine 
solche von der Wurzelsemantik abweichende Bedeutung, daß sie unmit- 
telbar den Eindruck alter Lexikalisierung erweckt, während die m- 
Formen viel leichter als jüngere (wenngleich sicher vorgrundsprachliche) 
Normalisierungen verständlich sind. Beispiele für dieses Verhältnis sind: 


25 Den sehr gedankenreichen Lösungsvorschlag von J. Hilmarsson 1986:52-54, 
der urtoch. *yekwme als gemeinsame Grundform für yenme und yokäm ansetzt 
und dies auf idg. *2g®”mom, eine vermutete Ableitung von *ë + *gWem- 
‘ankommen’ (= ved. ä-gam-), zurückführt, kann ich nicht annehmen. Die 
Bedeutung einer solchen Bildung müßte etwa „ankommend“ sein, vgl. ved. å- 
ruj-á- "zerbrechend’, &-yudh-a- n. ‘Waffe’ (klass. å-yudh- "angreifen’). Daß die 
von Normier (1980:262, Anm. 41) vorgeschlagene Dissimilation -opm- > -okm-, 
die bei dieser Erklärung für die A-Form vorausgesetzt wird, „too ad hoc and 
unconvineing“ sei (Hilmarsson 1986:53), ist angesichts der evidenten Zugehö- 
rigkeit von „Eingang“ zum Verbum „eingehen“ auch kaum einzusehen. Auch 
kann der postulierte Übergang von *-kvm- zu -nm- kaum als schlichte Assimila- 
tion mit der bekannten von *-keni- zu 29. parallelisiert werden. 
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(1) *bRor-no-m, -naho zu *bher- ‘tragen’ zeigt eine Spezialisierung auf 
das Tragen der Leibesfrucht während der Schwangerschaft, vgl. an. barn 
‘Kind’, alb. barrë “Last, Bürde’, aber auch ‘Fötus, Schwangerschaft’. Dem- 
gegenüber liegen bei *bhor-mó- in gr. popuög ‘Korb’ und germ. *barma- 
‘Schoß, Busen’ mehr direkte semantische Spezialisierungen zum ‘Tragen’ 
schlechthin vor. 

(2) *g®kor-no- zu *güber- ‘warm sein’ in lat. furnus ‘Ofen’, air. gorn 
‘Feuer’, während ved. gharmä- einfach ‘warm’ heißt. 

(3) Lit. malnos Fpl ‘Hirse, Schwade’ aus *mól/(h)mahə- (mit Dehnstufe) 
zur Wz. *m(u)Jelhı- “mahlen’ zeigt eine nicht in an. malmr ‘Erz’ vorlie- 
gende Spezialisierung des „Mahlguts“. 

(4) *srou-no- in lit. sraünas, -nùs "schnell fließend’ sieht aus wie ein in 
teilweise spezialisierter Bedeutung erhaltener Vorgänger von *srou-mo- 
/-mahg (germ. *strau-ma- ‘Strom’, lit. sraume dss.). 

(5) Baltoslaw. *var-na-s ‘Rabe’ als „der Schwarze“ stellt nach einer 
verbreiteten Auffassung (IEW 1166) eine Ableitung von der Wz. *verh- 
‘kochen, heiß sein? (lit. virti) dar, vgl. dazu in synchron durchsichtigem 
Bedeutungsverhältnis *wor-mo- in germ. *war-ma-2 "warm, 

Die n-Bildungen scheinen frühzeitig ihre Produktivität eingebüßt zu 
haben, weshalb gelegentlich auch bei ein und demselben Wort das pro- 
duktive -m- neben der alten n-Form vorliegt, so lat. spüma, ahd. feim ggü. 
aksl. pěna, ved. phena- "Schaum’, ahd. toum neben got. dauns ‘Dunst’, got. 
bagms neben aschwed. bagn usw. Ein oberflächlich gesehen umgekehrtes 
Verhältnis zeigt an. seinn ‘spät’, got. sainjan ‘säumen’, alit. atsainus 
"nachlässig’ ggü. ahd. lang-seimi ‘langsam’ von der Wz. *sehjt- "langsam 
gehen (0.ä.)’, wo sich wahrscheinlich vom Nasalpräsens lat. sinō, toch. B 
sinastär “ist bedrückt’ aus eine (strukturwidrige) Pseudowurzel 
* sein-/*sin- abstrahiert hat. 


(3) Es kann jetzt die Frage nach dem Alter der Selektion von -n- bzw. 
-m- angepackt werden. Es ist zunächst klar, daß diese nicht in einzel- 
sprachlicher Zeit erfolgt sein kann, dafür sind die Übereinstimmungen 
einfach zu groß (sl. *storna, gr. otöpvn, heth. istarna-; bsl. und germ. 
*maima-; russ. und lat. luna usw.). In diese Richtung weist auch der 
Umstand, daß die Rundung von /h3/ bei der Selektion ein lebender 
Faktor gewesen sein muß. Entschieden in die Vorgeschichte der Grund- 
sprache weist dazu die Wirksamkeit von Wurzelelementen, die zur Zeit 
der Sprachtrennung geschwunden waren, so eben /h3/ in erën etc., 
stains/stena und — besonders eindrucksvoll — das Doppelsegment /hu/ 
in lit. garnøs, sl. *xorna, lit. tafnas (welcher Schwund nicht etwa baltosla- 
wisch, sondern grundsprachlich ist, wie alb. varr und ved. várna- zeigten). 
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Älter als der Schwundablaut kann die mn-Reduktion aber nicht sein, 
da der Gruppe eben reine Schwundstufensequenzen vorausgehen 
müssen, wie die vedischen Instrumentale der man-Stämme zeigten. Es 
waren also die unbetonten Wurzel- und Suffixvokale geschwunden und 
das Infix noch nicht vokalisiert, als die Gruppe /-mn-/ in z.B. *pOrhg-mn- 
é'-hz die Verkäufliche, Prostituierte’, *stOrhz-mn-E’-hg “die (Stelle) zum 
Ausbreiten’, *tOrkıu-mn-E'-z ‘der Zarte, Junge’ gegen die Labialität von 
/p/, /ha/ und /u/ dissimilatorisch zu /n/ reduziert wurde, während sie 
auf derselben Stufe in den nicht labialhaltigen *tOlhs-mn-E’-ha “die erträg- 
liche (Gesinnung)’, *stOl-mn-e’-z ‘Ausrüstung’, *tOrhı-mn-e’-z "Loch vom 
Bohren’ ungestört zu /m/ werden konnte. Erst danach ist das Infix voka- 
lisiert worden: uridg. *pörnahg, *störnahg, *törnos, *tölmaha, *stolmös, ` 
*törmos. Die dabei zu beobachtende Placierung des Akzentes auf der 
Wurzel, wo diese einmal komplexer Natur war, bedarf jetzt einer Erklä- 
rung, die im folgenden Abschnitt versucht werden soll. 

Vorerst mag festgehalten werden, daß die o-stufigen no- und (in etwas 
geringerem Maße) mo-Ableitungen vorgrundsprachliche Lexikalisie- 
rungen größter Altertümlichkeit vertreten und daher bei der Herausfin- 
dung der in der betreffenden Zeitspanne wirksamen Lautregeln als 
Anhaltspunkte anderen Indizien gegenüber den Vorrang genießen 
müssen. 


5. Die akzentologischen Eigenschaften der o-Infixbildungen: 
gr. TOpnog/Koppnög, germ. *waibö / *skandö?® 


5.0. Eine möglichst erschöpfende Durchmusterung der o-stufigen the- 
matischen Ableitungen von suffigierten Stämmen wie *töl-m-aha ‘Geduld’ 
: *telas-mn “Tragfläche’, *pör-n-ahg “Prostituierte? : *perag-mn “Verkauf, 
+ kör-s-ahg ‘Schläfe’ : *kerag-s ‘Kopf, Horn’, *pöihg-u-ahg "Wiese" : *pöhgi-u 
‘Herde’, *drohr-m-ös : *dR&hı-mn beide etwa “Anbringung, Feststellung’, 
*bhohə-n-óhə : *bkähge-mn ‘Rede’ usw. zeigt, daß die uridg. outputs 
zugrunde liegender morphologischer Strukturen des Aufbaus {{Wurzel 
mit Infix} + {Suffix} + {betonter Themavokal} (+ {Kollektiv- bzw. Femi- 
ninzeichen}) + {Flexionsendung}} den Akzent sowohl auf der Wurzel- 
silbe als auch auf dem Themavokal haben können. Wie im folgenden ge- 
zeigt werden soll, liegen der Zuordnung einer gegebenen Ableitung zu der 


26 Eine vorläufige, kürzere Fassung dieses Abschnitts ist 1986 in der Zeitschrift 
APILKU 5, p. 161-177 unter dem Titel „A new rule of Indo-European accent“ 
erschienen. 
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einen oder anderen dieser beiden Akzentklassen keinerlei funktionelle 
Erwågungen zugrunde, sondern. es zeigt sich vielmehr die Placierung des 
Akzents eine rein lautliche Folge der Komplexitåt der betreffenden 
Wurzel zu sein. Es ist Aufgabe der folgenden Darstellung, diesen Sach- 
verhalt zunächst zu zeigen, danach ihm eine möglichst phonetisch plau- 
sible („natürliche“) Erklärung zu geben. 


Betrachten wir jetzt das Material, das ich in zwei Gruppen je nach der 
Stellung des Akzents aufgeteilt zitiere: 


5.1. Akzent auf der Wurzelsilbe: 


5.1.1. Suffix *-mo-/*-mahg: 


(1) *pötmos “Flucht, Fall’ in gr. nötuog ‘Los, Schicksal’ von *pethz- 
‘fliegen’ (gr. métou, Aor. Soco, Entato) oder ‘fallen’ (gr. mintw, Aor. 
Erreoov / Greco, Grundstruktur //pOetha-men-e’-z//. 

(2) *pötmos “Umfassung’ in germ. *fabmaz, ae. fedm, ahd. fadan 
‘fathom, Faden’ von Sneiba "(Armel ausbreiten’, IEW 824f. 

(3) *sörmos ‘Reihe’ in gr. Geuoc “Kette, Halsband’, vgl. öpux®ög ‘Reihe, 
Kette’, zur Wurzel von lat. serö, gr. eipw “ordnen, aneinanderreihen’. Eine 
anit-Wurzel scheint von gr. Epuxta “Ohrgehänge’ und dem air. Verbal- 
nomen sreth “Ordnen, Ordnung?’ indiziert, aber *serk- ist für das air. Prs. 
sernatd und auch für lett. sert "Getreide zum Trocknen zurechtlegen’, lit. 
pasärtis (i-St.) “Hängevorrichtung, Kleiderrechen’ unumgänglich. Ich 
denke, daß Epuxta nach eipw, das den Laryngal (in der Stellung R i) 
nicht zeigen konnte, umgebildet worden ist, während sreth vielmehr als 
*str-táhə zur Wurzel von ved. strnóti gehört (dann allerdings in der 
Semantik von strnäti "hinbreiten”, nicht "niederwerfen”). Als Ausgangs- 
struktur scheint sich somit //sOerh-men-e’-z// am besten zu empfehlen. 
IEW 911, Frisk GEW I, 469. 

(4) *tölmahz ‘Geduld’ in gr. T6Au&, vgl. dor. T6Au& und Denom. 
touw zur Wz. *telha- “aushalten, ertragen; wegtragen’: //tVelha-men- 
&-ha//. IEW 1060f. 

(5) *törmos “Loch (vom Bohren)’ in gr. töpuog ‘Loch’, vgl. germ. 
+ barma-2 ‘Darm’; Ableitung von *teraı-mn, Gsg *trhı-men-s (gr. Toñua), 
Wz. *terh;- ‘bohren’. IEW 1071 f. 

(6) *uóimos “Verfolgung, Lauf in gr. otuoç zur Wz. *uweih;- “jagen, auf 
etwas losgehen’ (ved. véti, PPP vita-, gr. teuar, lit. výti ‘jagen’). 

(7) *uólmos etwa ‘Rolle’ in gr. bGAuoc ‘Mörser’ zur Wz. *uelh;- ‘drehen, 
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winden’ von gr. ctAéw. Die Ableitungsgrundlage *uelaı-mn "Windung” 
liegt wahrscheinlich den verschiedenen Ausformungen des Worts für die 
Welle zugrunde: ved. ürmi-, awest. varami-, lit. vilnis?! sl. *volnd, ahd. 
wella; eine Kontaminationsform liegt in ahd. walm, ae. wielm Mi vor. Vgl. 
* uölnos. IEW 1140ff. 

(8) *uröhsmahg (o. à.) in gr. un ‘Kraft’ von 6@vvuu: ‘stärken’, Aor.ps. 
döcte:. Der Anlaut ist nicht sicher rekonstruierbar, vgl. Frisk GEW II, 
668. 


5.1.2. Suffix *-no-/*-nahe: 


(9) *bhórnahə in slaw. *borna ‘Egge’, russ. borond, Akk. böronu, dial. 
boronü (vgl. Slawski & al. 1,324). Da das mobile Akzentschema („Klasse 
e“) im Slawischen sehr produktiv ist, dürfen vereinzelte b-Spuren als 
Archaismen gewertet werden. Zur Wz. *bherh- ‘ritzen, schneiden, bohren’ 
(IEW 133£f), Grundstruktur //b}Oerh-men-e’-h3//. 

(10) *d®öihznahg in gr. Yotvn ‘Schmaus, Gastmahl’, zur Wz. *dRVhzi- 
von gr. otu Satvvodar Hes. Zur anzunehmenden Metathese s. Haupt- 
teil I, Kapitel 1. 

(11) *gwörnos, -nahz in slaw. *gòrn», -na “Lied, Vers’ (b), s. oben 4.2.2. 
Wurzel *gWwerk-, Grundstruktur //g”Oerh-men-&’-//. 

(12) *kölnahe in bel, ”éålnå ‘Reif (oben 4.2.2) zur Wz. von lit. šálti 
‘frieren’. Zur b-Akzentuierung von urslaw. *solnd, Asg *solnö, vgl. die von 
Illié-Svityé 1963:155 gegebenen sbkr. Dialektformen slånå, slänü usw. 
Sprachgeschichtlich nichts besagende c-Akzentuierung im Aruss. 
(Kolesov 1972:40f, Zaliznjak 1985:138) und der sbkr. Literatursprache; 
Akut in tech. slána und lett. salna aus dem Verbum, lett. salt. Wurzel 
* kelh-, Grundstruktur //kOelh-men-&-ha//. Nach der Dissimilationsregel 
müßte der Laryngal als /h3/ bestimmbar sein. 

(13) *möinos, -naho "Tausch, Wechsel’ in bel *mäinas, -nā (oben 4.2.2), 
slaw. *mena (b) (Kolesov 1972:27, 30), ahd. mein ‘falsch’; vgl. auch die i- 
Ableitung lat. communis, got. gamains, die vielleicht darauf deuten, daß 
ved. mení- ‘Rache’, awest. maeni- ‘Strafe’ ursprünglich in Komposita 
gehörte, wie auch apers. yåumainis "mit siedender (?) Vergeltungskraft’ 
indiziert. Zur Wurzel *meih- von lett. mit ‘tauschen’, ved. mäyate (IEW 
710). 


27 Das lit. Wort gehört zur 4. Akz.-Klasse, scheint also Laryngallosigkeit der 
Wurzel vorauszusetzen. Vielleicht liegt Einfluß seitens eines Nasalpräsens *ul- 
n-hı- (Umbildung von *uel-n-27-, gr. ciàéw ?) vor. 
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(14) *pölnos ‘geebnet (0.ä.)’ in slaw. *pöln?, -na in tech. planý ‘leer, 
wild, unbrauchbar’, slow. plan, plána ‘frei von Baumwuchs’, obersorb. 
ptony ‘eben, flach’ zu der in russ. pölyj ‘leer, hohl, eisfrei’, lat. palam (Aus- 
gleich im Paradigma eines Wurzelnomens, Nsg *pela, Gsg * plh-ös ?), heth. 
palhi- ‘breit’ vorliegenden Wurzel *pelhz-, i.e. //pQelhz-men-e’-//. IEW 
805 ff. 

(15) *pörnahz ‘die Verkäufliche, Prostituierte’ in gr. rröpvn, Ableitung 
von *perag-mn, Gsg *prha-men-s (gr. Anö-rpäua “Untermiete”, zur Wz. 
+ perhg- "verkaufen" (gr. r£pvnuı, air. renatd), IEW 817. Die spezialisierte 
Bedeutung der Ableitung (Grundstruktur //pOerha-men-&’-ha//) wird 
durch das Hypokoristikon *prhg-ikahge > air. airech "Konkubine’, awest. 
partrikå "“dämonische Buhlerin, Hexe’ als schon grundsprachlich der 
Wurzel anhaftend bewiesen. IEW 817 LO per-, per>-“). 

(16) *pörsno- in slaw. *pörınv, -na der zu Staub wird’, aksl. praxnv, 
russ. ntr. poroxnö “verfaultes Holz, Moder”, vgl. aus dem Mask. stam- 
menden Neoakut in čech. prächno, poln. pröchno. Ableitung von der Wz. 
*ners- ‘sprühen, spritzen’ (IEW 8323) mit der auch in slaw. *pörxv (aksl. 
prax, russ. pörox) ‘Staub’ vorliegenden Bedeutungsspezialisierung. 

(17) *röuno- in slaw. *runo “Wolle, Fell’ (russ. rund, sbkr. rúno) zur Wz. 
*reuh- "abreißen, rupfen’ von lat. ruö, ais. rýja, lit. rauti, aksl. revati (IEW 
868, Vaillant Gramm.comp. IV 583). Ableitungsgrundlage *rewa-mn, 
-mön, ahd. riomo ‘Riemen’. Wenn Narten 1964:224ff (bes. 226) mit ihrer 
Annahme, ved. rw/rü ‘verletzen, wundschlagen, wundscheuern’ (zur 
Bedeutung grundlegend Narten daselbst) habe erst sekundär set-Formen 
angenommen (RV rävisam nach a-såvis- u.ä., nom.ag. råvitr- mit selbstän- 
digem -itr-), während das Alte noch in RV ruta- vorliege, recht hat, muß 
für ved. röman-/löman- n. “"Körperhaar’ sekundärer Anschluß an die 
laryngallose Wurzel *reu- oder Sien evt. unter dem Einfluß einer Ablei- 
tung von *reuh- mit Laryngalverlust wie gerade unseres *röu-no-, ange- 
nommen werden Z8 Grundstruktur //rOeuh-men-e’-//. 

(18) *sörnahg etwa ‘Unterhalt’ in slaw. *xornd (b), aksi. xrana, sbkr. 
hrána, hranu, slow. hrána, hráno ‘Nahrung’ (zum slaw. Akzent s. Bulatova 
1975:80) mit x- etwa aus Komposita wie sp-wraniti ‘bewahren’. Zur Wz. 
*serhgu- von awest. haraiti, hauruuaiti "paßt auf, schützt’, hauruua- "out. 
passend’, hard ram “Schutz, Wahrung’, lat. servus und serväre, die genaue 
Wurzelform wird von heth. sarhuwant- c/n “Fötus, Mutterleib’ (urspr. Ptz. 


28 Eine weitere Möglichkeit ist, daß die Dialektmischung, die sich im Schwanken 
r-/l- zeigt, auch Formen umfaßt hätte, in denen ->- in *reus-mn lautgsetzlich 
geschwunden wäre. 
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‘das Geschützte’) verraten: regelmäßige uridg. Allomorphie Inj. (Prs. oder 
Aor.?) *ser-t, *srhgu-Ent, Ptz. *srhau-Önt-s, nom.instr. *ser-tro-m nach den in 
Hauptteil I, Kap. 2 dargestellten Lautregeln. Grundstruktur demnach 
//sVerhau-men-e’-ha//. Vgl. auch unten 5.1.5. zu *söruos. Wegen der in 
Ableitungen und Komposita wie aksl. zranıti "behüten, bewahren’, ukr. oxo- 
róna "Schutz" usw. vorliegenden Grundbedeutung ‘schützen, bewahren’ 
(Material bei Berneker SEW 1,397f) ist für zong ‘Speise, Nahrung? (ent- 
gegen z.B. Trubat&v ESSJa 8, 76f) Entlehnung aus dem Iranischen (awest. 
Warana- ‘Speise, Trank, Kinnlade’) nicht wahrscheinlich, für čech. chrana 
‘Zufluchtsort’, poln. chroma ‘geschützter Platz’ u.ä. sogar ausgeschlossen, 

(19) *spfWöihınos/-nahg ‘Schaum’ (mit s- mobile) in ved. phena-, slaw. 
* nena (a), wozu näher oben I, Kap. 1, Mat.-Beh. Nr. 27). Grundstruktur 
vermutlich //spOehji-men-e’-//. Zur Erhaltung des Laryngals s.u. 5.5. 

(20) *stöinos/-nahg “fester Körper’ (o. à.) in slaw. *stena, "sténg "Wand 
(Akz.-Kl. b nach Kolesov 1972:31f, aber mit Übergang zu Kl. c [so 
Zalizujak 1985:138]); Alter der Bildung durch got. stains usw. ‘Stein’ 
abzustützen. Zur Wz. *steih3- von ved. styäyate ‘wird fest’, gr. cõua 
‘Körper’, wozu oben 3 sub 9.2. 

(21) *störnaha ‘Ausbreitung’ in urslaw. *stornd, Akk. *stornö ‘Seite, 
Land’ (Akz.-Kl. b im aruss. Cudovskij Novyj Zavet, später c: neuruss. sto- 
rond, störonu, ebenso sbkr. sträna, stränu; b auch das abulg. Lehnwort 
strana im Altrussischen, s. Zaliznjak 1985:135), gr. oröpvn "Gürtel? (s. 
Chantraine DELG 1059). Dazu das Komp. aksi. prostran» “ausgedehnt, 
weit’, slow. prostran, sbkr. pröstran (Vaillant IV 576): urslaw. *prostörne, 
nå aus *prostörnos nach „Dybos Gesetz“. Wurzel sicher *sterh3- “hin- 
breiten, ausbreiten’, vgl. die Ableitung ” stér23-mn, *strh3-men-s in ved. stá- 
riman-, gr. otpöue, lat. strämen. Der einzige labiale Faktor, der die Selek- 
tion von /n/ hat bewirken können, ist hier der Laryngal /h3/: Grund- 
struktur //stOerh3-men-e’-ha//, etwa „Stelle des Ausbreitens (z.B. vom 
Gürtel)“, dann „Gürtelstelle, Seite“. Die Bedeutung "Mitte" macht es über- 
wiegend wahrscheinlich, daß heth. isiarna- mit diesem Lexem identisch 
ist. Das Wort liegt in den beiden Lokalkasus istarnı und istarna vor, das 
erstere immer mit Possessivsuffixen wie istarni-s(u)mmis “unter uns/ 
ihnen’, das letztere mit dem Gen. verbunden wie DINGIRMES_nan istarna 
“unter den Göttern’ (Beispiele aus Tischler 1983:435). Es ist an sich 
weitaus wahrscheinlicher, daß dies das selbständig feststellbare Lexem 
für “Mitte? ist (in unserer/ihrer Mitte’ usw.) als eine sonst unbekannte 
Sonderbedeutung der Wörter für "Brust" oder ‘Stirn’ (wozu Tischler 
a.a. 0.). Dadurch erweist sich der Laryngalschwund auch als älter als die 
Abtrennung des Voranatolischen vom idg. Sprachstamm. 
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(22) *törnos etwa ‘Rib’ in gr. töpvog “Dreheisen, gezeichnete Zirkel- 
linie, Kreis’, wahrscheinlich zur Wurzel von tpöw, aksl. tryti ‘“aufreiben’, 
urspr. *terhıu- (I, Kap. 2): //tVerhjiu-men-®’-z//, sicher nicht zu *terhı- 
‘bohren’, das die Selektion von /n/ nicht begründen könnte. Vgl. Frisk. 
GEW II, 913 und 938. 

(23) *törnos ‘zart’ in lit. tafnas “Dienstjunge, Diener’. Grundstruktur 
wie das vorhergehende Wort, Ableitung von *terhu “jung, zart’ (nicht not- 
wendigerweise mit *terhıu- “aulreiben’ identisch), cf. gr. T£pu-&otevec, 
àertóv Hes. und *terhuno- in ved. täruna-, lat. tener (< *tenuros < *ter- 
unos), IEW 1070f. In diesem und dem vorhergehenden Wort wurde genau 
wie in *sörnahe (18) die Segmentfolge /hu/ in der Konstellation * COr- 
humn- getilgt und die Nasalgruppe vereinfacht (zu /n/ wegen des /u/). Im 
heutigen Litauisch geht tafnas nach der vierten Akzentklasse, aber bei 
Daukša heißt der Nom pl einmal tärnai (gegen dreimaliges tarnái) und 
der Gen pol einmal târnu (und einmal tar) (vgl. Skardžius 1943:35), was 
entschieden auf einen alten Wurzelakzent (Klasse 2) deutet, der sich 
schon im Prozeß des Übertritts in die produktive oxytone Klasse 4 
befindet. 

(24) *uölkno- in urslaw. *volkno, ksl. vlakno, russ. voloknö, sbkr. 
vlákno, poln. włókno ‘Faser’, Wz. *hguelk- ‘ziehen’ von lit. vilkti, aksl. 
vlesti, urgr. *áwolks Furche” (Schindler 1972:34). Die Spezialisierung auf 
das Auseinanderziehen von Pflanzenfasern zeigt sich auch in ved. valká- 
m. ‘Bast, Bastfaser’. 

(25) *uölnos etwa ‘Bündeľ in gr. ovAog “Korngarbe’ zur Wz. *uelh;- 
‘drehen, winden’ von gr. etàéœw. Eigentlich alte Form von *uólmos (oben 
Nr. 7). 

(26) *(hə)wólnos in gr. oÖXog ‘wollig’, Ableitung von *(hə)uélə-m" > 
arm. gełmn ‘Wolle, Fell’, vgl. idg. *(hə)uÍhmahə ‘Wolle’ in ved. ürnä, lit. 
vilna, lat. lama, heth. kulana- usw. Grundstruktur //(hə)ųQelh-men-é’-z//. 
Hierher vermutlich gr. tovAog “erstes Milchhaar’ als Kompositum *uf- 
wolno- ‘das Wollige, das heraus (gekommen) ist”? (so schon Odyss., später 


29 Ein genauso strukturiertes Wort liegt m. E. in gr. lov$og “junger Bart, Flaum’ 
vor; urgr. *wi-wonit*os wird meist als redupliziert angesehen (so Frisk GEW I, 
730 nach Schwyzer), aber eine Bedeutung ‘der (eben) heraus(gekommene) Bart’ 
(Determinativkompositum) oder ‘dessen Bart (soeben) heraus(gekommen) ist’ 
(letzteres als Bezeichnung eines Gesichtsausschlags) wäre durchaus akzeptabel. 
Das dazugehörige baltoslaw. Wort apreuß. wanso ‘der erste Bart’, aksl. (v)os® 
baut auf *uönd"-so-/-sahg (zum Akzent vgl. russ. us nach Akz.-Kl. b: Kolesov 
1972:112, Zaliznjak 1985:134), eine o-Infixbildung zu dem air. finn ‘Haar’ 
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auch ‘Garbe’, wahrscheinlich durch Kontamination mit dem unter 25 be- 
sprochenen ovA0oc). 

(27) *uórnahz ‘Öffnung’ (o. å.) in slaw. *vornd, russ. vorond “Ruderloch 
im Schiff’, bulg. vraná “Spund’, poln. wrona “Spundloch’ usw. (Vaillant IV 
586). Die urslaw. Endbetonung (explizite von Mel’niöuk et al. 1982:428 
angegeben) wird vom zugehörigen 2-Stamm (synchron Jo-St.) sbkr. vrän), 
Gsg vranya ‘Spund’ (slow. vrânj mit „Neozirkumflex“, ebenfalls aus ursl. 
*yöornd < *vorns < *värni-) bestätigt. Als idg. Lexem wahrscheinlich 
durch alb. varrë ‘Wunde’ (wozu oben 4.2.3) gestützt. Wurzel sicher *uerh- 
“schließen /öffnen’ (IEW 1160), d.h. //uDerh-men-e’-ha//. 


5.1.3. Suffix *-so-/*-saha: 


(28) *bRöisos “furchterregend’ in urbaltoslaw. * baisas, lit. (mit produk- 
tiver u-Stammbildung) baisüs, bei Daukša noch baisus (Skardžius 
1943:142). Ableitung zum s-Stamm *bfeih-(o)s, Deg *bRih-Es-ei, Instr.sg 
*bh;h-s-Öh,, vgl. ved. bhiyas-, bhis- (Mayrhofer AiEW II, 472). Grund- 
struktur //bhOeih-es-é*-z//. 

(29) *bhölsos in lit. balsas ‘Stimme’, heute Akz.-Kl. 4, bei Daukša aber 
noch Instr.pl. balsdis und bälsais je einmal (Skardžius 1943:34): //bhQelh- 
es-&’-z// zur Wz. von lit. bilti ‘zu reden anfangen’ (IEW 123f). 

(30) *g6uso-/-sahg in lit. gausd “Überfluß’, gausüs ‘reichlich’, beide 
Akz.-Kl. 4, aber noch Daukša Gsg gäusaus, f. gausi nach Kl. 2. Ableitung 
von einem unbelegten s-Stamm zur Wz. von gáuti ‘fassen’, IEW 403f: 
//gQauh-es-e’-//. 

(31) *körsahg in gr. xópon ‘Schläfe’, Ableitung vom s-St. *kerag-s ‘Kopf, 
gr. xépag ‘Horn’ (IEW 574-77, enzyklopädisch jetzt Nussbaum 1985). 
Grundstruktur //kOerha-es-&°-ha// etwa „die (Stelle) der Hörner“. 

(32) *kölsos in urslaw. *kölsv ‘Ähre’ (russ. kölos, sbkr. kläs usw.). 
Scheint urslaw. als freies Lexem nach Akz.-Kl. e (mobil) zu gehen 
(Zaliznjak 1985:137, Dybo 1981:156), aber das Kollektivum russ. kolös’ja 
deutet entschieden auf eine nach der Klasse b (oxyton) akzentuierte Deri- 
vationsgrundlage, vgl. die Gegenüberstellung der einschlägigen Beispiele 
bei Zaliznjak 1985:149f. Zur Wz. *kelhg- ‘schlagen, stechen’, vgl. IEW 
545f, wo das Material ohne Not über zwei Lemmata, „stechen“ und 
„schlagen, hauen“, verteilt ist. Das Wort wird durch alb. kall ‘Ähre’ als 
grundsprachliches Lexem erwiesen. 


zugrunde liegenden s-Stamm (nach RIADict. war die älteste Form von finna 
neutrales finn): *uwend*-os > *uöndt-so-/-sahg (Grundform //uDendh-es-@-//). 


204 II: Der O-Vokalismus 


(33) *k®ölsos ‘Hals’ in germ. *halsaz, alat. collus, mir. coll. Grund- 
struktur //k”Oelh-es-e’-z//, Ableitung vom s-Stamm *kwelh-os (gr. TEAog, 
aksl. kolo) zur Wz. *kwelh- ‘rollen’ (IEW 639f; zum Laryngal vgl. Narten 
1964:112 sowie Bendtsen 1986). 

(34) *tömso-/-sahg “dunkel, Dunkelheit’ in lit. tamsa (4) ‘Dunkelheit’, 
Adj. tamsüs (4) ‘dunkel’, bei Daukša noch Kl. 2 mit Gsg tömsaus, Dpl tams- 
umus (unklar die gegen das Saussuresche Gesetz streitenden Akzentuie- 
rungen Apl támssus und Lok.pl. tamsose, tamsose, tämsosse, s. Kudzi- 
nowski 1977 sub tamsus und iamsa). Zum s-St. *töma-s (ved. tämas, 
tåmisrå- usw.), Wz. *temh- in lit. t&mti ‘finster werden’ (IEW 1063f). 


5.1.4. Suffix *-to-/*-taha: 


(35) *költos in baltoslaw. *kalias ‘Mörser, Meißel’ (oben 4.2.2) zur Wz. 
* kelhg- "bauen" (lit. kaltı, russ. kolöt)). 

(36) *uóitaho ‘Jagdrevier’ in lit. vietà ‘Stelle’ (2), ahd. weida “Weide”. 
Zur Wz. von lit. vyti, vēja ‘jagen’, Grundstruktur //uVeih-(e)t-&’-h2//. IEW 
11231. 

(37) *uörtahz ntr.pl. ‘Pforte’ in lit. vartar (2), aksl. vrata, russ. voröta, 
dial. vorotå, sbkr. vråta (urslaw. Akz.-Kl. b nach Garde 1976:43). Zur Wz. 
* yerh- “öffnen, schließen’: //uDerh-(e)t-8’-ha//. Beachte den Gegensatz zu 
urslaw. *vörto ‘Hals’, sbkr. slow. vrät, russ. vörot ‘Kragen’ nach Klasse e 
aus *uort-ó-s "der Dreher’ zur Wz. *wert-. 


5.1.5. Suffix *-wo-/*-uwahe: 


(38) *dröruos in gr. Yoüpog ‘gewaltsam’ aus //dPOVrhz3-eu-&’-z// zur 
Wz. *dhVrha- ‘springen, bespringen’ von gr. Yp&oxw, Aor. Yopeiv (IEW 
256). 

(39) *köruo-/-uahg in gr. xoöpos, xobpn (att. xóooç, xópn) ‘Junge bzw. 
Mädchen’ zur Wz. *kerhg3- von gr. xop&oxı ‘sättigen’, lit. 3erti ‘füttern’, d.h. 
//kOerhg3-eu-&°-ha// ‘adolescens’ (IEW 577). 

(40) *pó;həeuahə "Wiese": ion. voin (att. tóg), lit. pieva. Grundstruktur 
//pOehai-eu-&’-h>//, Ableitung von dem in gr. z@ü ‘Herde’, ved. pāyú- 
‘Hirt? (Finalakzent zur Markierung der Personenbezeichnung) vorlie- 
genden «w-stämmigen Neutrum *pöhzi-u (Gen. urspr. **pahzi-u-s ?). 
Wurzel *pehgt- ‘weiden’ der in Hauptteil I, Kap. 1 behandelten „langdi- 
phthongischen“ Struktur. IEW 839. 

(41) *pöluos ‘falb’ in slaw. *polus (b), lit. palvas (oben 4.2.2), themati- 
sierte Infixableitung vom Stamm > pelh-u- ‘Spreu, Staub’, d.h. //pOelh-eu- 
&’-z// (IEW 802 und 804f). Zur Ableitungsgrundlage s. oben Hauptteil I, 
Kap. 2, 8.2 
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(42) *söluos "ganz, all’: gr. &Aog (ion. ovAoc), ved. sårva-, alb. gjallë (oi. 
aus s- setzt nachfolgenden betonten Vokal voraus), ferner kymr. holl usw., 
osk. NpIM SULLUS (Festus: sollo oskisch für ‘totum’); aus derselben 
Grundform zeigt wahrscheinlich auch toch. A salu ‘ganz’ Adv. (B solme 
Adj./Adv. mit „superlativischem“ Ersatzsuffix), mit Hilmarsson 1986:32, 
Verallgemeinerung des im Koll. auf *-# > urtoch. *-á entstandenen 
Umlautvokalismus). Zur Wz. von air. slán ‘gesund’ (*sih-no-), wozu 
Caland’sche Kompositionsform in heth. sall-i-s ‘groß’. Die lat. salvus, osk. 
SALAVS, umbr. saluom zugrunde liegende Stammbildung ist, schwierig: 
Da *-lu- ital. /-Il-/ ergibt (fürs Lat. pallidus etc., Sommer Hdb.? 220), muß 
hier *-IVu- vorliegen; das Osk. zeigt aber bei Liquida + /u/ stets Ana- 
ptyxis, so daß auf das /-a-/ nichts zu geben ist (Buck Grammar 51); heth. 
/-U-/ schließt *-hg- aus, vgl. palh-i-s ‘breit’. Da *söluos sicher ein v-Stamm 
zugrunde liegt, ist am ehesten von dessen Femininum auszugehen: 
+ slhı-&u-ihg bzw. *slhəs-óu-;hə, auf alle Fälle vorurital. *sal-ou-i, wozu mit 
Synkope und Überführung in die 0/&-Klasse urital. *saluo-s. Der Entwick- 
lungsgang wäre demjenigen von gr. ravaög ‘dünn’ vergleichbar. 

(43) *söruos "Schutz, Aufsicht (o.ä.)’ in gr. o0pog, att. öpoc, kork. opFog, 
d.h. urgr. /höruos/ ‘Grenze’, wahrscheinlich zur Wa *serhgu- von awest. 
hauruuaiii, lat. servus (vgl. oben 18 zu *sörnaha). Die Grundstruktur ist 
hier //sOerhau-e’-z//, d.h. eine *bRorös-Bildung und keine Ableitung mit 
Suffix *-wo- im eigentlichen Sinne. 

(44) *uöruos ‘Wache’ in gr. oÖpog zur Wz. von gr. 6p&w ‘sehe’, got. 
NpIM warai ‘aufmerksam’, für die ein Laryngal durch lett. verties 
‘schauen, bemerken’ gewährleistet ist: *werk-, //uDerh-eu-e’-z//. 

(45) *uöituos (eine Art Weidenbaum) in gr. oloog “Dotterweide’, Ablei- 
tung von trug ‘Weide’. IEW 1122. 


5.2. Akzent auf dem Themavokal: 
5.2.1. Suffix *-mo-/*-mahe: 


(46) *bhlogmós in gr. gAoyuög ‘Flamme’, Ableitung von *bRleg-mn (gr. 
pAtyua), Grundstruktur //bHlQeg-men-&’-z//. IEW 124. 

(47) *bhormös in gr. popuös ‘Tragkorb (für Brot)’, germ. *barmaz 
‘Schoß, Busen’, Ableitung von *bfer-mn (gr. ọépua “Leibes-, Feldfrucht’). 
Wz. *břer- ‘tragen’, Grundstruktur //bhQer-men-ë*-z//. 

(48) *dhohımös ‘Setzung (u.dgl. in gr. %euóç ‘Haufe’, got. doms 
‘Urteil’, Ableitung von *dhéhi-mm in ved. dhäman- n., gr. &v&ðnua, YEua 
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(Gsg *dhar-men-s), Wz. "dek (IEW 235-39), Grundstruktur 
//dhOehı-men-e’-z//. 

(49) *gwohzmös “Stufe (o.ä.)’ in gr. Bouög ‘Altar’, Abl. von *g”aho-mn 
‘Schritt’ (gr. Bux, awest. gaman- n.). Wz. *gWehz- enen Schritt nehmen’, 
//g"Deha-men-e-z//. IEW 463. 

(50) *gwRormös ‘warm’ in ved. gharmö-, vgl. Endbetonung in gr. Yepq.öc. 
Ableitung von *gWher-mn ‘Hitze’ (gr. $éoua, arm. jermn), IEW 493-95: 
//g*"Qer-men-e’-z//. Wo das vedische Wort als Substantiv ‘Hitze, Glut, 
Funke’ gebraucht wird, beweist es ererbten Finalakzent. Sonst ist das 
vedische Material in diesem Zusammenhang nicht aussagekräftig, weil 
unpersönlich gebrauchte Substantiva im allgemeinen ohne Rücksicht auf 
den Aufbau der Wurzel diese betonen (söma- ‘Saft’ : darma- “Zerbrecher”, 
wo nach den unten zu gebenden Regeln genau das umgekehrte Ver- 
hältnis zu erwarten gewesen wäre). 

(51) *kormös in gr. xopwög "Baumstumpf, Klotz’, Ableitung von *ker- 
mn (ved. cärman- ‘Haut’, apreuß. kermens ‘Körper’). Als //kOer-men-e’-z// 
zur Wz. *ker- ‘schneiden’ (IEW 938-40). 

(52) *sormähg in gr. öpun ‘Hafen’, Abl. von *ser-mn (das in verschie- 
denen Flußnamen vorliegt) zur Wz. *ser- ‘strömen’ (IEW 909f): //sQer- 
men-e’-h3//. 

(53) *stolmös in gr. oroAuög “Ausrüstung, Bekleidung’, Abl. von *stel- 
mn, Gsg *stl-men-s (gr. ot&/ua ‘Kranz’, Hes. Ertotaiua “Aufgabe’) zur 
Wz. *stel- ‘stellen’ (IEW 1019f, Frisk GEW II 786-88): //stOel-men-e’-z//. 


5.2.2. Suffix *-no-/-naha: 


(54) *bkohgnähz in gr. gwvN ‘Stimme’, Abl. von *bháhə-mm, ‘Rede’ (vgl. 
lat. fäma, gr. ghun: IEW 105f). Wz. *bhehg-, //bbOeha-men-E-ha//. 

(55) *knobtnö- in germ. *hnappa-z ‘Napf, s. oben 4.2.3, Germ.: 
//knOebb-men-e’-z//. 

(56) *kwoinähz “Vergeltung, Entgelt’ in gr. row), lit. kaina (dial. Kl. 4, 
literarisch kaina nach Kl. 1 durch Metatonie nach Illič-Svityč 1963:26), 
urslaw. *cena (mobil, d.h. Kl. e). Grundstruktur //k”YOei-men-e’-ha// zur 
Wz. *k®ei- von gr. doc (IEW 637). Die anit-Form ist allerdings nicht 
ganz sicher, vgl. gr. tiun und vielleicht Goen, die *k”eih- voraussetzen 
könnten. 

(57) *proknös ‘Frage’ in ved. prasnd-, ahd. fragan, Ableitung von *prek- 
mn, Gsg *prk-men-s, Instr.sg. *prk-n-Öh; (auf die letztgenannte Form baut 
arm. boren “Braut’). Wurzel *prek- ‘fragen, freien’ (IEW 821f): //prOek- 
men-e-z//. 
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5.2.3. Suffix *-so-/*-sahsg: 


(58) *golsös ‘Ruf (?Y vielleicht in urslaw. *gólss (c, vgl. Illié-Svityé 
1963:111, 119, 158), russ. gólos usw. ‘Stimme’ und germ. *kallaz, älter 
*kalzaz,?® Ableitung von einem nicht bezeugten s-Stamm *gál-os (IEW 
350f). Das Beispiel kann nicht als sicher bezeichnet werden, da auch 
* galsös lautlich möglich ist; wenn richtig aus //gOal-es-e-z//. 

(59) *klousös ‘Gehör’ in urslaw. *slüxv (c) ‘Gehör (zum Akzent 
Zalizunjak 1985:137, Kolesov 1972:137), vgl. awest. sraosa- dss. Ableitung 
vom s-St. *kleu-os ‘Ruhm’ (ved. $rdvas-, gr. xA&oc, slaw. slovo etc.): 
//klQeu-es-&-z//. 

(60) *smoisös ‘Gelächter’ in urslaw. *smëz% (sbkr. am Zich, slow. smöh), 
Ableitung eines s-Stamms *smei-os zur Wz. *smei- ‘lächeln’ (ai. smäyate, 
smita-, IEW 967): /smOei-es-&’-z//. 

(61) *uotsós “einjährig (o.ä.)’ in ved. vatsd-, Ableitung von *uet-os 
‘Jahr’ (gr. Eros). Unsicher, auch *uetsós möglich; wenn richtig aus //uQet- 
es-8’-z//. 


5.2.4. Suffix *-to-/*-tahg: 


(62) *g®romtähz in gr. Bpovrn ‘Donner’, Ableitung zur Wz. von gr. 
Bpeuw ‘brummen, brausen, rauschen’, od Besuëcac "der oben donnert’, 
die wahrscheinlich auch in slaw. grom» ‘Donner’ vorliegt (nicht vorzu- 
ziehen die übliche Zusammenstellung mit gr. xpötosg „ein Geräusch“ 
Hes.). Wurzelgestalt nicht ohne weiteres feststellbar: gr. /breme-/ könnte 
auf Laryngalhaltigkeit deuten, aber ein /-etäs/ liegt z.B. in ixerng 
‘"Schutzflehender’, myk. e-ge-ta /hek"etäs/ ‘Begleiter’ (Risch 1974:33) ver- 
selbständigt vor, und &va&ıßpevräs “Herrscher des Donners’ zeigt anit- 
Form (Frisk GEW I, 264f, Beekes 1969:239). 

(63) *hgsuortähg in gr. &oprn “Schlauch, Aorta’ zur Wz. von gr. Kelpw 
‘festigen’ und “aufhängen, heben’. Wurzelgestalt schwierig: lit. verti “ein- 
fädeln’ ist set, lit. sveřti “(auf)wiegen’ anit. Wenn beide Bedeutungs- 
gruppen von deipw zu ein und demselben Verbum gehören, wird die 
Frage durch gr. &poıg ‘Hebung’ zugunsten von anit entschieden. Dann 
Wurzel *həsuer- (oder *shguer- ?), vgl. Beekes 1969:57 u. 85: Grund- 
struktur //hasuDer-(e)t-&’-ha//. 


30 Ais. kall ist Neutrum, was aber sicher der allgemeinen Tendenz, das Genus der 
s-Stämme auf den *bhóros-Typ auszudehnen, zuzuschreiben ist, vgl. noch etwa 
die ais. Neutra fall, slag, hvarf, hlaup gegenüber maskulinem Genus in ahd. fal, 
slag, hvarb, hlouf. 
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(64) *skomtähg in got. skanda ‘Schande’ zur Wz. von skaman sik, d.h. 
urgerm. *skandö. Die Wurzel ist außerhalb des Germ. nicht belegbar; 
wenn alt, als //skOVm-(e)t-@’-ha3// zu analysieren. Meid 1967:144. 

(65) *skortähg in urgerm. *skardö, ahd. scarta ‘Wunde’, vgl. as. skard 
‘zerhauen’, zur Wz. von ahd. sceran. Grundstruktur //skOer-(e)t-&’-// 
(IEW 938-40). 


5.2.5. Suffix *-uo-/*-uahe: Keine sicheren Beispiele, aber vgl.: 


(66) *gloiuös in gr. YAorög “klebriger Stoff, Harz’, slaw. *glevs “Fisch- 
schleim’ (Akzent?) usw. (s. oben p. 193), falls * b%orös-Bildung zu einer Wz. 
"gier 


5.3. Zwischenbilanz. 


Das bisher behandelte Material zerfållt in zwei deutlich getrennte 
Gruppen, die sich nicht nur durch die Akzentstelle, sondern auch durch 
den Komplexitätsgrad der phonologischen Struktur der einzelnen 
Formen auszeichnen. So umfaßt die in 5.1 behandelte Gruppe 1 (die Bei- 
spiele 1-45) alle bekannten Beispiele für set-Wurzeln, die in der Vorge- 
schichte der Derivation einen Laryngal verloren: *peihg- (2 verschiedene 
Wurzeln), *serh-, *telhə-, *terhı-, *weihr-, *welhı-, *brerh-, *gwerh-, *kelh-, 
*meih-, *pelhg-, *perhg-, *reuh-, *sterha-, *(hg)uelh-, *uerh-, *breih-, *bhelh-, 
*gauh-, *kerhg-, *kelhg-, *kwelh-, *temh-, *dhVrha-, *kerha-, *sVIh-, *uerh-. 
Gruppe 1 enthält auch die von „langdiphthongischen“ Wurzeln und 
Stämmen wie *d%Vhzi-, *serhau-, *spehru-, *terhu- (zweimal), *pehgi-, 
*pelh-u- gebildeten Derivate sowie die auf komplexe Strukturen wie 
+ pers-,21 *hauelk-, *uert-, *urohs-, *uit-u- bauenden Wörter. Es darf her- 
vorgehoben werden, daß die Wurzeln *weihr-, *uelh;-, *serhgu- und *kelha- 
in je zwei Untergruppen innerhallb von Gruppe 1 auftreten, was ent- 
schieden darauf deutet, daß die Zuweisung einer gegebenen Ableitung zu 
der einen oder anderen Akzentgruppe durchgehend nach rein lautlichen 
Kriterien geregelt ist. — Gruppe 2 besteht dagegen aus Ableitungen, 


31 Wie sich eine Wurzelstruktur TEUT in dieser Hinsicht benimmt, ist mangels 
ausreichenden Materials kaum zu sagen. Ein relevanter Fall dürfte jedoch in 
germ. *taikna- ‘Zeichen’ vorliegen, das wegen der vorgerm. Stimmhaftigkeits- 
assimilation *-kn- > -gn- (dann -kn-) endbetont gewesen sein muß, vgl. Verf. 
MS („Die tenues aspiratae ...“) § 2.2.1. Grundform dann //dOeik-men-6'-//, 
Ableitung von *deik-mn, gr. Seiyux “Probe, Beweise, Ausstellungshalle für 
Waren’ zur Wz. *deik- ‘zeigen’. 
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deren Wurzelsegmente so einfach sind wie *bhleg-, *bher-, ”g'%ehg-, *dhehj-, 
*guher-, *ker-, *ser-, *stel-, *brehg-, *knebt-, *kwei-, *prek-, *gal-, *kleu-, 
*smei-, ”uet-, ”gYrem-, *hasuer-, *skVm-, *sker-, wozu noch die leichte 
Stammsequenz *gleiw- kommt. Unter den letztgenannten Wurzeln darf 
allerdings das für die Wurzelansätze "bie, *gal-, *gerem-, *həsuer- und 
*skVm- sowie für die o-Stufigkeit der Ableitung von *wet- in Anspruch 
genommene Material aus dem einen oder anderen Grund in Frage 
gestellt werden, der Rest dürfte aber ausreichen, um zu zeigen, daß die 
Derivate von Gruppe 2 ganz allgemein auf Strukturen zurückgehen, 
deren Wurzelsegmente jeweils nur auf einen Konsonanten ausgehen. Es 
liegt daher der Schluß nahe, daß auch scheinbar dieser Regelung wider- 
sprechendes Material — das auf alle Fälle deutlich die Minderheit der 
Beispiele umfaßt — durch Neuanalyse mit der allgemeinen Distributions- 
regel in Einklang gebracht werden sollte, soweit dies überhaupt im 
Rahmen einer plausiblen phonetischen Erklärung der Akzentdoppelheit 
möglich ist. 


5.4. Erklärungsbedürftige Sonderfälle. 


5.4.1. Mit Wurzelbetonung. 


Ein unerwarteter Wurzelakzent findet sich in gr. xotrog, xoity "Lager, 
Bett’ zu stuet, “ich liege’ (idg. *kei-, IEW 539f) und rAodrog ‘Reichtum’ 
(aus *„Überfluß“) zu nA&w ‘ich segle, schwimme’ (idg. *pleu-, IEW 
835-37). Mit dem letzteren deckt sich ein slaw. *plüto, sbkr. plùto, slow. 
plüta ‘Kork’ (aus „schwimmend“) mit Akut, was bei einer laryngallosen 
Wurzel nur auf alte Dehnstufe weisen kann. Ebenso verhält es sich mit 
lett. raünas laiks “"Brunstzeit’ aus baltoslaw. ”råunå (oben p. 192). In 
diesen Wörtern scheint der springende Punkt gerade der zu sein, daß sie 
im Idg. dehnstufige athematische Präsentien bildeten. Im medium 
tantum *kei-or ‘liegt’ (ved. säye) kann sich zwar nur die schwache Stufe 
des zugrunde liegenden Langvokals („Vollstufe“) zeigen, aber bei *pleu- 
und *reu- *brüllen’ ist die Dehnstufe direkt belegt, vgl. toch. B plyewäm 
‘schwebt’, lit. pláuti ‘spülen’ und ved. ráuti “brüllt’. Diese Faktoren sollten 
m.E. in die Analyse eingepaßt werden. Ich möchte ansetzen: 


(67) *köitos/*-tahg in gr. xoitoc/xoitn zum dehnstufigen Wurzelallo- 
morph *kö&i-, d.h. Grundstruktur //kOei-(e)t-&’-//. 

(68) *plöutos ‘fließend’ in gr. mAodtoc, sbkr. plüto zu dehnstufigem 
*pleu-: //plQ&u-(e)t-&'-//. 
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(69) *röunahza ‘Gebrüll (o. dgl.) in bel *räuna, zu dehnstufigem *reuh-, 
d.h. /rO&uh-men-e’-h3//. 


In diesen Strukturen wurde der vortonige Langvokal gekürzt und 
später mit dem Infixelement fusioniert, als sich dieses vokalisierte. Die- 
selbe Kombination ergab im Kausativtyp *suöp-ie-ti ebenfalls den idg. 
Langvokal /-ö-/, der auch in den thematischen Infixableitungen Anfangs- 
betonung erhielt (wozu unten 5.5). 

Ein schwieriger Fall liegt vor in gr. xóun ‘Dorf, lit. kaimas "dea" (auch 
káima) oder kiémas ‘Hof, an. heimr ‘Heim’, offenbar einer Ableitung von 
*kei- ‘liegen’. Den griechischen Monophthong habe ich oben 1/1/Mat.- 
Beh. 33 als im zugrunde liegenden Neutrum *köi-mn ‘das Liegen’ ent- 
standen erklärt. Die Entwicklung dieser Form zu der für die Grund- 
sprache anzunehmenden mit langem o-Vokalismus (gr. x6u0) muß über 
eine Dehnung des schon langen /-&-/ gegangen sein, vgl. die Behandlung 
dieser Lautregel in Rasmussen 1978:76f und wieder unten Kap. 4. Anlaß 
zur Dehnung gab die Reduktion der dreifachen Sonorantengruppe im 
Wortauslaut, d.h. der aus z.B. *di-&u-m > *diöm “diem, Z%v° bekannte 
Lautwandel. Daß xõua o-Timbre angenommen hat, hängt von der 
zugrunde liegenden Dehnstufe des Segments *kei- ab, die bei Weiterdeh- 
nung dreimorig wurde und damit der Wirkung der genannten Regel aus- 
gesetzt wurde. Wo die Nasalgruppe /-mn-/ nicht im Auslaut stand, ist das 
/-1-/ geblieben, und es kann daher der o-Vokalismus von kätmas, got. 
haims usw. nur aus einer Infixbildung erklärt werden. Dazu stimmt nun 
der Stamm des Denominativums xotuáw “lege schlafen’, nicht aber xayun, 
das eine analogische Anpassung an xõu« erfahren haben muß. Die 
Akzentstelle von zé und katmas (Kl. 1) stimmt aber bestens mit 
xotrog/xottn überein. Es läßt sich also verbuchen: 


(70) *köimos/-mahg *heimatlich (o. å.) in lit. kaimas, kåima, gr. Denom. 
xowukø zur dehnstufigen Wurzelform *kei- ‘liegen’; Grundstruktur 


//kO6i-men-6-//. 


Es ist möglich, daß das balt. /k-/ sowie die schleiftonige Akzentuie- 
rung der Variante keimas durch Entlehnung aus dem Germanischen zu 
erklären ist. Es mag bei 69 und 70 befremden, daß /mn/ auch nach dehn- 
stufiger Wurzel, die bei ihrer Schwächung keine Schwundstufe erzeugt, 
zu einem der beiden Nasale reduziert wird. Anscheinend war also das 
Schwächungsprodukt des urspr. Langvokals /-8-/ zur relevanten Zeit 
nicht stark genug, um die Reduktion zu verhindern, wie dies Vollstufen- 
vokale taten. Der einleuchtende Unterschied besteht darin, daß das aus 
/-8-/ entstandene /-e-/ einst unbetont war: es muß also die Reduktion 
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von /-mn-/ in eine Periode vor der Wirkung der Anfangsbetonungs- 
regel zuruckverlegt werden. — Ein weiteres chronologisches Problem 
bietet die unterschiedliche Behandlung von /-imn-/ in *kömn und dem 
langdiphthongischen Typ *sehrmn ‘semen’ aus *sehji-mn. Hier muß ein- 
fach das /-i-/ von *sehjimn geschwunden, bevor es in *kö&i-mn zur Ketten- 
reaktion Monophthongisierung/Ersatzdehnung gekommen sein kann, 
eine Lösung, die m. W. von nichts verhindert wird. 

Auf den ersten Blick befremdend ist auch die Wurzelbetonung in gr. 
pöprog “Last, Bürde, Ladung’ zur anit-Wurzel *bher-. Nach den soeben 
besprochenen Beispielen ist an alte Dehnstufe zu denken; eine solche 
liegt in ved. Lok.sg. bhärman “in der Darbringung’ (nach dem Metrum als 
/bhärmani/ zu lesen) tatsächlich vor und wird gestützt vom sonst uner- 
klärten Akut in urslaw. *börme (sbkr. bröme, slow. breme, russ. beremja) 
‘Bürde’. Wenn das allerseits belegte thematische Prs. *bter-e-t ursprüng- 
lich ein Konjunktiv gewesen ist, kann es ja auch genausogut den Typus 
ved. stävati (zum dehnstufigen Prs. stáuti) wie den Normaltyp ved. hånati 
(zum normal ablautenden Prs. hánti) darstellen. Es ließe sich also als 
Reflex der alten Dehnstufenform dieser Wurzel ansetzen: 


(71) *bkör-to-s ‘Bürde’ in gr. p6pros (Osthoffkürzung): Grundstruktur 
//bhQer-(e)t-é°-z//. 


Ein weiteres scheinbar abweichendes Beispiel ist gr. A6yuog "Wild. 
lager’ zur Wz. *leg"- ‘liegen’. Das Suffix könnte aber hier *-smo-s sein, so 
daß in Wirklichkeit eine Aneinanderreihung der Suffixe der s- und der 
men-Stämme vorliegt. Vergleichbar ist etwa *löuk-s-n-ahg > lat. luma, 
russ. lunå (für welches Evidenz für Akzentklasse b gut gesichert ist, vgl. 
Kolesov 1972:39, der sich allerdings, m.E. unberechtigtermaßen, für die 
produktive Klasse c als die älteste Akzentuierung entscheidet). 

Nicht ernst zu nehmen ist in diesem Zusammenhang wahrscheinlich 
auch gr. póvog, ion. uoÜvoç “allein, einsam’, eine Ableitung vom Stamm 
* manu- ‘klein’ (att. uavóg, lon. u&vóç ‘dünn’, arm. manr, Gsg manu ‘klein, 
dünn’, IEW 278f). Da die Wurzel entschieden als anit zu bezeichnen ist 
(air. menb 'klein”), sollte die Bildungsgeschichte von *mönuos wahrschein- 
lich als innergriechische Angelegenheit betrachtet und die Details auf 
Kosten des Synonyms *otuos und des Antonyms *höluos gebucht werden. 

Zwei letzte überraschende Beispiele liefern gr. Gruoc ‘Furche’, ved. 
ájma- ‘Bahn’ zur Wz. * haeg- ‘treiben, ziehen’ und gr. xócuoç ‘Ordnung’ zu 
einer Wurzel *kas- (grundlegend dazu Klingenschmitt 1975a). Der ein- 
fache Wurzelbau könnte auf den ersten Blick einen dazu verleiten, hier 
Endbetonung zu erwarten, aber in der Tat umfaßt das Material keine 
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anderen Beispiele von Wurzeln dieser Struktur. Wir finden im Material 
TeR-, TeH-, TReT- und vielleicht UeT- vertreten, aber für HeT-, TeT- und 
Tes- liegen, wie es scheint, keine Beispiele vor. Wir können daher die 
Möglichkeit nicht ausschließen. daß in der barytonen Form hier einfach 
das Regelmäßige vorliegt: 


(72) *hə2óQmos "zum Vorantreiben (eines Pfluges oder Wagens usw.) 
dienende (Stelle)’ (0. å.) in gr. öyuoc, ved. djma-, Ableitung von *həáó-mm 
(lat. agmen), d.h. /h2Qeĝ-men-é`-z//. 

(73) *kösmos “Ordnung, Anreihung’ in gr. xóGuoc, zur Wz. *kas- ‘der 
Reihe nach ordnen’ (gr. &vöpx-xas "Mann um Mann’, ved. sahasra-säs 'tau- 
sendfach, je tausend’), d.h. //kOas-men-e-z//. 


5.4.2. Mit Suffixbetonung: 


Ein unsicheres Beispiel ist gr. Gëun ‘Geruch’, das *hzodmáhz oder 
*hadmahz vertreten kann. Wenn die soeben gegebene Analyse von 
* hoóĝmos richtig ist, ist nur die letztere Möglichkeit annehmbar. 


5.5. Die Regeln und ihre phonetische Grundlage. 


Die sich aus der vorausgehenden (wahrscheinlich noch lange nicht 
erschöpfenden, jedoch alle in bezug auf die Akzentstelle einigermaßen 
sicheren Beispiele der Handbücher umfassenden) Darstellung ergebende 
Akzentregel ist einfach und leicht formulierbar: 


I. Thematische Ableitungen mit o-Infixvokalismus betonen die 
Wurzel, wenn die Bildung vor dem Verlust von Laryngalen im Wurzel- 
auslaut solcher Strukturen mehr als Einen Konsonanten in der Stellung 
unmittelbar vor dem Suffixanlaut hatte. Die Wurzel ist ebenfalls betont, 
wenn sie auf einfachen Verschlußlaut ausgeht und der wurzelanlautende 
Konsonantismus keine Sonoranten enthält, sowie im Falle von zugrunde 
liegender Dehnstufe. 


II. Solche Bildungen sind auf dem thematischen Suffixvokal betont, 
wenn dem suffixanlautenden Konsonantismus auch in der Grundstruktur 
(„underlying form“) nur ein einfacher wurzelauslautender Konsonant vor- 
ausgeht und die Wurzel nicht die Struktur HeT- oder Tes- (oder TeT-?) 
hat. 


Die dieser Regelung zugrunde liegende Phonetik kann nur geahnt 
werden. Wenn der ausschlaggebende Unterschied zwischen *törmos und 
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*kormös letzten Endes in der Gestalt der betreffenden Wurzeln *terh;- 
und *ker- liegt, muß die Festlegung der Akzentstelle in eine Zeit zurück- 
greifen, als der Laryngal in der ersteren Form noch nicht geschwunden 
war. Wie aber Beispiele wie *uöituos ‘Weide’, *sörfhg)uos ‘Aufsicht’ und 
*nöhgtuehg (Vorstufe von *pöthguahz) "Wiese zeigen, spielt es dabei keine 
Rolle, zu welchem der beteiligten morphologischen Segmente die vor 
dem thematischen Suffix stehenden Konsonanten der Vorform gehörten, 
die Konsonantengruppierung war schon an sich maßgeblich. Daher, 
wenn insgesamt drei zwischen Infıx und Themavokal stehende Konso- 
nanten ausreichten, um Wurzelakzent in *bRöihsos ‘schrecklich’, 
* öihıtehg "Jagdgelände’ oder *körhguehg ‘Mädchen’ zu erzeugen, können 
wir nicht gleichzeitig *brlogmnös, *bkormnös, *d*ohrmnös, *bhohmméhə, 
* prokmnös usw. für die endbetonten Ableitungen von men-Stämmen auf 
derselben chronologischen Stufe ansetzen. Um ihre ursprüngliche Endbe- 
tonung zu bewahren, müssen diese Derivate die suffixale Nasalgruppe 
*_mn- bereits zu einer Zeit zu einem der beiden Nasale reduziert haben, 
bevor der Akzent in der Beispielgruppe, die nunmehr als einzige drei 
Konsonanten zwischen Infix und Suffixvokal aufwies, auf den Vokal der 
Anfangssilbe (das ursprünglich konsonantische Infix //-O-//) zurückge- 
zogen wurde. Eine unumgängliche Folgerung ıst also, daß das Infix früher 
vokalisiert wurde, wenn zwischen ihm und dem Suffixvokal zu jener Zeit 
drei Konsonanten standen, als wenn ihm nur zwei Konsonanten folgten. 

Bei näherem Zusehen stehen wir nun scheinbar einem Regelord- 
nungs-Paradoxon gegenüber: Einerseits muß der Laryngal zu einer Zeit 
geschwunden sein, als das Infix noch konsonantisch war, weil die große 
Anhäufung reiner Konsonanten im Wortanlaut als die natürliche 
Ursache der Reduktion bestimmt wurde. Andererseits ist die Anwesen- 
heit des Laryngals in einer späteren Periode eine Voraussetzung für die 
dann aufkommende erste Runde der Infixvokalisierung. Der Laryngal- 
schwund muß daher ein sich erst stufenweise abspielender Prozeß 
gewesen sein, der bereits begonnen hatte, als das Infix in schweren Struk- 
turen syllabiert wurde, aber erst in einer späteren Periode zum Abschluß 
kam. Auf einer gewissen Zwischenstufe müssen wir deshalb mit der Exi- 
stenz einer reduzierten Ausssprache der später geschwundenen Laryn- 
gale rechnen. Es scheint also der erste Schritt in der Entwicklung von 
*tOrhıme’z zu *tOrnme’z mit „geschwächtem Laryngal“ bestanden zu 
haben, so daß die letztere Form immer noch nicht mit dem Typus 
*kOrme’z strukturell kongruent geworden war. Es darf hier hervorge- 
hoben werden, daß die „langdiphthongischen“ Strukturen von Wörtern 
wie *pOhgiue’hg und *spOhrine’ha, in denen der Laryngal auf dieser Stufe 
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noch unmittelbar nach dem Infixelement stand, keinen Laryngalverlust 
erlitten. Auf dieser Stufe wurde nun das Infix der „schweren“ Bei- 
spielgruppe vokalisiert: *tOr„me’z wurde zu *tornme’z, ebenso *uOitue’z 
zu *uoitue’z, *sOrnue’z zu *sorpué z, *bROinse’z zu *broinse’z, *uOinte’ha zu 
*uointé'ho, *kOrnue’hg zu *korrué'ho, ebenso *pOhgiue’hge zu *pohgiue’ha 
und *spOhrine’hge zu *spohrine’he. Auf der damit erzeugten Stufe 
scheint die in meiner Abhandlung von 1978 (p. 69) dargestellte vor- 
uridg. Anfangsbetonung wirksam geworden zu sein. Dieser Regel 
zufolge wurde in den angeführten Beispielen nun der Akzent auf das 
/-o-/ der ersten Silbe verlegt, worauf die geschwächten Laryngale 
(früher oder später) schwanden, die Metathese der „langdiphthongi- 
schen“ Strukturen eintrat, der Themavokal zu /&’/ und /ö’/ je nach 
der Umgebung wurde und das besondere Merkmal dieses Vokals 
sowie des nominativischen Sibilanten erlosch: Fazit uridg. *törmos, 
*uóituos, *sóruos, *bhöisos, *uóitaho, *Kóruahə, ”påihzuahg, *spöihnaha. 
Die Anfangsbetonung traf natürlich auch den Typus *kOeite’hg ‘Lager’, 
der bereits zu *kOeite’hg gekürzt worden war (nämlich durch die erste 
Ablautregel, die unbetonte Kurzvokale tilgte und damit die Schwund- 
stufensequenzen erzeugte, die die ganze hier beschriebene Entwick- 
lung in Gang setzten, während sich aus vortonigen Langvokalen durch 
dieselbe Schwächung kurze Vollvokale ergaben, die darauf die 
Anfangsbetonungsregel aktivieren konnten). Es lagen also auf der hier 
relevanten Zwischenstufe die Formentypen *törnme’z (oder bereits 
*törme’z), *kOeite’hg und *kOrme’z vor. Später hat das Infix, wo über- 
haupt noch erhalten, den Vokalisierungsprozeß zu Ende geführt, so 
daß sich über *koeite'hge und *korme’z die Endformen *köitahg und 
*kormös ergaben. Für die Chronologie darf ferner festgestellt werden, 
daß die Vokalisierung des Infixes in beiden Gruppen älter ist als die 
Syllabierung interkonsonantischer Sonoranten: *kOrme’- > *korme’-, 
nicht **kOrme'-. Dann ist die Anfangsbetonungsregel, die der zweiten 
Infixvokalisierung vorausging, naturgemäß ebenfalls älter als die Sono- 
rantensyllabierung. Die Anfangsbetonung ist selbst jünger als die 
ganze aus Nasalgruppenreduktion, der ersten Infixvokalisierung und 
Laryngalschwächung bestehende Entwicklungskette, der weiterhin die 
grundlegende Synkoperegel (der Schwundablaut) vorausging. In 1978 
habe ich die Anfangsbetonung in die Zwischenperiode nach der allge- 
meinen Ablautregel und vor der Sonorantenvokalisierung datiert. 
Dieses chronologische Bild wird jetzt bestätigt und erhält weite- 
ren Detailreichtum durch die Ergebnisse der gegenwärtigen Untersu- 
chung. 
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5.5.1. Zur Phonetik. Die konkrete Aussprache des hier rein algebraisch 
mit //-O-// bezeichneten Infixelements wäre interessant zu kennen. Ich 
teile die allgemein verbreitete Auffassung, daß es bei solchen „underlying“ 
Elementen besser sei, sich gar keine phonetischen Vorstellungen zu 
machen, gar nicht. Vorsichtiger und daher sicherer, schon, aber perspek- ` 
tivreicher und daher wissenschaftlicher — keinesfalls. Wenn die hier auf- 
gerollten Theorien überhaupt etwas Wahres enthalten, wurden die Ele- 
mente ihrer Formeln irgendwann tatsächlich ausgesprochen. Es wäre 
daher für Theorien dieser Art völlig absurd (d.h. falsifizierend), wenn für 
die verwendeten Symbole gar keine phonetischen Konkretisierungsmög- 
lichkeiten angegeben werden könnten. Der Normalfall ist natürlich, daß 
wir nicht genug Anhaltspunkte haben, um eine verpflichtende Wahl unter 
mehreren theoretischen Möglichkeiten zu treffen, aber das ist noch lange 
nicht mit totaler Unwissenheit synonym. In puncto o-Infix haben wir in der 
Tat eine ganze Reihe phonetischer Fixpunkte, die zusammen eine laut- 
liche Bestimmung nicht ganz aussichtslos erscheinen lassen: 

Das Infixelement war ursprünglich asyllabisch, wurde aber, soweit 
erhalten, früher oder später vokalisiert. Das Produkt dieser Vokalisie- 
rung war auf der von der komparativen Rekonstruktion erreichten Zeit- 
stufe, d.h. in der „Grundsprache“, mit dem aus verschiedenen anderen 
Quellen stammenden Phonem /o/ identisch geworden. Da nun dieser 
Reflex derselbe ist, gleichgültig auf welcher chronologischen Vorstufe das 
Infix im Einzelfall vokalisiert wurde, muß das Element eine ansehnliche 
Periode hindurch phonetisch stabil gewesen sein und sich in phoneti- 
scher Nachbarschaft des später als /o/ vorliegenden Vokals gehalten 
haben. Das Element kann nicht ausgeprägt gerundet gewesen sein, denn 
die Selektion von /m/ oder /n/ als das Reduktionsprodukt von /-mn-/ 
wird nicht von seiner Anwesenheit beeinflußt — wäre das der Fall, 
fänden wir im o-haltigen Material nur -n-. Da es überdies von /h3/, das 
sicher eine stimmhafte labiovelare Spirans [y”] war, verschieden sein 
muß, bleibt für ein sonores, vokalisierbares Phonem mit phonetischer 
Affinität zum (vor)idg. „Laryngal“-Bestand (vgl. oben 3.1) nur ganz unten 
und ganz hinten, d.h. im [o]-Bereich, ein natürlicher Platz für das 
zunächst selbständige Vokalisierungsprodukt im (vor)idg. Vokalsystem. 
Der ursprüngliche Konsonant, aus dem die vokalische Variante [o] durch 
Auflockerung der Artikulation hervorging (genau wie [e] aus [x] für /H2/ 
und [e] aus [y"] für /H3/, wie ich es in Rasmussen 1983 dargestellt habe), 
kann dann kaum etwas anderes als eine schwache stimmhafte uvulare 
Spirans (uvularer glide) [R] / [u] ~ [A ] gewesen sein. Die phonetischen 
Eigenschaften dieses Phonems müssen nicht viel anders gewesen sein als 
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die des uvularen r-Phonems des Norddeutschen oder heutigen Dånisch, 
das auch eine ungeheure Anfålligkeit zur Vokalisierung zeigt und nicht 
selten ausschließlich durch seinen Einfluß auf benachbarte Vokale fest- 
stellbar ist. Daß zumindest einige Typen von idg. o-Vokalismus artikula- 
torisch ganz tief und hinten gebildet wurden (bevor sie mit anderen im 
Phonem /o/ zusammenfielen), wird von folgenden Fakten nahegelegt: (1) 
Durch Schwächung des Vokals, dessen ungeschwächter Reflex /e/ ist, 
entsteht /o/, wenn das Schwächungsprodukt unter günstigen Bedin- 
gungen auf einer Zwischenstufe (auf dem Weg zu Null) festgehalten wird; 
(2) einem schallnachahmenden Zweck dient /o/ höchstwahrscheinlich in 
* gwöy- “Rind, Kuh’; (3) wenn der ablautresistente „Themavokal“ *-e/o-, 
der von irgendeinem zusätzlichen Zug, vielleicht Glottalisierung, gestärkt 
war, vor einem stimmhaften Segment steht, ergibt sich aus dem Zusam- 
menwirken der Sonorität und des besonderen Zuges ein Vokal mit o- 
Timbre. 

Nach diesen Erwägungen wären für die grundsprachliche Morphopho- 
nemik die Symbole //R// und //ä&// statt //O// bzw. (für eine Übergangs- 
stufe, wo eine besondere Bezeichnung des Vokalisierungsprodukts von 
Interesse ist) //o// als bequeme, jedoch realitätsnahe Notationen am ehe- 
sten zu empfehlen. 


6. Zum morphosyntaktischen Hintergrund des o-Infixes 


6.0. Ein Infix ist ein Unding. Kein denkender Mensch kommt von sich 
aus auf die Idee, er müsse, um einem Gesprächspartner das Gemeinte 
klarer zu machen, ein der zusätzlichen semantischen Präzisierung die- 
nendes Element in ein schon bekanntes heineinklemmen und dabei 
dieses auseinanderreißen. Infixe müssen alte Affıxe, d.h. Prä- oder Suf- 
fixe sein, wenn die Analyse des das Infix beherbergenden Segmentes als 
Einheit überhaupt zutreffend ist. Die „infigierten“ Pronomina des Altiri- 
schen sind in diesem Sinne keine Infixe, weil sie nicht im Inneren von 
Einzelmorphemen auftreten, sondern lediglich bei Zusammenrückungen 
von proklitischen Partikeln mit einer betonten Verbalform dabei sein 
können oder nicht. Das präsensbildende Nasalinfix hingegen entspricht 
durchaus der Definition eines Infixes, indem es seine Stelle im Inneren 
eines sonst nicht zerlegbaren morphologischen Segments, der Wurzel, 
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hat. Daß es Fälle gibt, wo eine erweiterte Wurzel vom Nasalinfix so aufge- 
teilt wird, daß der vor dem Infix stehende Wurzelteil mit der vollen 
Gestalt der unerweiterten Grundwurzel äußerlich identisch ist, ändert 
dabei im Grunde nichts. Im Normalfall ist eine mit Nasalinfix versehene 
Verbalwurzel nicht in belegbare Miniwurzel und Erweiterung zerlegbar, 
und da bei allen anderen Formen eines gegebenen Verbums eben alle 
Wurzelbestandteile mit dabei sein müssen, ist auch für die Präsensbil- 
dung die grundsätzliche Einheit der vollen Wurzel anzunehmen. Das 
Infix //-ne-// ist also in seinem Ursprung entweder ein Präfix oder ein 
Suffix. Wegen seiner Stellung unmittelbar vor dem letzten Wurzelkon- 
sonanten (z.B. *li-ne-k®- ‘verlassen’, *ghrb-né-hə- fassen’) muß es ein altes 
Suffix sein. Die weiteren Details und Implikationen der Nasalinfix-Ent- 
wicklung habe ich oben I, Kap. 1, Anm. 25 aufzuzeigen versucht. 

Das o-Infix kann kein Suffix sein, denn es erscheint immer in der 
Wurzelsilbe, obwohl die Ableitungsgrundlage, in die es hineingefügt 
wurde, oft selbst ein suffigierter Stamm ist. Das Element stand also 
ursprünglich vor dem Wort, an das es sich schloß. Diese erste Erkenntnis 
führt zu weiterreichenden Erwägungen: 


6.1. Das Element erscheint vielleicht noch in einem Beispiel in der 
alten Präfixstellung erhalten: gr. ö6ppvn “Finsternis, Dunkel, Nacht’ 
gehört nach allgemeiner Meinung (Frisk GEW II 431f, Chantraine DELG 
HI 829) zu Epeßog "Dunkel der Unterwelt’. Letzteres ist wegen arm. erek, 
ved. rdjas-, got. rigiz unbezweifelbar auf idg. *reg®-os zurückzuführen. Als 
o-haltige Ableitung wäre nach der vorhergehenden Darstellung jetzt ein 
Gebilde *rOeg”-es-men-e’-ha zu erwarten, wovon das uridg. Endprodukt 
vermutlich *rög®snahg lauten müßte. Da wir in čpeßoç / erek vielleicht das 
einzige Beispiel vor uns haben, für das anlautendes /r-/ ohne voraus- 
gehenden Laryngal beweisbar ist, liegt der Unterschied zwischen 6ppvn 
und etwa russ. runö “Wolle’ (oben 4.2.3 sub Baltoslawisch) im Grunde 
darin, daß ersteres reines anlautendes /T-/, letzteres aber eine Laryngal- 
gruppe /hr-/ hatte. Es muß bei dieser Auslegung angenommen werden, 
daß das Infix sonst bei allen im Material vorkommenden wurzelanlau- 
tenden Konsonantismen durch Metathese diesen nachgestellt wird und 
nur vor /r-/ in der alten Anlautsposition bleibt. Phonetisch mag dies so 
gerechtfertigt werden, daß die Gruppe [Rr] — wenn die im vorherge- 
henden vorgeschlagene phonetische Bestimmung des Infixes versuchs- 
weise als zutreffend angenommen werden darf — zu einer Zeit, als das [R] 
noch ein Präfix war, eine assimilatorische Fusion erfahren hat (etwa in 
Gestalt eines mit gleichzeitigem Rollen der Zungenspitze und des Zäpf- 
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chens artikulierten, langen r-Lauts, wie er im Deutschen öfters zu hören 
ist), und daß sich daraus später nicht wie sonst eine Sequenz „Wurzelan- 
laut + /o/“, sondern eben die umgekehrte, mit der Ausgangsstruktur 
identische Segmentfolge entwickelt hat. Auch dieses //O-// ist wegen der 
schweren Konsonantengruppe der Zwischenform *Org”sne’'ha von der 
ersten Vokalisierungsrunde getroffen worden, wodurch sich die Anfangs- 
betonung von öppvy erklärt. [Korr.-Zusatz: Mit dem Auftauchen von vier 
weiteren Beispielen mit „Ablaut re-/or-“, die ich jetzt in APILKU 7 vor- 
lege, scheint *reg®os : öppvn aus seiner Isoliertheit auszurücken, so daß 
eine allgemeine Regel „*hre- ~ *(h}ro-, aber *re- ~ *or-“ immer deutli- 
cher wird]. 


6.2. Thematische Ableitungen von Wurzeln der Struktur *dfehr-, 
*dehs3-, *gWehg- usw. scheint es nur als Hinterglieder von Komposita zu 
geben: ved. miye-dh-a- "Opfermahl’, dånu-d-å- “Flüssigkeit gebend’, sam- 
g-4- ‘Treffen’. Das Hinterglied hat hier jeweils die Funktion entweder 
einer *bRöros- oder einer *bhorös-Bildung, weshalb ein Infix-/o/ zu 
erwarten wäre. Was ist hier aus dem //-O-// geworden? Bildeten diese 
Wurzeln aus rein lautlichen Gründen nicht die toga-, sondern die fuga- 
Struktur? Vielleicht, aber das ist nicht die einzige Möglichkeit. Etwas 
deutlicher zeigt sich das Problem in Bildungen wie gr. veoyvöc, got. miu- 
klahs (durch Dissimilation aus *neuo-önhı-ö-ko-s mit Deminutivsuffix) 
ggü. Simplex yóvoç, ved. jäna-: warum erscheint das Infix nicht im Kom- 
positionshinterglied? Die Antwort liegt m.E. auf der Hand, wenn vom 
ursprünglichen Status des Infixes als eines Präfixes ausgegangen wird: 
das Infix stand ım Vorderglied, denn es gehörte zum ganzen Wort, dem 
es ursprünglich präfigiert war. Dieses Prinzip könnte auch die sonst 
nicht so recht verständlichen Lautverhältnisse des Kompositionstyps 
orparmyög erklären: wenn das Infix der Bildung *hz0ĝ-ó-s ‘der Führer’ 
bei Komponierung zum Vorderglied überging, so blieb bei thematisch 
ausgehendem Vorderglied nur eine Sequenz *-e’-hgg-e’- (-e’- ist Thema- 
vokal) übrig, woraus wegen der Regel „e’ > /e/ vor stimmlosem Folge- 
segment“ nur *-ahag-e/o-, griech. /-ägo-s/ entstehen konnte, wobei sich 
durch die Konfrontierung dieser Form mit der Wurzelgestalt /ag-/ die 
Regel der „Wackernagelschen Kompositionsdehnung“ abstrahieren 
lassen konnte. Ein altes Kompositionsvorderglied, das noch das Infix 
in erstarrter Gestalt enthalten könnte, liegt in slaw. sọ- ‘ein-, zusammen-", 
lit. sam- vor. Vielleicht ist gerade lit. samdå "Miete" aus idg. *som-d*hı-äha 
in seiner Grundstruktur als //sOem-dheh1-&’ha// "Zusammenlegung, Eini- 
gung’, d.h. als Ableitung von einem *sm-d#eh;- "zusammenlegend, eini- 
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gend” zu verstehen, vgl. die phraseologische Verbindung von ved. sam + 
dhä- ‘vereinigen’, aber auch “feinen Bund] schließen’,?? die wohl auch der 
Präposition ved. sahá, awest. hada, apers. hada + Instr. ‘zusammen mit’ 
zugrunde liegt (NAsgN *sm-d*ehı + Instr. „zusammen-tuend (mit)“ mit 
lautgesetzlichem Laryngalschwund im Auslaut ?). 


6.3. Ein überaus interessantes Beispiel ist das (Kaus.-)Iterativ lat. 
voveö ‘geloben’ aus *uog@h&iö zur Wurzel *eug"%- von gr. ebyonaı, awest. 
aogəda usw. Das Kaus.-It. weist normalerweise nicht Schwebeablaut der 
zugrunde liegenden Verbalwurzel auf, der Grund für die Metathese muß 
ein rein lautlicher sein. Als nächstliegende Erklärung bietet sich die Auf- 
fassung der Wurzel als vokalisch anlautend an, d.h. Anlaut *e-, nicht 
+ hıe-. Dann ist das alte Präfix also auch hier durch Metathese hinter den 
ersten Konsonanten der Wurzel getreten, so daß nicht **oug®%R-, sondern 
*yog®h- entstand. Dies darf als eine weitere Stütze für die Infixtheorie 
gewertet werden. 


6.4. Formen wie öppvn und *som- sind aber bestenfalls hocharchai- 
sche Relikte eines schon im Urindogermanischen längst nicht mehr 
lebendigen Systems, das sich höchstens mit einer nicht selbständig 
beweisbaren Herkunftstheorie rechtfertigen läßt. Ist die Theorie richtig, 
müssen die für eine Vorstufe der Grundsprache anzunehmenden o-Prä- 
fixformen und o-haltigen Allomorphe von Kompositionsvordergliedern 
so gut wie restlos außer Gebrauch gekommen sein. Wir müssen uns also 
mit der vagen Vermutung begnügen, daß die von der Theorie vorausge- 
setzten Sonderformen hier in uralten Lexikalisierungern festgehalten 
sein könnten. Eine Bestätigung dieser Vermutung ist nicht in Sicht, 
und die formale Analyse kann auf wissenschaftlicher Grundlage über 
diesen Punkt hinaus nicht fortgesetzt werden. 


6.5. Was die funktionelle Analyse anbelangt, ist zunächst gar 
kein inhaltliches Element zu erblicken, das den Bildungen 
* moneieti/*kubteietor (Kaus.-Iter.), toga/fuga (Verbalnomina, oft konkreti- 
sierter Bedeutung) und *pörnahz>/*tölmahz (Adjektiva und Konkreta) 
gemeinsam wäre. Die letztgenannte Gruppe ist aber wenigstens von iden- 
tifizierbaren Lexemen abgeleitet (und zwar von *-men-, *-es-, *-u- und 
vielleicht *-et-Ableitungen) und zeigt manchmal eine nachvollziehbare 
Bedeutungsmodifikation. So liegen in gr. oöXog ‘wollig’ aus *uöl-no-s und 


32 Das Alter des lit. Worts wird durch die Übereinstimmung mit dem ebenfalls 
juristischen aksl. sọd» “"Rechtsspruch, Gericht’ bestätigt. 
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slaw. *pölvs, germ. *falwa-z ‘falb’ gegenüber lat. läna, lit. vilna usw. 
‘Wolle’ bzw. idg. *pelh-u- ‘Spreu’ eindeutige Adjektivbildungen vor, so 
daß auch für *pörnahz ‘Prostituierte’ eine ältere Bedeutung "die Verkäuf- 
liche’, für *körsahg *Schläfe’ etwa "die für die Hörner geeignete (Stelle ?)’ 
und für *störnahg "Gürtelstelle, Seite’ etwa "die zum Ausbreiten (des Gür- 
tels) geeignete (Stelle)’ vermutet werden kann, d.h. Adjektivbildungen zu 
den belegbaren Lexemen *perag-mn “Verkauf, *kerag-s ‘Kopf, Horn’, 
* steroz-mn "das Ausbreiten’. Diese Infixbildung zeigt also in dieser mor- 
phologischen Untergruppe praktisch dieselbe Funktion wie die vrddhi- 
Derivation, die ebenfalls eine Infixbildung mit fester Thematisierung ist. 
Wegen des relikthaften Status der o-Infixbildung und der synchronen 
Produktivität der vrddht-Ableitung läßt sich ihre ursprüngliche funktio- 
nelle Abgrenzung nicht mehr bestimmen, daß unsere o-Bildung Adjektiva 
schuf, scheint aber festzustehen, Liegen nun den o-haltigen Weiterbil- 
dungen wie *pörnahz suffixale Nomina zugrunde, so ist anzunehmen, daß 
der ohne suffixale Erweiterung gebildete toga/fuga-Typ wie auch der 
nomen agentis-Typ *tomh1-ö-s ‘der Schneidende’ auf alte Wurzelnomina 
baut. Es dürfte also in gr. xAorröz ‘Dieb’ eigentlich eine Adjektivbildung 
‘diebisch’ zum Wurzelnomen xAaub ‘Dieb’ vorliegen, während das Femi- 
ninum xAorn ‘Diebstahl’ als dazugehöriges Kollektivum *klop-ähg *diebi- 
sches Verhalten’ erklärbar ist. Aus Kollektiv- und Abstraktbildungen 
dieser Art entstehen leicht Konkreta, so toga, eigentlich “die Zudeckung’, 
dann die konkrete Zudeckung, die Decke, der Mantel. Auf welchem Wege 
es mit diesem Infixelement zur Ableitung eines Kausativs mit /-éi-/ vor 
dem 'Themavokal gekommen ist, ist aber nicht ohne weiteres klar. Eine 
Brücke können aber die neben o- und o Btämmen vorliegenden i-stäm- 
migen (d.h. mit Suffix /-ei-// gebildeten) Abstrakta schlagen, vgl. dazu 
ausführlich Schindler 1980:390 (gute Beispiele auch Wackernagel- 
Debrunner 1954:298f und Vaillant 1974:23f): aksl. zul» “Schlechtigkeit’ zu 
zolo ‘böse’. Ein Nebeneinander von i-Stamm und Kaus.-Iter. von der- 
selben Wurzel liegt mit unserem o-Infix vor in ved. kavi- “weise, der 
Weise, Aufseher’, awest. kauuä, Akk. kauuaém (indoir. *kaudiam aus 
*-é,-m, nicht *-atam aus *-oi-m) und gr. xo&w ‘bin aufmerksam, passe auf, 
lat. caveö, d.h. idg. *kouhr-&i, *kouhr-&i-m, *kouhr-t-ös : *kouhr-&i-e-üÜ. 
Besteht hier eine alte Verbindung, muß das Verbum denominativisch 
sein, was aber unmittelbar auf die formale Schwierigkeit stößt, daß das 
Kaus.-Iter. *-ei-e-ti, das Denominativum aber "Aë (von thematischen 
Stämmen *-e-i£-t) akzentuiert wird. Es gibt aber ein Wortpaar, bei dem 
die denominativische Analyse trotz abweichender Akzentuierung so gut 
wie außer Frage steht. Ich denke an ved. pätyate “besitzt, beherrscht’, 
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awest. pa1idimnå ‘besitzend’ (aus *padyamnö < ”patia-mina-), das meist 
als primäres Verb analysiert wird, dessen Abhängigkeit vom Nominal- 
stamm *»pöt-i- "Herrscher, Besitzer’ aber vom sich auch in lat. potior 
"bemächtige mich, beherrsche’ zeigenden o-Vokalismus bewiesen wird 
(für den Zusammenhang richtig Mayrhofer Ai.et.Wb. II, 203). Äußerlich 
gesehen stellen sowohl *kouhr-&i-e-ti als auch *pöt-i-e-tor eine einfache 
Thematisierung des jeweiligen Nominalstamms *kouhz-ei-, * pöt-i- dar, es 
darf wohl aber ohne große Bedenken eine vorgrundsprachliche Vereinfa- 
chung *-ei-ie’- > *-eie’- angenommen werden, so daß hier trotz allem das 
übliche Denominativsuffix vorliegt. Es scheint also in diesen Beispielen 
ein älterer Denominativtyp reliktweise vorzuliegen, bei dem das abgelei- 
tete Verbum einfach die Akzentstelle des zugrunde liegenden Nominal- 
stamms übernimmt. Ist das der Fall, kann *bRor-&-e-t (gr. poptw) also 
trotzdem eine Ableitung von *bhor-ó-s (gr. popöc) sein, die Ableitung ist 
bloß hinsichtlich des Akzents nach älteren Regeln erfolgt, als wir sonst 
aus dem produktiven Zustand der überlieferten Sprachen kennen. Wenn 
das Kaus. *mon-&-e-ti "macht denken’ von einem *mon-ö-s ‘denkend’ 
abgeleitet ist, muß es ursprünglich "macht denkend’ bedeutet haben, d.h. 
die Bildung war funktionell faktitiv. Dazu paßt das Medium tantum 
pätyate/potitur vortrefflich als ‘wird Herr gemacht, wird Besitzer 
gemacht’ bzw. reflexiv "macht sich zum Herrn, zum Besitzer (von)’. Nach 
Verblassung der dem Iterativ zugrunde liegenden Passivbedeutung (s. 
oben 11/2/1) konnten auch Aktivformen in dieser Funktion auftreten, 
weshalb auch *kouh;-ei-e-ti reibungslos als Denominativ zu *koukı-&- in 
der alten Abstraktbedeutung ‘Aufsicht, Inspektion’ via Konkretisierung 
zu ‘Aufseher’ (so auch d. Aufsicht, vgl. ferner etwa Paßkontrolle, Hilfskraft), 
d.h. als ‘wird Aufseher gemacht’, im Präsensaspekt ‘ist Aufseher’ = ist 
aufmerksam, paßt auf’ verstanden werden kann. Es müssen also zwei 
Voraussetzungen erfüllt sein, damit diese Analyse tatsächlich zutreffen 
kann: (1) es muß bei den i-stämmigen o-Infixableitungen eine allgemeine 
Bedeutungsverschiebung in die Richtung von nomina agentis gegeben 
haben; (2) es muß Denominativa von i-Stämmen der Struktur „Stamm + 
-e/0-“ unter Beibehaltung der Akzentstelle des Nominalstamms (statt der 
später allein normalen Struktur „Stamm + betontes -iE-/-16-") gegeben 
haben. Die erstere dieser Voraussetzungen wird von dem sehr archai- 
schen, d.h. keinem produktiven Muster folgenden :-Stamm kavi- erfüllt, 
die letztere von pätyate, dessen hohes Alter von lat. potior bewiesen wird. 
Daß diese beiden strukturellen Besonderheiten auf der relevanten Vor- 
stufe der Grundsprache zur Norm gehört hätten, läßt sich aber nicht 
selbständig motivieren. Das Gedankenexperiment zeigt aber, daß ein 
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funktioneller Zusammenhang unter den verschiedenen Untergruppen 
der o-Infixbildungen sehr wohl möglich ist, weshalb die sich auf rein 
formaler Grundlage zwingend ergebende Analyse nicht mit einem Hin- 
weis auf dıe unklare oder gar unverständliche inhaltliche Seite von der 
Hand gewiesen werden darf. 


7. Laryngalbehandlung bei nicht-infixalem o-Vokalismus 


7.0. Die in diesem Kapitel bisher behandelten o-stufigen Ableitungen, 
die u.a. die Eigenschaft zeigen, einen mittelbar angrenzenden Laryngal 
schwinden zu lassen, waren alle infixaler Art. Um die laryngaltilgende 
Wirkung als Argument für infixalen Status des -o- verwenden zu können, 
muß man als Gegenprobe den Nachweis liefern, daß andere -o-Voka- 
lismen diese Eigenschaft nicht besitzen. An nicht-infixalen o-Vokalismen 
kommen in Betracht: (1) Lexikalisches //o// wie in *dfuör-e(s) "Tir"; (2) 
Schwächung des Suffixvokals //e// wie in Nom pl *hadk-mon-es ‘Steine’; 
(3) das urspr. in der Stellung vor stimmhaften Folgesegmenten beheima- 
tete o-Allomorph des Themavokals //e’// wie in Leg Inj. *bhér-o-m; (4) /o/ 
als Vokalismus der starken Kasus der „akrostatischen“ Nominalpara- 
digmen; (5) der Variationsvokalismus einiger reduplizierter Bildungen 
wie Perfekt und Intensiv, urspr. eine reduzierte, dissimilierte Iterierung, 
d.h. *uert-uort- > *ur-wört- "wiederholt wenden" 29 Die Beispielgruppen 
sollen der Reihe nach besprochen werden. 


7.1. Lexikalisches //o//. Ein relevantes Beispiel dürfte in Ableitungen 
von der Wurzel //louhı-// ‘waschen’ vorliegen. Sowohl das lat. Nebenein- 
ander von lavere und laväre als auch die gr. Doppelstämmigkeit im Prs. 
/lowe-/ ~ /lowe-e/o-/ (Hom. Ipf. 3sg A6, Leg Aödcov) deuten auf ein athe- 
matisches Wurzelpräsens, dessen Wurzelvokalismus also eben //o// war 
(im Lat. mit Übergang ou > au gemäß Sommer, Hdb.? 109f) und zu dem 
sich arm. loganam reibungslos gesellt. Die Erhaltung des Laryngals in der 
Sequenz /-ouhıC-/ zeigt sich teils in lat. lavat, gr. A6(e) aus *löuar-tfi), teils 
in der grundsprachlichen Ableitung + 16uo97-tro-m ‘Waschbecken’, gr. Aos- 


33 Zu den Unterttypen der Reduplikation und ihren Akzenteigenschaften s. Verf. 
1984:123-29. 
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tpöv (mit Metathese myk. re-wo-to-ro-), mbret. louazr (vgl. Jackson 
1967:271), lat. lavātrīna/lātrīna, lavåbrum/låbrum. Das Beispiel steht in 
frappantem Gegensatz zu etwa lit. vietå, viéta : výti (oben 5.1.4). 


7.2. Suffixales /o/ aus //e//. Relevante Beispiele mit Laryngal nach 
dem Suffixvokal gibt es keine, es sei denn, man möchte die Regel auch 
auf den Auslaut applizieren, in welchem Fall Formen wie ved. nåmånt 
‘Namen’, gr. Komp. hòtova, osk. petora = ved. catväri aus *-on-ag, *-or-22 
Erhaltung des Laryngals in der Umgebung „oR “ bezeugen. Da das 
infixale -0- aber nie in letzter Silbe erscheint, sind die Beispielgruppen 
nicht strikte vergleichbar. Entsprechendes gilt für die Stellung vor dem 
Suffixsegment: Wenn es z.B. gr. reAau.ov “"Tragriemen’ und ved. Akk.sg. 
mahi-män-am ‘Größe’ aus *telag-mön, *m£ö-ag-mon-m (beide mit sekundär 
verallgemeinertem Suffixakzent) heißt, so ist zwar jeweils ein Laryngal in 
der Umgebung „ Ro“ geblieben, da aber dieses -0- nie in erster Silbe 
steht, kann der Laryngal nicht anlautend sein und mit den Beispielen für 
ausgebliebene Vokalprothese im Griechischen direkt verglichen werden. 
Trotzdem muß aber der Umstand, daß beide o-Vokalismen in je zwei 
Untergruppen zerfallen, die als marginal und inlautend bezeichnet 
werden können, als ein wichtiges Anzeichen für eine konsequente Laut- 
behandlung angesehen werden, wobei es ganz bestimmt auffällt, daß das 
Infix-o einen Laryngal weder marginal (als griech. Vokalprothese) noch 
inlautend (nach dem Infix) bewahrt, während das Suffix-o ihn immer, sei 
es marginal (auslautend), sei es inlautend (vor dem Suffix) bleiben läßt. 
Dieser konsequente Unterschied spricht doch mit beachtlicher Wahr- 
scheinlichkeit dafür, daß die beiden Vokalismen auf irgend einer Vor- 
stufe der Grundsprache phonetisch verschieden waren. 








7.3. Themavokal /o/. Wie in der vorhergehenden Sektion gibt es hier 
Beispiele, die mit den infixalen nicht direkt vergleichbar sind. Diese 
haben den Laryngal bewahrt: inlautend vor dem thematischen o in z.B. 
+ keragu-ö-8 “gehörnt, Hirsch’ (gr. xepxös), auslautend im Neutrum Dual, 
ved. -e aus *-o-thı (pragrhya: Padapätha sfnge íti: bei Laryngallosigkeit 
müßte Normalsandhi eintreten). Dazu stimmen die wirklich beweiskräf- 
tigen Beispielgruppen, die ebenfalls den Laryngal zeigen. Nach Peters’ 
Gesetz (Peters 1976) muß das Relativpronomen, gr. öç, ved. yåh einen 
anlautenden Laryngal gehabt haben, also idg. *hiös ohne Laryngal- 
schwund in der Stellung, in welcher die Vokalprothese unterbleibt. So 
auch nach dem Themavokal: 


7.3.1. Ein schwierigeres, aber doch in diesem Zusammenhang als 
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positiv zu wertendes Beispiel stellt der Optativ der thematischen Verba 
dar. Die zugrunde liegende Struktur ist klar: //bPer-e’-ieh;-t//, woraus 
nach dem Schwundablaut zunächst *bfere’ihit, dann *bReroihıt. Die Frage 
ist nun, ob der Laryngal nach der o-Variante des Themavokals hier 
geschwunden oder nur unvokalisiert geblieben ist. Daß er nicht vokali- 
siert vorliegt, zeigt gr. pépor, nicht *pteroie > **pferoe / **pherou. Daß 
der auslautende Diphthong in gr. Astor prosodisch als Länge zählt und 
Zirkumflex in vorletzter Silbe verhindert, muß nicht unbedingt aus einer 
laryngalhaltigen Vorform "oh. erklärt werden, sondern könnte auch 
der Wirkung des einst folgenden -t der 3sg, sei es *-oihı-t oder *-ot-t, 
zuzuschreiben sein. Das Indische ist überhaupt außerstande, zwischen 
*_ oL, *-oihıt und *-oiajt zu unterscheiden (mit Laryngal etwa ved. n£tar- 
führend’), das Iranische und Germanische wegen ihrer Tilgung von 
Schwa in Binnensilben natürlich ebenso. Von entscheidender Bedeutung 
sind daher die baltoslawischen Verhältnisse. Äußerlich gesehen stimmt 
hier nicht einmal das Litauische zum Lettischen, vgl. lit. Permissiv te- 
sukie "er soll drehen’ een. lett. 2pl Ipv. lieci£t ‘laßt’. Das Slawische zeigt 
Akut, 2.3sg A pl. -é-, vgl. čak. pect, pectte (zum Vokalwechsel aksl. peci, 
pec£te, ukrain. pasy, pasit’), vgl. Sadnik 1959:125. Es scheint, daß der 
Opt.-Ausgang *-othıs, *-oihıt eine prosodische Mittelstellung zwischen 
dem Kurzdiphthong "at des (pronominalen) Nom.pl.masc. und dem 
urspr. zweisilbigen Ausgang des o-stämmigen Lokativs, idg. "ot ein- 
nimmt, vgl. (1) Nom.pl. sl. vleci, lit. geri, (2) Opt.-Reflex sl. beri, lit. te-sukre, 
(3) Lok.sg. sl. vloce, lit. namié. Das Griechische läßt wie das Lit. die beiden 
letzten zusammengehen: sirot wie otxot, aber Nom.pl. olxoı. Streng 
genommen ließe sich aber der auslautende Konsonant von *-oifh)s, 
*.ol(h)t genausogut wie der Laryngal für den Intonationsunterschied 
gegenüber dem Nom pol *-oi verantwortlich machen. Aussagekraft haben 
dann am Ende nur die Pluralformen, sl. *-éte, lett. -iét, die eindeutig auf 
laryngalhaltiges *-oih-te weisen. Ein Problem bietet slow. Ate für erwar- 
tetes Ate, Hier liegt aber sicher die verallgemeinerte Form der denomina- 
tiven i-Verba (Typus zvoniti “klingeln, tönen’) vor, d.h. eine Weiterfüh- 
rung der Analogie, die auf einem großen Teilgebiet des Slaw. die i-Form 
durchgeführt hat. Man muß für das Vorurbaltoslaw. *-e-t6-thı-te ansetzen, 
woraus zunächst ur-bsl. *-e-jäi-te, dann urslaw. *-»jite, in welcher Form 
durch jer-Schwund im Slowenischen und Slowinzischen aus dem Akut der 
„Neozirkumflex“ entsteht (vgl. Lehr-Sptawinski 1957:62)34 Es kann 


34 Stangs Ablehnung der Annahme von Neozirkumflex in diesen Ipv.-Formen 
(und vom Begriff Neozirkumflex überhaupt) in Stang 1957:23-35, bes. 31 wird 
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daher kein Zweifel darüber bestehen, daß der Laryngal des idg. Optativ- 
ausgangs *-othı-tin der Grundsprache unvokalisiert erhalten war. 


7.3.2. Ein besonders klares und wichtiges Beispiel liefert das Medial- 
partizip der thematischen Verba, gr. &yöwevog, toch. B akemane (mit selt- 
samem Unterbleiben des Umlauts, sonst aber klar) in Klingenschmitts 
klassisch gewordener Analyse als *-o-məmo-s, wo sich mit aller Deutlich- 
keit ablesen läßt, daß der Themavokal keine Tilgung von Laryngalen 
bewirkte. 


7.4. Akrostatisches o. Ein o-haltiges, ursprünglich „akrostatisch“ flek- 
tierendes Wurzelnomen mit griechischer Vokalprothese liegt vor in dem 
von Schindler 1972:34 und 1972a:77 behandelten Lexem adAGE ‘Furche’, 
cf. bes. Akk.sg Hom. &Axa aus *#FoAxa, d.h. idg. *hauölk-s, Gsg *hgulk-6s 
(älter *hauelk-s). Auch gr. övu& "Nagel" dürfte ein Beispiel sein, obwohl der 
einzelsprachliche Formenbestand hier für einen grundsprachlichen Para- 
digmenansatz nicht ausreicht: lat. unguis, aksl. noga, toch. B mekwa (enig- 
matisch arm. etungn, Gen. eingan) aus *hanög”ag, *hang”ha-ös ?? 


7.5. Variations-/o/ bei Reduplikation. Die „o-Stufe“ des betonten 
Wurzelsegments in den reduplizierten Verbalkategorien Perfekt und 
Intensiv (und vielleicht Kausativ-Aorist??) ist sicher nicht infixalen 
Ursprungs. Der Vokal war vielmehr von Anfang an ein Vokal, was schon 
daraus hervorgeht, daß er genau wie das „lexikalische* o akzentbedingt 
mit Null ablautet: *me-mön-e, *me-mn-m£ wie *dhuör-es, *dhur-öm. Das o- 
Timbre ist sicherlich in der der Reduplikation zugrunde liegenden Iterie- 
rung dissimilatorisch entstanden (Typus ding-dong — Hinweis von Gert 
Klingenschmitt, Unterricht 1975). Die Frage, ob ein Laryngal in der Stel- 
lung nach diesem o + einem Sonoranten bleibt oder ausgestoßen wird, 
ist nicht ganz einfach, weil die Sonderbehandlung der Laryngale in redu- 


nicht von durchschlagenden Argumenten unterstützt. Daß der Ipv. von slow. 
mislis ‘du denkst’ misli, mislite ohne Zirkumflektierung lautet, fällt nicht ins 
Gewicht, weil in diesen Formen theoretisch sowohl der Wurzelvokal als auch 
der des Ipv.-Suffixes der Dehnung durch den Schwund des dazwischen ste- 
henden *-b- ausgesetzt sind, so daß eine Regularität sehr wohl vorliegen 
könnte, nach welcher nicht zwei Neozirkumflexvokale aufeinander folgen — 
oder, einfacher, daß die Neozirkumflexregel im Wort von hinten applizierbar 
ist. 

35 Dafür, daß auch die nur im Altindischen begegnenden vollstufigen Aktiv- 
formen des reduplizierten Aorists o-Vokalismus hatten, sprechen die beiden 
vedischen Homonyma äjigar 1 “verschlang’ (*g”erhz-), 2 ‘weckte auf (*hıger-) 
ohne Palatalisierung. 
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plizierten Bildungen als komplizierender Faktor hinzukommt. Wirklich 
schlüssiges Material gibt es, soweit ich sehe, nur im Baltoslawischen: 


1.5.1. Die Aussagekraft des „Hirt’schen Gesetzes“.?6 Das 1893 von 
Hermann Hirt gefundene, später von Bonfante und Illié-Svityé präzi- 
sierte Gesetz der Akzentzurückziehung auf einen vorhergehenden nicht- 
apophonischen Langvokal darf als gesichert gelten. Eine erneute Analyse 
des Gesamtmaterials (Rasmussen 1986) hat gezeigt, daß die Zurückzie- 
hung nur eintritt, wenn die vorausgehende Silbe auf einen konsonan- 
tischen Laryngal endet (was gegenüber der Illiö-Svity@’schen Fassung 
zugegebenermaßen nur in tückischen Sonderfällen eine bedeutsame 
Modifikation darstellt, vgl. die in meiner genannten Studie zitierte Lite- 
ratur). Ein besonderes Problem stellt dabei eine kleine Gruppe lettischer 
und slawischer Verba dar, in denen eine kurze diphthongische Verbin- 
dung (Typus ter-) vor der Infinitivendung mit dem lett. Dehnton bzw. mit 
slaw. betontem Akut auftritt. Da der Infinitiv in diesen Sprachen sonst 
immer bei unabgeleiteten Verben Endbetonung voraussetzt bzw. noch 
endbetont ist, müssen die auf Wurzelbetonung weisenden Verhältnisse 
dieser Klasse durch Zurückziehung des Akzents erklärt werden. Die 
Struktur von etwa lett. kalt, lit. kalti “schmieden, schlagen’, ursl. *költi 
‘stechen’ ist aber so, daß ein wurzelauslautender Laryngal interkonso- 
nantisch sein mußte und daher nach allgemeiner Regel vokalisiert 
werden sollte. Da eine Sequenz *kolə-t: nach allen Formulierungen von 
Hirts Gesetz den Akzent nicht zurückziehen sollte, bietet die feststellbare 
baltoslaw. Wurzelbetonung ein Problem. Das Material umfaßt für das Let- 
tische außer kalt die Verba bärt ‘schelten, streiten’ (lit. barti), malt 
“mahlen’ (lit. målt) und kart ‘aufhängen’ (lit. kárt). Das Slawische bietet 
(außer *költı) entsprechend *börtı ‘streiten’, *melti “mahlen’ (falls mit ana- 
logischem -e-). Hinzugefügt werden von Dybo 1981:249f für das Slaw. 
noch *pörti ‘sprengen’, *pölti “rühren, schöpfen’, *pölti ‘lodern’, in 
anderem Zusammenhang (p. 237f) außerdem *küti ‘schmieden’, *rjüti 
“‘brüllen’, *snüti “anzetteln’, *trütz ‘verzehren’ und *žűti ‘kauen’. Die erste 
Gruppe bildet j-Präsentia von Akzentklasse b, 3sg *koljeto, *borjeto, 
*meljeto, *poljets (1 u. 2) (Dybo 1981:203, 248); dieser Befund weist auf 
idg. athematische Prs.-Bildungen. Die zweite Gruppe bildet thematische 
Präsentia der Klasse c: *kovetb, *rovetb, *snovett, *trovetb und *Zujets (mit 
Varianten bei dem letztgenannten, vgl. unten) (Dybo 204); dies deutet auf 
idg. thematische Präsentia oder Konjunktive. 


36 Das für die Beurteilung der Konditionierung dieses Gesetzes relevante Mate- 
rial habe ich 1986 (APILKU 5) erneut untersucht. 
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7.5.1.1. Diese Verba haben alle den Vokalismus slaw. /o/ ~ balt. /a/ 
bzw. können diesen Vokalismus fortsetzen (bei mältı/*me&lt: ist er nur im 
Balt. erhalten). Mit der möglichen Annahme von „aufhängen“ bezeichnen 
sie alle Handlungen, deren Ausführung eine gewisse Anstrengung erfor- 
dert oder die verhältnismäßig gewaltsamer Natur sind. Eine idg. o-stufige 
Bildung dieser semantischen Schattierung kann nur das Intensiv sein, 
dem diese Eigenschaften in grundsprachlicher Zeit eigen waren und das 
noch dazu redupliziert war, vgl. RV janghanti ‘schlägt, tötet dau- 
ernd/jeweils’ (han-), därdharsı “unterstützt unerschütterlich’, Ipf. 
adardhar (dhr- 'festhalten’), värvartt (vrt- wenden"), Nach einer bekannten 
und bemerkenswerten phonotaktischen Regel werden interkonsonanti- 
sche Laryngale in reduplizierten Wortformen im Uridg. nicht vokalisiert. 
In solchen Formen sind sie daher im Indischen durch Null vertreten, vgl. 
RV carkarmi ‘gedenke’ (mit Laryngalreflex im s-Aor. akärisam, åkårit), 
därdarsı dardartu adardar von *ders- ‘durchbohren’ (PPP dörna-), mar- 
martu “soll zermalmen’ von *melh;-. Der baltoslaw. Akzent zeigt, daß die 
Laryngale in dieser Stellung in Wirklichkeit nicht schwanden, sondern 
lediglich asyllabisch blieben, denn diese Sprachgruppe zeigt hier dieselbe 
akutierte Intonation wie in allen anderen Fällen, in denen ein Laryngal 
nach einem Vokal oder einer diphthongischen Verbindung geschwunden 
ist, d.h. etwa lit. kalti/russ. kolöt’ wie berZas/bereza ‘Birke’ usw. usw. 

7.5.1.2. Der baltoslaw. Akzent zeigt hier eine hohe Altertümlichkeit, 
die in einer Sprachgruppe, die die idg. Laryngale völlig beseitigt hat, 
wahrhaft erstaunlich ist. Durch die Gestaltung ihres Akzents unter- 
scheidet diese Sprachgruppe nämlich alle drei theoretischen Grundlagen: 
(1) konsonantische Laryngale, (2) syllabische Laryngale und (3) Null. Die 
konsonantischen Laryngale ergaben akutierte Intonation und bewirkten 
Zurückziehung des Iktus nach Hirts Gesetz; die silbischen Laryngale (>) 
bewirkten ebenfalls akutierte Intonation, aber keine Akzentverschie- 
bung; und Laryngallosigkeit ergab zirkumflektierte Intonation (ohne 
Akzentverschiebung): 


1. Konsonatisches h: lett. skilt “Feuer schlagen’ < *sklh-täi, kalt < 
Prs. *(kl-)kólh-ti. 

2. Silbisches >: lett. šķelt ‘spalten’ < *skela-t£i. 

3. Ohne Laryngal: lett. virst werden < ”urt-tér, russ. kölos ‘Ähre’ < 
+ köl-so-s (letzteres mit voridg. Laryngalschwund, oben 5.1.3). 


Durch diese Sensitivität, die in keinem anderen idg. Sprachzweig wie- 
derkehrt, bezeugt das Baltoslaw. indirekt mindestens zwei verschiedene 


Quellen von idg. /o/: In kalti/kalt/kolöt’ war das /o/ ursprünglich ein 
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„richtiger“ Vokal, der durch von der Iterierung bedingte Variation des 
Wurzelvokals entstanden war; in solchen Strukturen blieb der Laryngal 
erhalten. In den Ableitungen hingegen, in denen das /o/ aus einem 
ursprünglich konsonantischen Infix entstanden war, schwand ein 
Laryngal schon vorgrundsprachlich in der Umgebung „OR___C* (*kOlh- 
sé- > *köl-so-). Die Gesamterklärung wird nur kohärent, wenn ange- 
nommen wird, daß der Typ lit. Fait, bårti, malti, karti ohne Laryngal- 
schwund eben kein Infix-o hatte, sondern wegen lett. kalt, bärt, malt, kärt 
mit dem Reflex der Hirtschen Akzentzurückziehung einmal reduplizierte 
Billdungen, d.h. Intensiva, umfaßte, in denen der wurzelauslautende 
Laryngal regulär unsilbisch erhalten blieb, so daß diese Akzentzu- 
rückziehung in allen Fällen von einem konsonantischen Laryngal aus- 
gelöst worden ist. Wir dürfen daher die in diesem Abschnitt behandelten 
Verba als idg. Intensiva ansehen. Zu den Einzelheiten dürften die fol- 
genden Bemerkungen am Platze sein: 

7.5.1.3.1. Die Wurzel von kält: ist im Idg. sehr verbreitet (IEW 545f), 
eine alte verbale Bildung liegt aber nur in gr. xàáw ‘breche’ vor und 
bildet zugleich die Grundlage für toch. B salna/salla, Pl. salänta "Zank, 
Streit’. Letzteres führt unmittelbar auf *keläntä, ein Prs.Ptz.Ntr. 
"beating(s)’ o.ä., in dem eine Mischung von Nas.-Prs. und einem dehnstu- 
figen Aor.-Stamm *k£lag-/*klax vorzuliegen scheint. 

7.5.1.3.2. Für barti können die konkurrierenden Prs.-Stämme barü/ 
bariü (lett. baru, slaw. *borjg) in lat. foräre (vorausgesetzt die Zeg forat ist 
direkt aus *błora-ti entwickelt) und germ. *bar-ja- ‘schlagen’ (falls dies 
früher ein starkes Verbum war) vorliegen. Für das Grundverbum indi- 
ziert alb. tosk. brë), geg. bréj ‘quälen, zanken’ ein Nas.-Prs. *bran-i- aus 
*bhr-n-h-e/o-, während der dazugehörige Wurzelaorist von lat. ferīre 
reflektiert sein könnte. 

1.5.1.3.3. Im Fall main ist das Intensiv tatsächlich in dem schon 
zitierten rigvedischen marmartu belegt. Daß auch slaw. *mélti die Hirt- 
sche Akzentzurückziehung erfahren hat, deutet mit Entschiedenheit auf 
Übernahme des Akzents vom o-stufigen Intensiv zu einer Zeit, als es 
diese Kategorie noch selbständig gab. Auch got. malan und heth. mallai- 
sind zweifellos direkte Nachkommen des Intensivs dieses Verbums (zur 
Analyse von dessen übrigen Formen man Rasmussen 1981:16f [= 
1987:39-41] vergleiche). 

7.5.1.3.4. Keine engverwandten Formen lassen sich für lit. kort in den 
übrigen Sprachen auffinden (gr. xp£paxuaı "hänge auf ist höchstens ein 
entfernter Verwandter im Rahmen einer undurchsichtigen voridg. Deri- 
vation). 
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Die von Dybo hinzugefügten slawischen Beispiele haben meist ausge- 
zeichnete Etymologien, die mitunter detaillierte Übereinstimmungen mit 
dem Material der anderen Sprachen hinsichtlich der Stammbildung 
umfassen: 

7.5.1.3.5. Zu *pörti gehört got. faran, vgl. die semantische Spannweite 
von gr. Teltow ‘durchbohren’ ggü. slaw. perjo, ved. piparti "hinüberfahren’, 
gr. Pf. med. rertapuevoc, rerrpwrar “ist vom Schicksal bestimmt’, Aor. 
rropetv : idg. *pi-perhz-ti, *pe-prhz-tor, Aor. *perag-t, *prha3-Önt, Intensiv *pr- 
pörhz-t. 

7.5.1.3.6. Das Grundverbum von *pölti ‘umrühren’ bildet Nas.-Prs.: 
lat. pellö, air. ad-ella, beide aus *pel-n-a- mit Vollstufe nach dem Aor. 
+ péləə-t, vgl. auch gr. riAvayuaı, Aor. rreA&coaı ‘sich nähern’ (aus „*gegen 
etwas stoßen“). 

7.5.1.3.7. Nur *pöltt "brennen" scheint keine verbalen Verwandten 
außerhalb des Slawischen zu haben (IEW 805); die Infinitivvariante poleti 
könnte von goreti beeinflußt sein — und *pölt: seinerseits auch von poleti. 

In den slaw. Verben, die eine Alternation ú + C ~ ov + V aufweisen, 
d.h. *kütw/kövg, *snüli/snövg, *trüß/trövp und *rjütw/rövg, sieht Dybo 
1981:237f einen Ablaut Gan (ëu/əu im Fall *rjűti), d.h. Vollstufe een. 
Schwundstufe. Diese Analyse ist aus den folgenden Gründen unbefriedi- 
gend: (1) eine Segmentfolge //VHwC// ergäbe idg. /VhuC/, bsi. /VüC/, 
nicht /VuC/ und würde nicht die Hirtsche Akzentzurückziehung aus- 
lösen; (2) eine Sequenz //CHUV// wird regulär /ChUV-/, nicht /CoUV-/ 
realisiert, vgl. heth. išhijanzi ‘sie binden’ (*shgi-Enti); (3) das Vergleichs- 
material weist eindeutig auf Strukturen des Typs JCVUH-//: 

7.5.1.3.8. *küti, *kövg *kovetb: Die Wurzel kann als *kauh- aufgrund 
von germ. *haww-v/a- ‘hauen’ (as. hauwan, ais. hoggua) und toch. A Konj. 
3pl kawenic ‘töten’, beide aus *kauh-e/o-, bestimmt werden, vgl. Schwund- 
stufe "ke in lit. küjis (1), slaw. zk, ‘Hammer’. 

7.5.1.3.9. *snüti, *snövg *snovetb: Wz. *sneuh-, vgl. ae. sneowan ‘eilt’ < 
germ. *sneww-i/a- und Schwundstufe in ais. snúa ‘wickeln’. Das Fehlen 
von Verschärfung in got. sniwan "elen" deutet auf Vokalisierung eines 
wurzelauslautenden Laryngals, d.h. auf eine athematische Bildung 
*sneu>-ti, mit welcher die außergotischen Formen wahrscheinlich zu 
einem Paradigma zusammengehörten: Lol *snuh-mös, 3pl *snuh-Enti. 

7.5.1.3.10. *trüti, *trövg *trovetb gehört mit *trűti, *trýjọ, gr. Co 
'reibe auf’ zusammen: Wz.-Gestalt ursprünglich //terhu-// (I, Kap. 2, 
Abschn. 10.1.6), auf deren Schwundstufe /truh-/ die Pseudovollstufe 
/trouh-/ basiert ist. 

7.5.1.3.11. *rjüti, *rövo *roveto: Wz. *reuh-, vgl. RV ruváti (Brähm. 
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rauti vielleicht Archaismus), das auf ein Wz.-Prs. *r&us-ti, *ruh-Enti weist, 
wozu *reuh-e-t der Konjunktiv sein könnte. Aus diesem stammen die 
slaw. Formen mit Anlaut rev- und das rj- des Infinitivs (cf. Vaillant 
1966:197), während die rov-Formen, die Inf Variante ruti (Vaillant ib.) 
und der Akut des Infinitivs sich nur aus dem Intensiv erklären. In der 
Tat ist das Intensiv im RV als röraviti (LC analogisch), Konj. röruvat 
bezeugt. 

7.5.1.3.12. *žűti, *žijo *Zijets und *Zovätt, *Zügo *Zujete, Prs. auch *25vo 
+Zrvete ‘kauen’ (so die von Dybo 1981:238 geäußerten Vermutungen in 
Verbindung mit seiner Liste ib. p. 204) von der Wz. *ĝieuh- ist im wesent- 
lichen schon oben, Teil I, Kap. 3,5 behandelt worden. Germ. *keww-i/a- 
(ahd. kiuwan) und toch. +k(y)åwå- (AB Inf. swätsi) deuten auf ein ablau- 
tendes Paradigma, während der Langvokal von neupers. jävidan eine 
akrostatische Prs.-Bildung indiziert, und tatsächlich kehrt die Mehrheit 
der Formen der dann anzunehmenden idg. Gesamtflexion, Prs. *ĝiéųua-ti, 
+ Eua-mos, * ĝiéuh-nti, Aor. *ĝiéua-t, * @iuh-mé, * Giuh-Ent in der slawischen 
Allomorphie žu- ~ ži- ~ žəv- wieder. Von Wichtigkeit ist der Umstand, 
daß die Mobilität von *Zijg *Zijeto zeigt, daß es zur Wirkungszeit des Hirt- 
schen Gesetzes kein alternationsloses thematisches Paradigma *gruh-iö, 
-teti gab. Daß das Gesetz im Infinitiv *žűti gewirkt hat, kann dann auch 
hier am besten auf der Grundlage einer reduplizierten Bildung, d.h. des 
Intensivs *gru-giöuh-ti, erklärt werden. 

7.5.1.4. Gehen wir also von idg. Intensivbildungen *ku-köuh-h, *snu- 
snöuh-ti, * tr-tröuh-ti, *ru-röuh-ti. * ĝru-ĝióuh-ti aus (wobei die Gestalt der 
Reduplikationssilbe gemäß den in Rasmussen 1984:125 und 1984a:142f 
geäußerten Erwägungen angesetzt ist), lassen sich die baltoslawischen 
Infinitive *käu-tei, *snäu-tei, *träu-tei, *räu-tei, *Zräu-tei, die von slaw. 
*küh, "snit, *trüh, *rüti, "200 vorausgesetzt werden, als regelmäßige 
Ergebnisse der Hirtschen Akzentzurückziehung in Strukturen mit 
ursprünglich konsonantischen Laryngalen verstehen. Es kann daher kein 
ernster Zweifel darüber bestehen, daß das o-stufige reduplizierte Intensiv 
im Indogermanischen einen wurzelauslautenden Laryngal unvokalisiert 
bewahrte, d.h. signifikant anders als die o-Infixbildungen behandelte. 
Der russische Gegensatz kölos ‘Ähre’ : kolöt’ ‘stechen’ geht also auf die 
idg. Grundsprache zurück und erhält erst im Rahmen der Theorie einer 
differenzierten Entstehungsgeschichte des idg. /o/-Phonems eine natür- 
liche Erklärung. 


Kapitel 3 


Idg. /0/ in paradigmatischem Ablaut mit /a/ 


1. Ausgangspunkt: *möri ‘See, Meer, Haff” 


1.0. Das Problem. Zwei idg. Wörter für ‘See’ zeigen einen einzigar- 
tigen Ablaut: neben kelt. *mori (air. muir, kymr. mor, gall. Aremoricı) steht 
lat. mare, und mit entsprechender Verteilung bietet das Keltische ein 
*loku (air. loch, gall. Gen. Penne-locos) als Entsprechung von lat. lacus. 

Die Alternation /o/ — /a/ dieser Wörter läßt sich nicht auf einen 
gemeinsamen idg. Ausgangspunkt zurückführen: eine Entsprechungs- 
regel „kelt. /o/ — lat. /a/“ gibt es sonst nicht. Sollen diese Wörter dann 
überhaupt in die Grundsprache zurückprojiziert werden, muß das Rekon- 
struktum schon im Uridg. eine wie immer gelagerte Vokalalternation /o/ 
~ /a/ aufweisen. Ich behandle zuerst *möri. 


1.1. Gerade der seltsame Ablaut veranlaßte Nehring (1959) zu der 
Annahme, das Wort „Idg. *mari, *mori“ sei aus einer nichtidg. Sprache 
entlehnt. Die Übernahme des fremden Worts sei irgendwo auf illyri- 
schem oder thrakischem Boden erfolgt, da sich gerade in diesem Gebiet 
ein Schwanken zwischen a und o beobachten lasse (Typus Longarus : Lan- 
garus). Aus dieser Beobachtung, weiterhin, „fiele ... Licht auf die Lage 
der idg. Urheimat“ (Nehring 1959:138). 

Wenn ich die Argumentation Nehrings richtig verstehe, sei das Wort 
*mori/*mari zwar ein Lehnwort, die Entlehnung habe sich aber vor der 
Auflösung der Grundsprache abgespielt, weshalb das Wort vom Stand- 
punkt der Einzelsprachen als Erbwort anzusprechen sei. Was die Alter- 
nation im Wurzelvokalismus anbelangt, so muß ich Nehring dahin ver- 
stehen, daß diese der fremden Ursprungssprache angehöre, d.h. das 
Wort hätte in der betreffenden nichtidg. Sprache beide Vokalismen 
gehabt und sei in beiden Formen ins Uridg. entlehnt. 

Nun, jede einzelne Behauptung dieser Argumentationskette muß als 
gänzlich unwahrscheinlich (wenngleich nicht als strikte unmöglich) 
bezeichnet werden. Es ist nicht wahrscheinlich, daß das Voruridg., 
nachdem es die Form *mori schon als Lehnwort übernommen hatte, auch 





232 II: Der O-Vokalismus 


noch die Form *mart in derselben Bedeutung und aus derselben Sprache 
übernehmen sollte, zumal eine solche erneute Entlehnung nur das 
Sprachsystem des Voruridg. selbst mit einer in der Rezipientensprache 
funktionslosen Allomorphie *mori/* mari komplizieren würde (was natür- 
lich bei der umgekehrten Reihenfolge — zuerst *mari, später *mori — 
gleichermaßen der Fall wäre). Auch das Argument des thrako-illyrischen 
„Schwankens“ a/o gehört zu den allerschwächsten für die Bestimmung 
des Ursprungsgebiets einer Entlehnung der hier vermuteten Art; und 
wenn eine Theorie über die Lage der idg. Urheimat nun auf dieser 
Grundlage aufgebaut wird, so ist am Ende der Wahrscheinlichkeitsgrad 
dieses ganzen Gedankengangs so niedrig, daß von einer wissenschaftli- 
chen Argumentation kaum mehr die Rede sein kann. Die Situation, daß 
die gleichen Wörter auf einem bestimmten Gebiet sowohl mit /a/- als 
auch mit /o/-Lautung auftreten, ist im Bereiche der slawisch-litauischen 
Lehnbeziehungen Alltag, vgl. z.B. lit. grömata aus slaw. gramota oder lit. 
karälius aus russ. koröl’ (bzw. weißruss. karól). Man vergleiche auch die 
Situation im Süden des deutschen Sprachgebiets, wo dieselben Sprecher, 
je nachdem ob sie ihren Alltagsdialekt oder „Hochdeutsch“ reden, das 
/a/-Phonem als [o] oder als [a] realisieren. Auch wer sich auf beiden 
Seiten von ®resund den dänisch-schwedischen Sprachverkehr ange- 
wöhnen will, muß eine ungeheure Spannweite des /a/-Phonems in Kauf 
nehmen, wenn er die Fremdsprache intuitiv in seine eigene umsetzt. Auf 
dieser Grundlage könnte man nun mit den Nehring’schen Argumenten 
die idg. Urheimat nach Belieben genausogut in Litauen, in Österreich 
oder in Kopenhagen/Malmö placieren. 


1.2. Die Position der Entlehnungstheorie war somit bei *mori/*mari 
von Anfang an auf allen Punkten eine sehr schwache. Weitaus realisti- 
scher ist vorderhand die von Med (1975:209, 1982:95) und Kuryłowicz 
(1976:131, 1977:216) ausgesprochene Vermutung einer inner-idg. Dia- 
lektmischung. Da es aber noch weitere Beispiele desselben Vokalwechsels 
gibt (2 und 3 unten), scheint es ratsam, zuerst zu untersuchen, ob für 
diesen Wechsel eine Erklärung im Rahmen alter Regularität gefunden 
werden kann. Dabei kann auch der Vorschlag von Hamp (1979), in /a/ 
und /o/ zwei verschiedene (z.T. kontextbedingte) Wiedergaben eines 
nicht-idg. /o/ zu sehen (bes. p. 163), nur als eine Reserve betrachtet 
werden, auf die nur bei Versagen inner-idg. Erklärungsversuche zurück- 
zugreifen sein wird. Das von Hamp in weitschweifender Analyse herange- 
zogene Wort Apfel bietet für seine These gewiß keine feste Stütze. Air. 
ubull muß nicht auf *oblu (so Hamp 162) zurückgehen, sondern kann 
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auch *abül aus *aböl vertreten, in welchem Fall der Stamm mit dem von 
lit. óbuolas/obuolğs übereinstimmt. Slawisch (jJablvko, das Hamp, m. E. 
richtig, aus älterem *abvl-ko herleitet, beweist kein * äbul-, wie Hamp 159 
meint, sondern wird in Anbetracht von germ. *aplu (so Hamp 165) aus 
*abl-m vielmehr auf *abl- zurückzuführen sein. (Das baltoslaw. /ä-/ zeigt 
Wintersche Dehnung vor alter media non aspirata.) Es ergeben sich also 
die Stämme *aböl, *abl-/*abl-, was wie die Reste einer Flexion *aböl, Dsg 
+ ab-l-et, Instr.pl *ab-I-bris aussieht, deren genauere Bestimmung wegen 
Fehlens von Abstufung im Wurzelsegment nicht möglich ist (akrosta- 
tisch? amphikinetisch?). Wenn der Baumname, air. aball, lit. obelis usw. 
(Hamp 159) letzten Ende dasselbe Wort, bloß geschlechtig ist, was ich für 
wahrscheinlich halte, war die Flexion ursprünglich proterokinetisch: 
Koll. *ab-öl, Gsg. *ab-el-s, Instr.sg *ab-l-öh,, Instr.pl *ab-I-bkis. Das von 
Hamp (163f) nur als Kontaminationsform erklärte kymr. afal ‘Apfel’ ist 
dann einfach die bei der Vereinheitlichung des Paradigmas in antevokali- 
sche Stellung geratene schwache Stammform *ab-l-. Der Baumname 
kann einzelsprachlich noch ein Singulativsuffix *-en-/-n- bzw. (als Fem.) 
+ m-å annehmen: *ab-el-ön bzw. *ab-I-n-äha (slaw. *abolms, kelt. *abalna). 
Die Morphologie dieses Worts unterscheidet sich somit nicht wesentlich 
von der anderer Baumnamen, vgl. besonders ‘Esche’, für die es einerseits 
lit. úosis (Umbildung eines den alten Konsonantenstamm vertretenden 4- 
Stamms), andererseits aksl. jasene (*-en-) und kymr. onn, lat. ornus (*-n-& 
bzw. *-n-os) gibt. Dieses Lexem ist also mit Pokorny IEW 2, gegen den 
sich Hamp 158 wendet, doch als indogermanisch anzusprechen und läßt 
sich daher nicht zum Nachweis einer westeuropäischen Lehnwortquelle 
ins Feld führen. Kehren wir nun zur indogermanischen Aufhellung des 
„Meer“-Worts zurück. 


1.3. Die westliche Entlehnungstheorie war im Grunde schon 
unhaltbar, seit Abaev 1962 das ossetische Wort mal ‘stehendes Wasser’ 
(auch "Det in die Diskussion hineingeworfen hatte (Abaev 1962:28f = 
1965:5). Geht dieses Wort mit den anderen auf eine gemeinsame Grund- 
form zurück, so muß diese in die Grundsprache zurückverlegt werden, 
und dann entfällt das wohl wichtigste Einzelbeispiel für eine westidg. 
nachgrundsprachliche Dialektzone. Diese Konsequenz ist auch von 
Makaev erkannt worden, der 1964:29 gegen Krahe und Nehring die 
Behandlung Abaevs anführt. Später, 1970:29, beruft sich Makaev auf 
Pokorny IEW, wo Abaevs Ansichten natürlich nicht verwertet sind, um 
zu zeigen, daß das Wort nicht außerhalb des vom Keltischen, Italischen, 
Germanischen und Baltoslawischen ausgemachten Dialektgebiets vor- 
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komme, weshalb „die Möglichkeit, *mori dem Urindogermanischen zuzu- 
schreiben, mehr als zweifelhaft“ sei (Makaev 1970:29). Ein Argument für 
die Nichterwähnung des Makaev doch nachweislich bekannten osseti- 
schen Wortes wird dabei nicht gegeben. Wie die eingehende Behandlung 
der einzelsprachlichen Ableitungen bei Nehring zeigt, liegt die Bedeu- 
tung "stehendes Gewässer’ durchaus im Bereich des Erwarteten. Man ver- 
gleiche etwa die Bedeutung ‘Haff von apreuß. mary und lit. märes (dies 
auch ‘Meer’). Von der Semantik her spricht somit nichts gegen die Zuge- 
hörigkeit von oss. mal zu dieser Sippe. 


1.4. Was die formale Seite von oss. mal betrifft, ist die Rückführung 
auf arisch *märi- oder *märy- unbedenklich. Oss. /a/ geht im allgemeinen 
auf iranisch ”å zurück, vgl. mad || made "Mutter" (Abaev 1949:365), und 
die Vertretung durch /l/ von *ry und fri geht einerseits aus dem Namen 
der Alanen, skyth. ’AAavot, oss. allon (aus Gen.pl *aryandm mit *än > on 
wie in don “Wasser, F]uß’ = awest. dänu-) oder einer Etymologie wie oss. 
ncel "Männchen = awest. nairitö, andererseits aus den drei Präposi- 
tionen wel ‘über’ (apers. wpariy), del "unter" (awest. adairi), fæl ‘um’ 
(apers. pariy) hervor; zu diesen Wörtern s. Abaev 1949:214. Auf dieser 
Grundlage formuliert Abaev 1973:69 die Rekonstruktion „idg. *mör: oder 
*möryo- “Meer’“: mit einem gedehnten Wurzelvokalismus, der nicht 
weiter kommentiert wird. 


1.4.1. Auch Pokorny IEW 748 hat neben *mori einen Ansatz *mōri, 
wobei die für die Länge in Frage kommenden Belegwörter Vrddhibil- 
dungen zu sein scheinen. Zu welcher dieser beiden lexikalischen Gruppen 
das oss. mal gehört, ist daher in erster Linie auf semantischer Grundlage 
zu entscheiden. Der idg. Bedeutungsgehalt von *mor; wird von Feist 
1939:346 als ‘stehendes Wasser, wäßriges Terrain’, von Nehring 
1959:125 als “Binnensee, Binnengewässer’ und von Darms 1978:162 
(„zumindest als zweite Bedeutung“) als ‘größeres, stehendes Binnenge- 
wässer’, höchstens „wohl nicht mehr als "Küstengewässer’“: angesetzt. 
Ausschlaggebend sind dabei in erster Linie die im Germanischen vorlie- 
genden Ableitungen, einschließlich Vrddhibildungen, wie d. Marsch, ae. 
merisc und *möra- "Moor, Sumpf (wozu mit mustergültiger philologischer 
Sorgfalt Darms p. 158-66), dazu noch die in lit. (Pl.) märes, märios, lett. 
mara, apreuß. mary belegte Bedeutung ‘Haff und die einer unbekannten 
Sprache (dem illyrischen?) zuzuschreibende Bezeichnung der Po-Mün- 
dungen als septem maria (Nehring 1959:127f). Dazu gesellt sich in der 
Bedeutung ‘Schlamm, Sumpf’ noch arm. mawr (i- oder a-Stamm), dessen 
Vokalismus entweder als umgekehrte Schreibung von o oder als u-Epen- 


3: Idg. /0/ in paradigmatischem Ablaut mit /a/ 235 


these bei altem /a/ zu verstehen ist. Für die erstere Möglichkeit spräche, 
daß das Wort erst im 12. Jhdt., also nach dem Übergang aw > 6 belegt 
ist (Adaryan HAB III, 373), was aber bei einem Wort dieser Semantik 
nicht unbedingt auf jüngere Entstehung deutet, für die letztere böte etwa 
gewt, Gsg get) "Dorf (aus "zuel o, Zuel: oe, Typus von ved. säkhä, såkhye, s. 
Verf. 1981:6-10 [= 1987:31-34] und Klingenschmitt 1982:154) eine Par- 
allele, falls von einem alten „akrostatischen“ Paradigma ausgegangen 
werden kann.! 

Als ursprüngliche Funktion der germ. Vrddhibildung *möra- setzt 
Darms (p. 166) "zum See gehörig’, woraus “Morast, Sumpfland’ an. Da das 
Moor-Wort nicht im Gotischen belegt ist, besteht rein theoretisch 
durchaus die Möglichkeit, daß die Vrddhibildung ein i-stämmiges 
Adjektiv war, eine Möglichkeit, die angesichts von ahd. salz-muorra ‘Salz- 
sumpf (germ. *möriö) und an. mörr f. "Sumpfland’ (*mör-i-2), die vor dem 
Übertritt der i-stämmigen Adjektiva in die a/ö-Normaldeklination aus 
dem alten Paradigma lexikalisiert sein können, eine nicht unbedeutende 
Wahrscheilichkeit für sich haben dürfte. Das morphologische Ver- 
hältnis wäre dann wie bei awest. häuuani- "auf die Haoma-Bereitung 
bezüglich’ : ved. sávana- "Pressung’. 


1.4.2. In das so umschriebene Bedeutungsschema ist nun oss. mal hin- 
einzupassen. Die Bedeutung dieses Worts ist nach Abaev 1973:68 “tiefes 
stehendes Wasser’, ‘tiefe Stelle in einem See, einem Sumpf oder Fluß’, 
“Untiefe’, “Wasserwirbel’. Das Wort bezeichnet auch eine aus vergos- 
senen Flüssigkeiten, evt. aus mehreren Einzelströmen einer solchen Flüs- 
sigkeit ausgemachte ‘Lache’ (z.B. von Blut, auch von aufgedämmtem 
Wasser). Diese Bedeutungen stimmen eindeutig besser zu ‘stehendes 
Gewässer, Küstengewässer, Binnensee’ des Grundwortes als zu ‘Sumpfge- 
lände’ der Vrddhibildung. Die Bedeutung ‘tief von mal ändert daran 
nichts: es handelt sich dabei wahrscheinlich um die dem ‘stehenden 
Wasser’ (usw.) zugelegte Eigenschaft, die auch mit dem Grundwort — 
dann in adjektivischer Geltung — ausgedrückt werden konnte. 


! Der etymologische Vergleich von arm. mawr und der Sippe von lat. mare ete. 
findet sich schon bei Ataryan (Erstauflage 1926-35) und, unabhängig, Pisani 
1934, dessen Ansatz *maru-i-, der von Poetto 1973:177 wiederbelebt wird, 
nicht morphologisch attraktiv ist. Dasselbe gilt auch für heth. marmarr(a)-, das 
Poetto ebd. als ca. "palude, terreno paludoso’ ebenfalls hier anschließt, wäh- 
rend das Chicago Hittite Dictionary III, 192 (1983) es nur als „a kind of ter- 
rain“ zu bestimmen vermag. 
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1.5. Die glatteste Lösung ist nun die direkte Gleichsetzung von oss. mal 
mit idg. "morr oder *mari. Ein solcher Ausweg scheint in der Literatur nicht 
versucht worden zu sein, aber unter der Voraussetzung der Gültigkeit des 
„Brugmannschen Gesetzes“ in irgendeiner Fassung (am ehesten wohl doch 
„idg. o > ar. ã&/ ——— |R“) erweist sich die Entwicklung von idg. *mori (nicht 
+ mari) über arisch *märi zu oss. mal als völlig regulär. 

Oss. mal läßt sich also sowohl formal wie inhaltlich mit idg. "mon 
"Haff, Lagune, großer Binnensee, Meer” identifizieren, und die Etymo- 
logie wäre in dieser Fassung ohne weiteres zu verbuchen, wenn es nicht 
in den auswärtigen Beziehungen des oss. Worts Anlaß zu Bedenken gäbe. 


1.6. Mit oss. mal hängt nämlich ungarisch mely samt dessen obugri- 
schen Entsprechungen, ostjakisch mal, mət, wogulisch mil, alle ‘tief in 
irgendeiner näher zu bestimmenden Weise zusammen. Dabei hat ung. 
mély genau die Gestalt, die es bei Entlehnung aus dem Ossetischen (Alani- 
schen) haben sollte. Oss. /a/ ist vertreten durch ung. é (/e:/) in reg ‘einst’ 
= oss. rag ‘früh, einst’, egész "ganz, heil, gesund’ = oss. gas || igas, méreg 
"Gift? = oss. marg (vgl. Sköld 1925:44 und Abaev 1949:251f zu dieser 
Regel sowie Sköld 1925:30 über mély = mal im besonderen). Das -ly [j] ist 
wie in kristály = d. Kristall oder biväaly “Büffel! = slow. bivol, -ola. Von 
der formalen Seite her spricht daher nichts gegen die Annahme der Ent- 
lehnung von ung. mély aus oss. mal. 

Das einzige Hindernis für eine solche Entlehnungstheorie bildet nun 
gerade der Umstand, daß das Wort auch im Obugrischen vorkommt. Auf 
der Grundlage der gesamtugrischen Formenvariation bietet das etymolo- 
gische Wörterbuch von Benkö et al. (1970) unter mely (mit einem 
gewissen Vorbehalt) die ur-ugrische Rekonstruktion *mels. Nach den 
Ausführungen von Korenchy 1972 (bes. die chronologischen Darstel- 
lungen p. 40 und 103) ist die Möglichkeit eines ossetischen Lehnworts im 
Ur-Ugrischen gleich Null, ja selbst für die spätere obugrische Sprachein- 
heit sei „ein Kontakt mit dem Össetischen ... auf Grund chronologischer 
Fakten und geographischer Umstände unvorstellbar“ (Korenchy 
1972:45), weshalb im Fall mal ~ mély ~ mil usw. höchstens an „eine 
ossetisch > finnisch-ugrische Entlehnung gedacht werden“ dürfe 
(a.2.0.). 


1.7. Nun gehören aber auch nach Korenchy die Alanen zu den irani- 


schen Völkern, die „eine Rolle im Leben der finnisch-ugrischen Stämme 


2 Man vergleiche die ähnliche semantische Spannweite bei nhd. Haff : an. haf 
‘Meer’, 
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gespielt haben“ (p. 38). Es ist unmittelbar klar, daß die Vertretung von 
oss. /a/ als ung. é und von oss. /æ/ als ung. a (d.h. /å/) einen älteren 
Lautstand als den neuossetischen voraussetzt (zu œ — a vgl. Abaev 
1949:251). Diese Vertretungen können nur eine Längenopposition /a:/ : 
/a/ widerspiegeln, wie sie in der Donorsprache seit urarischer Zeit 
bestand. Auf diesem Wege ergibt sich also kein Kriterium für die Datie- 
rung der iran. Lehnwörter im Ungarischen im allgemeinen oder von mély 
im besonderen. Aber gerade deswegen ist es durchaus möglich, daß die 
Wörter mit ung. é : a gegenüber oss. a : æ verschiedenen chronologischen 
Schichten angehören. Da nun die große Masse der oss. Lehnwörter im 
Ung. zweifellos zu jung ist, um für die ugrische Spracheinheit Geltung zu 
haben, müßte in mely usw. eine besonders frühe Entlehnungsschicht 
gemeinugrischen Datums vertreten sein. Eine solche Theorie könnte nur 
dann als mehr als eine bloße Vermutung bezeichnet werden, wenn es 
gelänge, das Wort mély durch irgendein formales Kriterium als signifi- 
kant älter als die Hauptmasse der osset. Lehnwörter zu bestimmen. 


1.7.1. Ein solches Kriterium ist ohne Zweifel in der ung. Flexion 
gegeben. Es ist auffällig, daß die Flexion von ung. mély nach Ausweis von 
Balassas Wörterbuch (1915) nach seiner Klasse 5d erfolgt und damit 
einen „Bindevokal e (ä)“ aufweist.? Dieses dialektal offene e, das einfach 
die vordere vokalharmonische Variante des /a/-Phonems darstellt, geht 
im allgemeinen auf ein finno-ugr. (uralisches) *a zurück und ist von Haus 
aus ein Teil des Wortstammes selbst. Man vergleiche etwa einerseits ung. 
ev ‘Jahr’ (5d, d.h. Plur. éve-k /-äk/) = finn. ikä ‘Alter’ (finno-ugr. *jikä 
nach Collinder 1955:83), andererseits ung. száz ‘hundert’ (mit stamm- 
haftem /-a/ wegen száza-d ‘Hundertsteľ oder száza-s "hundertfach’ gegen- 
über z.B. hat-od ‘Sechstel und hat-os ‘sechsfach’ zu hat ‘6° mit anaptykti- 
schem -o-)* = finn. sata (finno-ugr. *śata < arisch *ćatá-m). 


1.7.2. Demgegenüber erscheint der „Bindevokal“ in den osset. Lehn- 
wörtern im Ungarischen sonst allgemein als o — ó — ë (d.h. dialektal 
geschlossenes e), vgl. oss. wart ‘Schild’ > ung. vért ‘Panzer’ (5e, d.h. mit 


3 Es ist auffällig, daß derlei wichtige Information aus einem praktischen 
Taschenwörterbuch geholt werden soll und nicht etwa dem monumentalen Ety- 
mologikon Benkó & al. entnommen werden kann. 

4 Zu der frübiranischen Grundlage dieses Worts s. besonders Szemerenyi 
1960:14518 (nicht bei Joki 1973 aufgenommmen). Es sei hervorgehoben, daß 
diese Lehnwörter eine sehr gute Kontrolle bieten: der arische Gegensatz athe- 
matisch : thematisch bei *sa6s/*sua6s : *éat-á-m spiegelt sich in den fi.-ugr. 
Entlehnungen getreu wider. 
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-€-); avg(æ) ‘Flasche’ > éveg (5e); wærm “(Gemüse-)Keller’ > verem (Te, 
d.h. Akk. verm-et mit Zi: zo ‘Schwester’ > ung. hug “jüngere Schwester’ 
(5b, d.h. mit oi, gezdyg ‘reich’ > ung. gazdag (5b). Dieser Vokal scheint 
anaptyktischen Ursprungs zu sein und steht in komplementärer Distribu- 
tion mit Null (z.B. Akk. pad-ot ‘Bank’ : asztal-t Tisch’); er erscheint 
daher auch in den türkischen Lehnwörtern, vgl. görény "Ups" (5f, d.h. 
göreny-ek mit -€- und Akk. göreny-i) oder bor ‘Wein’ (Sc, Plur. bor-ok, Akk. 
bor-i). 


1.7.3. In der ältesten Lehnwortsschicht erscheint nun der Bindevokal 
als /a/ (bzw. als die Variante /ä/, geschrieben e): ung. ezer ‘tausend’ (7e, 
Akk. ezre-t mit offenem e), hid ‘Brücke’ (6g, Akk. hida-t : oss. xid, méreg 
‘Gift’ (Te, Akk. merge-t mit offenem e) : oss. marg. Diese und viele weitere 
Beispiele zeigen alle eine viel größere Verbreitung als die spezifisch unga- 
rischen Lehnwörter aus dem Össetischen und sind daher offensichtlich in 
einer etwas früheren Periode entlehnt (zur Etymologie und Verbreitung 
dieser Wörter s. vor allem Joki 1973:260, 203, 282f).? Ein Teil dieser 
Wörter war im Arischen thematisch, vgl. ai. sahäsra-m "1000", marka- 
“Vernichtung, Tod’; aber nicht alle: sétu- ‘Fessel, Damm, Brücke’, awest. 
haetu-. Das Auftreten des „Bindevokals“ /a/ bei nichtthematischen 
Stämmen kann nur als Widerspiegelung einer um sich greifenden The- 
matisierung in der Donorsprache verstanden werden. Der iran. v-Stamm 
+ haitu- muß also auf einer nicht näher bestimmbaren Vorstufe des Osseti- 
schen durch einen themat. Stamm *hatita- ersetzt worden sein, woraus 
dann lautgesetzlich oss. xid und ung. hid. 


1.7.4. Für unser Wort mal, mély muß nun etwas Entsprechendes ange- 
nommen werden. Die Thematisierung hat hier sicher die Gestalt eines 
arischen (bzw. iranischen oder zumindest vorskythischen) ya-Stammes 
angenommen: *märi- > *mär-ia-, vgl. den in aksl. morje vorliegenden jo- 
Stamm. Aus *märta- ist dann alanisch *mälla- (phonetisch vielleicht 
[mälla-]) geworden, das sich teils lautgesetzlich zu oss. mal entwickelt, 
teils auf einer Zwischenstufe durch Entlehnung die Grundlage von ung. 
mely nebst dessen obugrischen Entsprechungen ergeben hat. 


5 Ezer und hid werden zwar von den in anderen fi.-ugr. Sprachen verbreiteten 
Entlehnungen aus einer früharischen Schicht getrennt (zu diesen Joki 318f und 
313), die Existenz der älteren Entlehnungen zeigt aber, daß es sich bei diesen 
um besonders wichtige Wörter handelt, die bei Handelskontakten sehr schnell 
übernommen werden konnten. Als Donorsprache wird denn auch bei Joki in 
beiden Fällen das Altossetische (Alanische) gegeben. 
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1.8. Eine Gesamtbetrachtung der Sachlage führt also zu dem Schluß, 
daß hier ein Fortsetzer von idg. *mori vorliegt. Der erhaltene Reflex der 
Thematisierung bestimmt ung. mely als ein sehr altes Lehnwort, das Auf- 
treten der Dehnung nach „Brugmanns Gesetz“ verrät die Thematisierung 
als nach-urarisch, da ein uridg. *mörio- aus funktionellen Gründen nicht 
annehmbar erscheint. 

Osset. mal stimmt daher mit kelt. *mori genau überein. Die Flexion 
des zugrunde liegenden idg. i-Stammes hat bei Thematisierung einen 
io-Stamm erzeugt. Das ist die Situation, die auch in germ. *sagjaz 
"Gefolgsmann’ (an. seggr usw.) und lat. socius gegenüber ved. sakhi- 
‘Freund’ vorliegt. Zugrunde liegt hier ein „akrostatisches“ Paradigma 
mit Suffixgestalt *-i- vor vokalischer Endung, vgl. ved. Nom. sákha, Dat. 
säkhye. Ein ähnliches Verhältnis zeigen ved. iakvd- ‘rasch’ und germ. 
+ begwa-z (got. bius*) ‘Knecht’ gegenüber ved. táku- ‘rasch’. Verallgemei- 
nerung eines konsonantischen 2 4. bzw. *-u- obliquer Kasus zeigen ferner 
toch. B petso (A pats)6 ‘Gatte’ und got. kinnus (zur akrostatischen Flexion 
vgl. ved. Dat. patye bzw. gr. Gen. y&vuog). Die Flexion von *mori ist dann 
mit großer Wahrscheinlichkleit ebenfalls akrostatisch gewesen und hat 
als solche Kasusformen wie Gen. *-i-os (voridg. Normalisierung von *-i-s), 
Dat. *-i-ei, Instr. *-i-hı umfaßt. In diesem Flexionsschema ist nun der 
Stamm von lat. mare unterzubringen, ein Problem, zu dem wir weiter 
unten zurückkommen werden. 


2. Idg. *löoku “Wasserloch, See’ 


2.1. Eine ähnliche Sachlage bietet das bei Pokorny IEW 653 als „laku- 
“Wasseransammlung in einer Grube, Lache, See" gebuchte Lexem. Einen 
sicheren o-Vokalismus zeigt air. loch n. ‘See, Teich’ (u-St., Gen. locho; 
zum unsicheren Status der Form lach s. RIADict. L:177; die Herleitung 
von loch aus *laku bei Pokorny a.a.O. ist auf jeden Fall abzulehnen). Mit 


6 Die B-Form (mit der die A-Form lautlich identisch sein kann) weist auf einen 
idg. Nom. "not o (bzw. *pöt-ö), d.h. den Typus von heth. zahhai-s ‘Schlacht’ 
(bzw. gr. med, ai. säkhä). Zur Lautentwicklung *& > toch. is s. Winter 
1962:22 (dessen morphologische Anayse von petso // pats jedoch nicht 
annehmbar ist). 
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eindeutigem *-a- liegt das Wort in lat. lacus und gr. A&xxoc "Wasserloch, 
Zisterne, Teich, Grube’ (Semantik nach Frisk GEW s.v.) vor, mit zweideu- 
tigem Wurzelvokalismus ferner in ae., as. lagu m. (an. lọgr) und aksl. loky 
f. ‘Lache, Zisterne’ (GR) Die Genusdifferenz deutet bei einem u-Stamm 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf das relativ seltene Neutrum, vgl. die 
gleiche Schwankung bei den germanischen Formen von Meer (IEW 748, 
Feist 346) oder bei den romanischen Fortsetzern von mare. Der Akzent 
war offenkundig beweglich, vgl. Anfangsbetonung in A&xxog und sbkr. 
lökva, slow. lökev (vorslaw. *lakuwv- mit unbeweglicher Barytonese ergab 
nach „Dybos Gesetz“ *laküuv- > *lokov-, dies nach „Stangs Gesetz“ 
urslaw. *lökev- mit Neoakut, der in sbkr. ð widergespiegelt und im Slowe- 
nischen durch den Verlust des -5- mit Ersatzdehnung zum Neozirkumflex 
gewandelt worden ist), und das gr. /-kk-/ deutet auf Kasus mit *-ku-. 


2.2. Alles in allem führt dies auf die Rekonstruktion eines die Stamm- 
formen *lok-w- und *lak-u- enthaltenden Paradigmas. Von den bei 
Schindler 1975:262f verzeichneten Flexionsklassen kann es sich dabei 
wiederum nur um Klasse I („akrostatisch“) handeln, und zwar um deren 
Subklasse Ia. Bei e-haltigen Wurzeln zeigt diese Flexion in den starken 
Kasus die betonte o-Stufe des Wurzelsegments, in den schwachen die 
betonte e-Stufe, wobei ein stammbildendes Suffix immer, und eine Fle- 
xionsendung zumindest ursprünglich, soweit möglich in der Schwund- 
stufe steht (Typus *wöd-r, Gen. *ued-n-s "Wasser Im Falle von Endungs- 
normalisierungen (analogischer Verallgemeinerung produktiver Kasusal- 
lomorphe) können die Endungen auch betont auftreten, vgl. (bei Schind- 
lers Subtyp Ib) den vedischen Gen. yaknah. Dies führt uns vorläufig auf 
eine flexivisch bedingte Allomorphie *lök-u : *lak-uw-. Wenn die air. 
Nebenform lach als sprachecht anzusehen ist, und wenn mhd. lå f. ‘Lache, 
Sumpf, Sumpfwiese’ (Lexer) mit ae. lagu usw. zu einem urgerm. Para- 
digma vereinigt werden darf, ist für die intermediären Grundsprachen 
dieser beiden Sprachzweige noch mit unnivellierter Flexionsallomorphie 
zu rechnen. Zur weiteren Analyse s. 4 unten. 
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3. Griechisch otópa ‘Mund’, ctonvdog ‘geschwätzig” 


3.1. Das bei Pokorny IEW 1035 als „siomen- "Mund" aufgeführte idg. 
Wort bietet eine ganze Reihe von Schwierigkeiten, die verschiedene Teil- 
bereiche der rekonstruktiven Analyse betreffen. Zum einen umfaßt die 
Semantik so verschiedene Dinge wie (1) den ‘Mund’ von Menschen und 
Tieren sowie “Mündung? eines Flusses u. dgl. in gr. otópa n., (2) das ‘Maul’ 
oder die ‘Kiefer’ eines Hundes in jungawest. (Akk.sg.) stamanam (m. oder 
LL (3) den ‘Unterkiefer’ in kymr. safn und den ‘Gaumen’ in bret. staon 
(mbret. staffn) (beide f. mit einem altkornischen Deminutiv stefenic 
‘palatum’ und endlich, überraschenderweise, (4) das ‘Ohr’ in heth. 
istaman-/[istamin- (n.). Der sich daraus ergebende gemeinsame Nenner 
darf als ‘Öffnung im Kopf’ umschrieben werden, wobei in erster Linie ein 
Bezug auf Rede und Schallproduktion im allgemeinen, sei es als deren 
Zeugungsquelle, sei es als das dazugehörige apperzeptive Organ, fest- 
stellbar ist. Das Lexem ist indes weder das idg. Normalwort für ‘Mund’, 
wofür *(h)öhı-(o)s, Gen. *(h)hı-és-0os8 vorliegt, noch dasjenige für ‘Ohr’, das 
sonst *(h)äus-os, Gen. *(h)us-&s-os heißt.? Es könnte sich aber sehr wohl 
um eine alte Benennung der Kiefer eines Tieres handeln, die dann auch 
expletiv vom menschlichen Mund als dem Organ übertriebener Rede- 
wirksamkeit gebräuchlich wäre. Die Bedeutung ‘Ohr’ könnte dem Einfluß 
irgend einer diese Wirksamkeit ausdrückenden Ableitung zuzuschreiben 
sein; &ine solche Ableitung liegt vielleicht in gr. otwu.öAog "geschwätzig’ 
Vor. 


3.1.1. Zum anderen bietet der Wurzelvokalismus ein Problem. Das 
awestische -a- schließt *-o- aus, das nach Brugmanns Gesetz -å- ergeben 
sollte, sofern die Silbe nicht von einem folgenden Laryngal geschlossen 
war (dazu unten), und auch %-9- jeder Art (das A. ergeben hätte) ist damit 
unvereinbar, so daß namentlich das gr. -o- und das kelt. -a- nicht 


7 Eine vorläufige (englische) Fassung dieses Abschnitts erschien 1984 in der Zeit- 
schrift APILKU A p. 135-38. 

8 Lindeman 1967, Eichner 1973:84, Anm. 85. Wenn „grundstufiges o“ für die 
Grundsprache akzeptiert wird, läßt sich die Klangfarbe, ja überhaupt die Exi- 
stenz des anlautenden Laryngals nicht feststellen. 

9 Wenn gr. *ouhos regelmäßig entwickelt ist, liegt anlautendes *hg- vor, aber 
wenn das /o/ vom Wort für ‘Auge’ übernommen ist (so Szemerenyi 1967, bes. 
p. 65 mit Anm. 70), kann die Wurzel grundstufiges a und jeden beliebigen (oder 
gar keinen) anlautenden Laryngal gehabt haben. 
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zusammen als auf *-33- weisend ausgelegt werden dürfen. Nur eine uralte 
Alternation *-o-/-a- erklärt alles. Wir stehen also bei *stom-/*stam- 
einem dritten, neben *mor-i-/*mar-i- und *lok-u-/*lak-u- zu stellenden 
Beispiel eines o/a-Paradigmas gegenüber. Wie die beiden "See" Wärter 
ist dieses wohl dann auch „akrostatisch“ gewesen. 


3.1.2. Der Ansatz eines Laryngals nach dem /m/ wird von den britan- 
nischen Formen ausgeschlossen: Jackson 1967:631 setzt *siaun an, was 
älteres *stamnä fortsetzen muß. Wollte man die Sequenz /-am-/ nun auf 
schwundstufiges *-m- zurückführen, was phonetisch durchaus möglich 
wäre, müßte man ein ursprüngliches Paradigma mit drei Ablautstufen in 
Kauf nehmen, so daß das Produkt mit keinem bekannten Paradigmentyp 
identifizierbar wäre. 


3.2. Ein besonderes Problem wird von der Stammbildung geboten. Da 
neutrale n-Stämme, abgesehen von Ableitungen mit dem Suffix //-men-// 
und der Genusflexion der Adjektiva, im Uridg. nicht vorkommen,!® 
könnte man versucht sein, das m für einen Bestandteil des Suffixes zu 
halten. Die sich dabei ergebende Wurzel *sio-/*sta- wäre aber einer 
grundsätzlich ungestatteten Struktur, so daß also doch ein einfaches 
Suffix //-en-// vorliegt. Das ursprüngliche Genus war evidenterweise Neu- 
trum, weil dies im Griech. und Anatolischen vorliegt und das britanni- 
sche Femininum einfach der dazugehörige Plural (Kollektivum) sein 
kann, während das Awestische unter dem von den übrigen reinen n- 
Stämmen ausgeübten Systemzwang das neutrale Genus aufgegeben 
haben kann. Ein Zustand alter Regularität läßt sich bei dieser Sachlage 
wohl nur erzielen, wenn wir die Konsequenzen ziehen und für dieses 
Lexem dasselbe annehmen, was für alle anderen Neutra mit reiner n- 
Stammflexion in einem Teil ihres Paradigmas gilt: sie waren heterokli- 
tisch, d.h. das -n- war auf die schwachen Kasus beschränkt, in den 
starken erschien stattdessen entweder -r-, -l- oder Null.!! 


3.3. Dies bringt nun das I-haltige Derivat gr. otwuöAog "geschwätzig’ 
in den Blickpunkt. Das Verhältnis dieses Worts zum Grundwort otóua 
wird von Wackernagel-Debrunner 1954:104 als Vrddhi bezeichnet, wobei 
aber für die unterschiedliche Suffigierung keine Erklärung gegeben wird, 
weshalb Darms 1978:329 „Die Annahme einer V[rddhi-]A[bleitung] 


10 Brugmann 1906:308 
il Einen Wechsel n/Null zeigen z.B. ved. dsthi/asthnäs (-i- vom Kollektivum), 
śíras/ śīrsnás etc. 
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+ stomo- ‘zum Mund gehörig’ — ortwgu-ÖAo- ‘geschwätzig™ denn auch 
nicht akzeptiert. Dennoch glaube ich, daß die Vrddhierklårung grund- 
sätzlich richtig ist, bloß müssen die morphologischen Details korrigiert 
werden; denn die Vrddhibildung orwwüAXog zeigt uns genau, wie die Suf- 
fixgestalt der starken Kasus des Grundworts ursprünglich ausgesehen 
hat. Anzusetzen ist idg. *stõm-ul-ó-s mit Endbetonung: der griech. Akzent 
ist der Wirkung des Wheeler’schen Gesetzes zuzuschreiben. Der Nom.- 
Akk.sg des zugrunde liegenden Nomens muß ursprünglich *stöm-ul 
gelautet haben, das Suffix muß *-vel-/-uen- wie in *sáhə-ul, Gsg *sha-uen-s 
‘Sonne’ oder *hıed-uöl, Gsg *hi(e)d-uén-s “bitter, schmerzlich, schlimm’ 
(heth. idälu-, luw. adduwal- ‘böse’, gr. 680vn ‘Schmerz’ ete Hi gewesen 
sein. Im vorliegenden Fall gab es aber zwei weitere Komplikationen: (1) 
Die Flexion war akrostatisch und wies zugleich Ablaut 6/å aus, wobei das 
-0- nach Ausweis der Vrddhibildung in die starken Kasus gehörte. (2) Die 
ursprüngliche Flexion muß in gewissen Kasus eine Sonantengruppe 
*_mu- enthalten haben, aus der bekanntlich noch vor der Aufspaltung der 
Grundsprache einfaches *-m- entstehen mußte.13 


3.4. Das phonetisch reguläre vorgrundsprachliche Paradigma lautete 
daher: 


12 Zum n-Stamm s. Schindler 1978; zur l-Form und der paradigmatischen Verbin- 
dung cf. Oettinger 1979:540 Anm. 23A, der Watkins als Quelle angibt. Bei Wat- 
kins 1982:261 werden indes *hjeduöl "evil? (Sbst.) und Schindlers *hreduöln) 
‘pain, mal’ lediglich als parallele Ableitungen von der Wurzel *hjed- „“bite’ (> 
teat”)“ gegeben. Da ich während der VI. Fachtagung in Wien (Sept. 1978) in Pri- 
vatgesprächen die paradigmatische Einheit dieser Stämme vehement zu propa- 
gieren versuchte, habe ich vielleicht selbst dabei eine vermittelnde Rolle 
gespielt (sicher unabhängig hingegen Puhvel 1984:493). Die von Cop 1975:150f 
und 204 versuchte Gleichsetzung mit toch. B yolo “böse? läßt sich unter Ansatz 
von unaspiriertem /d/ (das im Tocharischen in Konsonantengruppen 
schwindet) viel besser durchführen als mit dem von dem weiteren Vergleich 
mit ved. ådhrå- "arm, dürftig, gering’ (angeblich *edh-lö-) verlangten /dh/. Als 
Fem. dieses Adjektivs wurde vermutlich ein :-Stamm geschaffen, dessen Nom. 
nach dem sakhå-Typ als *-öfi) regularisiert wurde, d.h. in erster Instanz 
*eduolöfi). Im Vortocharischen mußte diese Form zunächst *yäwelö, dann, mit 
Umlaut und Verlust von Schwa, urtoch. *ywolo ergeben, woraus endlich mit 
Schwund von /w/ vor /o/ in der B-Sprache (vgl. B ost ‘Haus’ = A wast) die B- 
Form yolo, Nom.pl yolaiñ (*-oi-es mit der üblichen Übernahme von *-nes aus 
den n-Stämmen). Khotansakisch yola muß dann eine Entlehnung aus dem 
Tocharischen widerspiegeln, was, obwohl zur allgemeinen Entlehnungsrichtung 
nicht stimmend, bei einem Wort dieser Bedeutung keinesfalls ausgeschlossen 
ist (und auch von Van Windekens 1976:603 angenommen wird). 

13 Einige weitere Beispiele in Rasmussen 1981:15-17. 
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NAsg *stöm-l aus noch älterem * stöm-ul 
Gsg *stäm-n-s < *stam-un-s 


Dsg *stam-un-ei 

Isg *stäm-un-3; (oder *siam-n-hı < *stám-un-hı ?) 

Leg *stam-n < *stäm-un 

Auf eine derart undurchsichtige Flexion war die natürliche Reaktion 

Ausgleich, der wahrscheinlich schon voruridg. begann. Im Suffix wurde 
die reine n-Form verallgemeinert: NAsg *stöm-n. In den obliquen Kasus 
wurden Ablaut und Akzent vielleicht, aber nicht notwendigerweise, nor- 
malisiert: Gsg *stäm-n-os oder *stam-n-ös, Dsg *stäam-n-ei oder *stam-n-éi, 
Leg *stäm-en oder *stam-en. 


3.5. Aus dieser Flexion sind die einzelsprachlichen Formen ohne wei- 
teres erklärbar: 

Anatolisch *stiaman- und *stamen- setzen *stöm-n/*stam-en direkt 
fort. Der Vokalismus von keilschriftluwisch tumman (Akk.sg., vielleicht 
tumma-n zu zerlegen), der vom hieroglyphenluw. aus AURIS + TU + MI 
zusammengesetzten Logogramm AUDIRE gestützt wird, bietet Probleme, 
die beim derzeitigen Stand der Kenntnisse kaum bewältigt werden 
können: Einfluß von benachbartem /m/? Ungenaue phonetische Bestim- 
mung der Silbenzeichen?14 

Keltisch *stamnä ist die zu kollektiver Form umgebildete Kontinuan- 
te des schwachen Stammes. Kymrisch sefnig ‘Rachen, Speiserohr’ zeigt 
lautgesetzlichen Umlaut, wenn die Grundform als *stamn-ikä angesetzt 
werden darf. Mit dieser Form ist akorn. stefenic mit anaptyktischem 
(wenn überhaupt richtig überliefertem) -e- sicher identisch. 

Für awest. stam-an- läßt sich dann als Grundform nur idg. *stam-en- 
mit „grundstufigem a“ ansetzen. 

In diesem Lichte darf die Analyse, die in oTóuaæ : otwu.öAog ein hoch- 


14 Die von Puhvel 1984:460f befürwortete Identifikation der Wurzel mit der von 
heth. istanh- "schmecken, kosten’ und der sich daraus ergebende Ansatz eines 
„"siemHm or *stómHm |[...] roughly *percept(ion)’, thence ‘(organ of) hearing, 
sound, taste™ sind unannehmbar. weil die Stammform *stam-en- keine Laryn- 
galfärbung zeigt (Puhvels H; bezeichnet einen im Hethitischen erhaltenen 
Laryngal, d.h. unser /ha/) und kymr. safn wie gezeigt überhaupt einen 
Laryngal ausschließt. 

Zur altkornischen Glossareintragung (gl. palatum) Campanile 1973:96 (mit Seg- 
mentierung „*sto-men-"). Es wäre sicher nicht ratsam, auf der Grundlage dieser 
einzelnen und unsicheren Bezeugung eine vollstufige Suffixvariante für das 
britannische Keltisch ansetzen zu wollen. 


1 


Ku 
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archaisches, tief in die Vorgeschichte der Grundsprache zuriickrei- 
chendes Vrddhiverhältnis sieht, als plausibel akzeptiert werden.!6 


4. Die weitere Analyse 


Die Einpassung unserer Wörter in das von Schindler aufgestellte Fle- 
xionsschema la („akrostatisch“) verläuft nun glatt, wenn in den drei 
Fällen eine a-haltige Wurzel angenommen wird. Der a-Vokalismus 
nimmt im morphophonemischen System des Urindogermanischen (auch 
außer den Fällen von durch benachbartes *ha verursachter Umfärbung 
eines grundstufigen *e) die Stelle der e-Vollstufe ein. Als Nebentyp der 
Flexionsklasse Ia (*ó ~ *é darf daher eine den Ablaut *ó ~ *á aufwei- 
sende Sonderklasse angenommen werden. 

Dieser Ablauttyp konnte schon oben für *lök-u-/*lak-u- wahrschein- 
lich gemacht und für *stöm-n/*stam-n- so gut wie bewiesen werden. Er 
darf jetzt als der einzig wahrscheinliche für alle drei Wörter geltend 
gemacht werden, so daß das Paradigma der beiden Lexeme für ‘See’ 


16 Andere Beispiele für *-wlo- durch Thematisierung von *-ul sind: 1. Gr. oTa- 
puAN “Weintraube’, ot&upuAov (häufiger Pl. a) “ausgepreßte Oliven, Oliventre- 
ster”, trotz Frisk II, 779 („mit Recht bezweifelt“) und Chantraine DELG 1045 
(„peu plausible pour le sens“) sicher zusammengehörig und (wie es für das letz- 
tere ohne Vorbehalt gilt) mit erëuben “mißhandeln’, &oteupng “unerschütter- 
lich’ zu verknüpfen: Wurzel m. E. *stembhg- (auch *-hı- möglich ?) mit Nas.-Prs. 
*stmb-nä-ha-ti (ved. stabhnäti "befestigt’), Aor. *stembag-t, *stmbha-änt (bzw. 
*_.bhı-Ent) (gr. oteuß-, ved. ästambhit), Wa Bedeutung als "stampfen, zertreten, 
festtreten’ (so noch ahd. stampfön) bestimmbar; dazu VN *stembh-ul in der the- 
matischen Weiterbildung *siembh-ul-o-m, Koll. *stmbh-ul-ü-ha etwa „Zertre- 
tungsobjekt“. 2. Gr. xauröAog "gebeugt’ zu x&uro "beuge (kann Vrddhibildung 
*kämpulö- ‘zur Beugung gehörig?’ sein). 3. Lit. geidulğs (älter geidulas) "Lust, 
Begierde’ (zu geisti, geidZia "begehren’) u.a., vgl. Otrebski 1965:124, 126. In sol- 
chen Wörtern sehe ich keinen Grund, von einer Deminutivfunktion von *-wlo- 
auszugehen, wie dies Leumann 1953 (= 1959:241-50) und, ihm folgend, Risch 
1974:107, Anm. 93 erwägen (obwohl es für eine Menge anderer Beispiele, dar- 
unter die von Leumann a.a.0O. eingehend behandelten Personennamen, evi- 
dent ist). — Völlig unverständlich ist mir Chantraines Einschätzung der 
Semantik: „oröu«x "bouche ne se prête pas immédiatement à exprimer P'idée de 


bavardage“ (DELG 1068): englisch mouihy heißt gerade ‘redselig’. 
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(u. dgl.) im Anschluß an die oben 3.4 gegebene grundsprachliche Flexion 
von *stöm-n wie folgt anzusetzen ist: 


NAsg *mör-i * lök-u 
Gsg *mär-i-s > *mar-i-os + låk-u-s > *lak-u-ös 
Dsg *mär-i-ei * lak-u-ei 
Isg *mär-i-kı + lak-u-hı 


Da keine idg. Einzelsprache einen lebendigen Wechsel fo — *a im 
Paradigma bewahrt hat, beruhen die überlieferten Flexionen sämtlich auf 
Ausgleich (s. allerdings oben 2.2 wegen der Möglichkeit eines Wechsels 
im Urgermanischen und Urkeltischen). 

Dieser a-stufige Sondertyp der Flexionsklasse Ia gesellt sich nun als 
missing link zu dem schon bekannten a-Sondertyp von Klasse Ib *näs- 
/*nas- Nase’ (s. Verf. 1978:110). Es darf als eine nicht unwichtige (für die 
Überzeugungskraft vielleicht sogar entscheidende) Bestätigung der 
Schindlerschen Flexionsklassen angesehen werden, daß die gleichen 
Paradigmentypen nach und nach auch bei Bildungen von a-Wurzeln 
gefunden werden. 


Kapitel 4 


Zur Entstehung der akrostatischen Ablauttypen (und 
Ubersicht)! 


1. Die Ablauttypen im allgemeinen 


Der Terminus akrostatisch, der heute in Studien zur idg. Paradig- 
menstruktur allgemeine Verwendung findet, wurde evidenterweise 
ursprünglich geprägt, um das feste Verbleiben des Akzents auf der 
Anfangs-, d.h. Wurzelsilbe in allen Formen eines gegebenen Flexions- 
schemas zu signalisieren. Der Terminus sagt an sich über einen Vokal- 
wechsel im Paradigma nichts aus, was ihm aber durchaus als Tugend 
gerechnet werden darf, weil ein solcher Wechsel bekanntlich von 
zweierlei Art sein kann. In Schindlers Übersicht (Schindler 1975, bes. 
p. 262) werden die anzunehmenden Untertypen als Ia *nók”t-s ‘Nacht’, 
Gsg *nék”t-s und Ib *hiék”-r ‘Leber’, Dsg *hiek®-n-ei unterschieden (vgl. 
auch Eichner 1973:69).2 


1.1. Von den in der Nominalflexion vorkommenden Typen hat Ib ein 
genaues verbales Gegenstück, nämlich in der von Narten 1968 festge- 
stellten „proterodynamischen“ Flexion 3sg Prs. *steu-ti ‘fleht an’, 3pl 
+ steu-nti, die in der weiteren Forschung bei einer beträchtlichen Anzahl 
zusätzlicher Ableitungskategorien gefunden werden konnte (vgl. u.a. das 
bei Verf. 1978:64ff zusammengebrachte und analysierte Material). Für 
Untertyp Ia (ó ~ é gibt es keine verbalen Beispiele. Daher ist vorder- 


1 Eine englische Fassung dieses Abschnitts, der hier mit geringfügigen Ände- 
rungen in meiner eigenen Übersetzung vorgelegt wird, wurde 1986 in APILKU 
5, 23549 veröffentlicht. 

Ich erlaube mir die Freiheit, den vom „Peters’schen Gesetz” verlangten anlau- 
tenden Laryngal (vgl. Peters 1967) hinzuzufügen und den Dativ statt des ın 
seiner grundsprachlichen Form im Einzelfall nicht völlig sicheren Genitivs zu 
zitieren. 

Die von Jasanoff gegebene Erklärung der hethitischen hi-Konjugation als z.B. 
*mölh-ei, *melh-(nti) ‘grind’ (Jasanoff 1979; die Konkretisierung der 3pl bei 
Melchert 1984:11, Anm. 7) halte ich nicht für richtig. Die hi-Konjugation ist 


ha 


= 
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hand nur für den é — € wechselnden Haupttyp (Ib) eine rein lautliche 
Erklärung zu erwarten. 


1.2. In meiner 1978 erschienenen Abhandlung über die grundsprach- 


liche Morphophonemik* habe ich ein zusammenhängendes Regelsystem 


> 


grundsätzlich die Kontinuante des uridg. Perfekts; ihren Ausgangspunkt bil- 
dete sicher das Präteritum, das ziemlich genau eine auch sonst in verschie- 
denen Tochtersprachen beobachtbare Funktion des Perfekts fortsetzt, wozu die 
Prs.-Formen dann nach dem Vorbild der ererbten Doppelheit der mi-Konjuga- 
tion analogisch hinzugebildet wurden. Wegen der Übereinstimmung im Voka- 
lismus gesellten sich andere o-haltige Verbalkategorien zur hi-Konjugation (so 
m.E. richtig Oettinger 1979:400N), so vor allem Kausativ-Iterativa und Inten- 
siva (heth. mall- ist m. E. ein Intensiv, idg. *m}-mölh-ti, *mel-mlh-nti, vgl. ved. 
marmartu und lett. malt, letzteres mit dem von einem konsonantischen 
Laryngal hervorgerufenen Rezessivakzent, was auf eine alte reduplizierte Form 
weist, vgl. oben II, Kap. 2, Abschn. 7). Der im Plural gewisser hi-Verba begeg- 
nende e-Vokalismus versteht sich aus entweder (1) reduplizierten Strukturen 
wie *hje-hır- > erwen ‘wir kamen an’ oder (2) der volleren Reduplikationssilbe 
der Intensiva, vgl. die Verallgemeinerung sekundärer e-Strukturen in Beispiel- 
typen wie ved. pece, dem Pf.-Typ von lat. légi und alb. mblodha, dem air. &-Futur 
beraid oder dem nord- und westgerm. -&- der starken reduplizierten Verba. 

Meine idg. Ablauttheorie wurde ursprünglich anläßlich eines im März 1975 im 
Laibacher Linguistenkreis gehaltenen Gastvortrags entwickelt. Veröffentlicht 
wurde sie 1978 in einem von Bojan Cop redigierten Sammelband „Collectanea 
Indoeuropaea I“ (Ljubljana). Gleich bei der Veröffentlichung fand ich zu meiner 
Überraschung dem Band ein vom Herausgeber verfaßtes vierseitiges Vorwort 
beigegeben, das fast zur Gänze eine erbitterte Kritik an meinem Beitrag dar- 
stellt. Der Grund für diese Sonderbehandlung ist klar: Cop hat irrtümlicher- 
weise meine Aufschlüsselung der den idg. Vokalalternationen innewohnenden 
Regularitäten als eine Kritik an seinem externen, indogermanisch-uralischen 
Sprachvergleich gelesen, wobei er mir in die Schuhe geschoben hat, ich lehnte 
überhaupt den Wert eines solchen externen Versuches in Bausch und Bogen 
ab. In Wirklichkeit habe ich einfach, wie ich auch ausdrücklich schrieb, auf die 
Einbeziehung der von Cop (und anderen) hervorgelegten externen Evidenz ver- 
zichtet, und das natürlich weil ich auf diesem Gebiet nicht die für eine solche 
Auseinandersetzung erforderliche Kompetenz besaß. Ich habe hinzugefügt, daß 
das Indogermanische im Vergleich mit anderen Sprachfamilien ein viel diffe- 
renzierteres und besser untersuchtes — und älteres — Untersuchungsgebiet 
darstelle, dem folglich im allgemeinen anderweitiger Evidenz gegenüber der 
Vorrang zukomme. Eigentlich sehe ich meine Untersuchungen als Beiträge zu 
diesem Endzweck: dem verwandtschaftlichen Anschluß des Indogermanischen 
an eine größere Spracheinheit. Obwohl ich zu einem solchen Projekt nur im 
Rahmen meiner Fähigkeiten beitragen kann, ist diese Einstellung doch gerade 
das Gegenteil von einer Ablehnung der „Indo-Uralistik“. Meine Meinung über 
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aufgestellt, das ich als die phonologische Grundlage der Alternationen 
* hiék”-/*hiék”-, *steu-/*steu- behaupte. Die wichtigste in jener Arbeit ent- 
haltene, uns hier interessierende Behauptung ist diese: Wenn der von 
den „starken“ Paradigmengliedern aufgewiesene Dehnstufenvokalismus 
als die einzige, ursprünglich alle Teile der „akrostatischen“ Flexion von 
denen der „normalablautenden“ Flexion (mit € — Ø und mobilem Akzent) 


Cops Forschungen zu diesem Thema hat sich seit 1978 nicht geändert: es ist 
Cop durchaus gelungen, die basalen Züge einer solchen Verwandtschaft klar zu 
machen, der wirklich durchschlagende Beweis liegt aber erst dann vor, wenn 
die aufgestellten Lautregeln von durch sie erst möglich gewordenen Aufhel- 
lungen bisher undurchsichtiger Bildungen ihre Bestätigung finden. Mit kumu- 
lativer Evidenz ist dies gewiß nicht gemacht, wenn die akkumulierte Evidenz 
nicht in jedem Einzelfall schlüssiger Natur ist (61). Wenn Cop in meinem Text 
ein ihm nicht schlüssig vorkommendes Beispiel findet (wie dies die mit gebüh- 
render Reserve p. 121 gegebene Wurzel *yebh- zugegebenermaßen ist), darf er 
damit dieses mein Einzelbeispiel als schwach bezeichnen — nicht alle seine 
eigenen als sicher. Ich möchte aber hinzufügen, daß ich (trotz meiner geringen 
Kompetenz) die Verwandtschaft des Indogermanischen mit dem Uralischen für 
unabweisbar halte, selbst ein Amateur sieht das gleich anhand der Personal- 
und Numerusmorpheme. Was Cops lexikalische Wortgleichungen angeht, 
wurde der Inhalt seiner Indouralica IV (Linguistica 13, 1975, 116-90) im 
Rahmen eines 1980 im Kopenhagener Linguistik-Institut gehaltenen Doppel- 
vortrags von Michael Larsen und mir einer kritischen Überprüfung unter- 
zogen. Von den in Indouralica IV dargebotenen 80 Etymologien konnten 
Larsen und ich 26 als normalen wissenschaftlichen Forderungen genügend gut- 
heißen. Eine von mir herausgearbeitete Wahrscheinlichkeitsberechnung zeigte, 
daß es nach den im Korpus verwendeten Entsprechungsregeln (in der betref- 
fenden Arbeit geht es um die Regel idg. p-, t-, k-/k-/kw- = ural. p-, t- k-) von 
sich aus (d.h. auch bei Nichtverwandtschaft) 5 Fälle geben sollte, in denen das 
uralische semantische Gegenstück zu einem gegebenen idg. Stichwort mit den 
aufgestellten Lautregeln paßte. Da es aber nicht 5, sondern mindestens 26 
solche gelungene Übereinstimmungen gibt, müßte jedes Wort im Korpus vier 
(Beinahe-)Synonyma haben, wenn es alles zufällig sein sollte. Da es aber unter 
den 1000 uralischen (bzw. finnisch-ugrischen) Etymologien, die Cops Korpus 
auszumachen scheinen, noch lange keine so große Synonymik gibt, müssen 
einige von Üops Wortgleichungen tatsächlich durch Verwandtschaft zu 
erklären sein. Es handelt sich also um ein sehr wichtiges und aussichtsreiches 
Unterfangen, dem die Indogermanistik am besten weiterhilft, wenn sie ihm ein 
möglichst präzise verstandenes und besonders in seinen ältesten Partien mög- 
lichst sicher aufgehelltes Indogermanisch bereitstellt. Wer dazu beiträgt, zeigt 
nicht dadurch „gewisse menschliche Schwächen und Laster — Neidsucht und 
Mißgunst, Starrsinn, Unfähigkeit, Neues zu verstehen usw.“ (so Cops Vorwort 
p. VI), sondern vielmehr die wissenschaftliche Objektivität, die man gerne in 
anderem Zusammenhang gesehen hätte. 
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unterscheidende Besonderheit dieses Typs betrachtet wird, folgen alle 
übrigen Charakteristika der akrostatischen Flexion automatisch. Ich 
setzte daher für die beiden Haupttypen folgende sich nur durch Kürze 
bzw. Länge des Wurzelvokalismus unterscheidenden Grundstrukturen 
(„underlying forms“ oder, diachronisch gesprochen, Vorstufen) an: 


Typ I ‘Sonne’ Typ H ‘Leber’ 
NAsg *sehg-uel NAsg *hiék”-er 
Leg *sehg-uen-os Gsg * hiek”-En-os 


(Der hier angenommene Akzentwechsel ist wie im „normalablau- 
tenden“ Typ *per-tu-s, Gsg *pr-teu-s ‘Furt’, wo er ebenfalls in der Grund- 
struktur //per-teu-z//, //per-teu-os// mitangesetzt werden muß.) 

Durch die Wirkung der universell angenommenen Schwundstufen- 
regel schwinden alle unbetonten Kurzvokale, so daß aus Typ I *sähg-ul, 
Gap *shg-uen-s wird, d.h. genau die für die Endphase der grundsprachli- 
chen Einheit ansetzbaren Rekonstrukte. Ich nehme jetzt dieselbe Reduk- 
tion auch für vortonige Langvokale an und setze für die nächste Entwick- 
lungsstufe in Typ Il den Gsg * hiek®-en-s mit kurzvokalischem Wurzelseg- 
ment (und schwundstufiger Endung) an. Ich behaupte weiters, daß alle 
auf dieser sonst von einsilbigen Wortformen geprägten Zwischenstufe 
verbleibenden vortonigen Vollvokale infolge einer Anfangsbeto- 
nungsregel den Akzent auf sich zogen, so daß der Gen. von ‘Leber’ jetzt 
+ hiek®-en-s hieß, und endlich, daß dadurch unbetont gewordene Kurzvo- 
kale schwanden, wodurch sich gerade die von Eichner 1973:69 für das 
nachapophonische Urindogermanisch als strukturell regelmäßig voraus- 
gesetzte Gen.sg.-Form *hék”-n-s als die einzig mögliche Folge ergab. 


1.3. Ich halte heute noch an dieser Erklärung der genannten Ablautal- 
ternationen fest, weil sie genauso glatt für verbale Paradigmen aufgeht. 
Wir können für den Präsens-Injunktiv ansetzen: 


Typ I ‘töten’ Typ U ‘anflehen’ 
Zeg Akt, *gwhen-t Zeg Akt *steu-t 
3pl.Akt. * geren-ént 3pl.Akt. *steu-Ent 


Mit Hilfe derselben Regeln, die bei der Erklårung der Nominalflexion 
bemüht wurden, ergibt dies für Typ I die idg. Inj.-Formen *gWRen-t, * guèn- 
ent direkt, für Typ II nach den in der 3pl stattfindenden lautlichen Ver- 
änderungen *steu-Eni > *steu-ent > *steu-ent > *sieu-nt das uridg. Para- 
digma *steu-t, *steu-nt, ohne daß auch nur eine einzige Zusatzbehauptung 
gemacht werden braucht. 
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2. Der o-haltige akrostatische Ablauttyp 


Die entscheidende Frage ist jetzt, warum gewisse Nomina, deren 
schwache Stammalternanten mit kurzem, betontem Wurzelvokal und 
Schwundstufe im Restwortkörper gebildet sind (z.B. Dsg *ued-n-ei 
‘Wasser’, strukturell ganz wie *hiek”-n-ei?, in den starken Teilen des 
Paradigmas nicht den erwarteten gedehnten Wurzelvokalismus zeigen, 
sondern in diesen Formen ein überraschendes kurzes, betontes ó bieten: 
*uöd-r "Wasser Damit zusammenhängend ist auch die Frage, warum 
nichtneutrale Wurzelnomina, deren schwache Kasus é haben (so der Gen. 
+ dém-s "deg Hauses’, ebenso *nek”t-s "der Nacht’, *ped-s® "des Fußes’), in 
ihren starken Kasus immer o-Vokalismus zeigen — im Nominativ bei es 
erlaubender Silbenstruktur zusätzlich gedehnt,’ in den übrigen Formen 
kurz — aber niemals é das ja sonst nach Ausweis der schwachen Alter- 
nante € der ganzen Flexion zugrundeliegt. 


2.1. Die Langvokale des Nominativs können natürlich von jedem 
Grundvokalismus deriviert werden, weil der Konsonant der Nominativ- 
endung von sich aus eine Dehnung des Endsilbenvokals hervorruft (außer 
wenn dieser Vokal dem Nominativmorphem direkt vorausgeht, wie es in 


+ 


der thematischen Flexion und bei Pronomina auf *-os und Ss der Fall 
ist). Das im Nom.sg. auf Doppelkonsonanz auslautender Stämme reguläre 
kurze -o- ist evidenterweise durch Kürzung vor der schweren Auslauts- 
gruppe zu erklären, vgl. Kürze in *nök®t-s ‘Nacht’, in aktiven Partizipia 
auf *-ont-s sowie in den ved. Komposita auf og aus *-haonk-s nach — 
gebeugt’.® Wenn die schwachen Stammalternanten *dem-, *nek”t-, * péd- 


5 Da die Dativendung Set ablautresistent ist und unabhängig vom Akzent immer 
diese Form hat, ist die Sequenz *-n-ei in der Tat maximal geschwächt. 

6 Im Uridg. war diese Form wahrscheinlich schon von der Normalisierung * ped- 
ós (ved. padäh, vgl. gr. <oš6ç und aheth. Dpl patäs) ersetzt worden (so Schindler 
in Vorlesungen, Wien 1973). Ein aktiver Faktor im Verbreitungsprozeß der 
vollstufigen Endungsalternante mag gerade die in Anm. 5 angesprochene 
Mehrdeutigkeit des immer auf eine ganze Silbe ausgehenden Dativs gewesen 

. sein. 

Nämlich wo der Stamm auf einen einfachen Konsonanten ausging, vgl. weiter 

unten. 

Wie ich später gesehen habe, ist mir Hermann Møller mit der Kürzungsregel 

um ein Jahrhundert zuvorgekommen: ein kurzvokalischer Nom.sg wird von 

Möller 1880:499 für idg. auf Resonant + Konsonant ausgehende Stämme als 

die Norm angesetzt, und Streitberg 1893:335 gibt ihm Recht. Für "Nacht setzt 


~J 


x 
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aber auf einen zugrunde liegenden Dehnstufenvokalismus //-8-// weisen, 
warum gibt es dann keine entsprechenden starken Kasusformen mit e- 
Timbre? Ich möchte für dieses Problem an meiner 1978 vorgeschlagenen 
Erklärung festhalten: Das erwartete Dehnungsprodukt, d.h. dreimoriges 
ë, nahm durch einfachen Lautwandel o-Timbre an, d.h. ë > 6. Wenn drei- 
morige Vokale im Idg. mit zwei Silbengipfeln (zirkumflektiert) realisiert 
wurden, wie normalerweise angenommen wird, kann die Entwicklung 
von o-Timbre von der Regel erklärt werden, die im Reduktionsprozeß der 
unbetonten Kurzvokale zwischen dem zugrunde liegenden //-e-// und 
dem Endprodukt Null eine Übergangsstufe o stipuliert (meine Regel 1, 
vgl. das Schema in Rasmussen 1978:96). Diese Regel soll natürlich 
erklären, daß unbetonte Vokale, die von der Nominativendung gedehnt 
wurden, als -ō- und nicht etwa als -é- oder Null erscheinen: Grund- 
struktur //su6-ser-z// ‘Schwester’ > *swesorz > *suesörz > uridg. * suesör. 
Wenn nun éin Wirklichkeit so etwas wie éee (oder ée) ist, sollte dies nach 
der o-Stufenregel zuerst zu éoo (bzw. éo) werden, was dann zweifellos Kon- 
traktion und Assimilation erfahren mußte, wie es auch sonst immer bei 
Zusammentreffen von /e/ und /o/ im Idg. geschieht, und ein langes, viel- 
leicht dreimoriges, o ergeben: ó (oder ó). So der Nom. von ‘Fuß’: *pöd-z > 
*péd-z > *pödz > idg. *pöd-s (oder *pöd-s). Ähnlich, bloß mit späterer 
Kürzung, ‘Nacht’: *ne&kwt-2 > *nékvt-z > *nökwt-z > idg. *nökwt-s. 


2.2. Das kurze o der Nom pl Formen *pöd-es, *nök®t-es, auch * sué-sor- 
es, wurde auch von den 1978 gegebenen Analysen erklärt: Bei Ansatz der 
Grundstrukturen *ped-z-c, *nök®t-2-c, *sue-ser-2-c, wo /z/ und /e/ mehr 
oder weniger arbiträr? gewählte Symbole zur Bezeichnung der beiden 
ursprünglich getrennten sibilantischen Morpheme des Nominativs bzw. 
des Plurals darstellen, bekommen wir eine ursprüngliche Morphologie, 
die mit dem Aufbau des sicher in Kasusendung *-m- und Pluralzeichen 


Møller aber (p. 500) ausdrücklich „nökt-s“ an, und bei pöd- ete. überträgt er (p. 
499, 503) den langen Vokal auf alle starken Kasus. 

Aber nicht ganz: Der nominativische Sibilant war nach Ausweis der themati- 
schen Endung *-os ursprünglich stimmhaft; durch die Dehnung unterschied er 
sich von der Endung der 2.sg (Inj. *g*en-s), die wohl ursprünglich mit dem t- 
haltigen Personalpronomen sowie der Endung *-te der 2.pl verwandt sein muß; 
sind die im Nom pl auftretenden Sibilanten dann überhaupt verschieden, und 
wollen wir nicht gleich drei verschiedene Sibilanten annehmen, ist bis auf 
weiteres mit Identität des Pluralzeichens und der 2.sg-Endung zu rechnen. In 
der Formel “*sue-ser-2-c* soll das Zeichen a nur angeben, daß der Sibilant 
nicht weiter bestimmt werden kann. 


e 
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*.c (traditionell *-s) zu zerlegenden Akk.pl. auf idg. *-ns genauestens 
übereinstimmt. Von dieser Grundlage aus ergibt sich durch die Wirkung 
der Regeln, die wir schon haben, zunächst die Formenreihe *pödzc, 
*nök®tzc, *su6sörzc, die dann mit regelmäßiger Vokalkürzung vor Doppel- 
konsonanz + Sibilant im Auslaut zu *pödzc, *nök®tzc, * suesorzc wird. Da 
nun alle Sibilanten und Sibilantengruppen im Uridg. zu einfachem /s/ 
werden, unterscheiden diese voridg. Übergangsformen sich nur in einer 
bedeutsamen Hinsicht von den durch vergleichende Rekonstruktion fest- 
gestellten uridg. output-Formen, nämlich durch das Fehlen des zwischen 
Stamm und Endung auftretenden -e-. Ich nehme daher einfach an, daß 
dieser Vokal auf einer Spätstufe des Voridg. nach allen Ablautreduk- 
tionen durch Anaptyxis (Epenthese) entstand: *pödzc > *pödezce > idg. 
*mödes “Füße”. 

2.3. Erklärungsbedürftig ist bei den nichtneutralen Paradigmen noch 
der Akk.sg., für welchen kein Hin und Her von Dehnung und Kürzung 
vermutet werden kann: uridg. *pöd-m, *nök®t-m, *sue-sor-m. Wegen des 
regulären Wegfalls der nicht gedehnten Kurzvokale erwartet man statt 
*sue-sor-m einfach *sue-sr-m „ und ganz vereinzelt ist dies auch die 
Struktur, die wir tatsächlich finden, vgl. die awest. Dekadenzahlen 
Akk.sg. Yrisatam ‘dreißig’ (Nom. #risgs), cadBar-satem ‘vierzig’ mit 
urarisch *-ćatam aus ke Die Form *suesorm ist dann offenkundig 
analogisch zum Nom. *suesör nach dem Vorbild des suffixbetonten Typus 
*pagterm mit Nom. *pagter gebildet worden. 


3. Das o der akrostatischen Neutra 


Ungefähr so weit konnte ich in 1978 die Analyse bringen, aber wir 
brauchen immer noch eine Erklärung der kurzen o-Vokale der Akkusa- 
tive *pöd-m, *nök®t-m und der neutralen Typen *uöd-r "Wasser, *gön-u 
‘Knie’, *mör-i ‘See, Meer’ usw. 


3.1. Der Akkusativ der Wurzelnomina erklärt sich unschwer durch 
Analogie. Die sowohl im Normaltyp *pə2-tér, * po2-tér-m “Vater” als auch in 
dem (wie soeben beschrieben) diesem analogisch nachgebildeten 
Nebentyp *sue-sör, * su&-sor-m zu beobachtende Strukturregel für die Bil- 
dung der Akkusative läßt sich folgendermaßen formulieren: nimm einen 
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kurzen Vokal desselben Timbres wie den des Nominativs und verwende 
*_m als Kasusendung. Daher, wenn die Nominative von ‘Fuß’ und ‘Nacht’ 
regulär zu *pöds (oder *pöds), *nók”t-s geworden waren, sollten als die 
dazugehörigen Akkusative *pöd-m, *nök®t-m erwartet werden, und diese 
Formen haben dann sicher die altererbten Formen ersetzt, welche wahr- 
scheinlich **pöd-m, **nék”t-m gelautet hätten, wenn der lautlichen Ent- 
wicklung freier Lauf gestattet worden wäre. 


3.2. Durch denselben Analogieprozeß können wir nun auch die 
Neutra erklären. In sowohl Neutra wie Nichtneutra umfassenden Para- 
digmen, d.h. in Adjektiva, zeigt das Neutrum den gleichen Vokalismus 
wie der Akkusativ (und der Nominativ Plural) des Maskulinums, vgl. etwa 
die Formen des s-Stammes gr. Nom sg Mask &AnYnc, Akk. 4A197 (aus 
*_&s-m), Ntr. 4Andéc. Nach diesem Muster wurden bei den proterodynami- 
schen s-Stämmen der Akk.sg.Mask. und das Ntr. analogisch umgestaltet, 
z. B. *(h)äus-ös ‘Morgenröte’, Asg *(h)äaus-os-m (statt [h]aus-s-m ) und Ntr. 
*men-os als Ersatz von *men-s (was übrigens die in der grundlegenden 
Analyse von Schindler 1975:266 offengelassenen Frage, ob die „o-Qua- 
lität... durch einen phonologischen oder einen morphologischen Prozeß 
zustande gekommen ist“, zugunsten der letzteren Möglichkeit beant- 
wortet). Wenn somit Nichtneutra, die in den schwachen Kasus &-Voka- 
lismus haben, im Akk.sg. und Nom.pl. kurzes 6 zeigen, hat der Nom.- 
Akk.sg. der Neutra ebenfalls 6 bekommen. Dadurch erklären sich die 
Formen *wöd-r ‘Wasser’, *ĝón-u ‘Knie’, *dör-u ‘Holz, Baum’ usw. als nach 
dem Mustertyp *nök®t-m, Gen. *nék”t-s analogisch kreierte paradigmati- 
sche Begleiter der schwachen Stämme *ued-n-, *gen-u-, *der-u- usw.10 


3.3. Die Produktivität des analogischen 6 der starken Formen der 


10 Schindler 1975a:7 setzt wegen heth. genu, Gen. genuwas einen urspr. schwa- 
chen Stamm *ĝén-u- an und schlägt dabei einen zweifachen Ersatz des 
ursprünglichen Gen. **ĝen-u-s vor: a) *öen-u-os, b) ĝn-éu-s. Das müßte aber 
eigentlich bedeuten, daß die Sprachen, die auf *gen-u- weisen (Hethitisch und 
Latein), und jene mit *ón-éu- (Indoiranisch und Germanisch) nicht alle von der- 
selben Grundsprache hergeleitet werden können. Dabei ist die Lösung jedoch 
naheliegend, die Struktur *ĝn-éu-, die nach Schindlers System der schwache 
Stamm des Kollektivparadigmas wäre (das hier als „die Gegend der Knie“ 
semantisch zu rechtfertigen sein dürfte), sei in einer Anzahl von Sprachen 
unabhängig voneinander verallgemeinert worden, weil sie mit der Normal- 
struktur der u-Stämme (wie dem Gen. *suh-neu-s ‘des Sohnes’) übereinstimmte, 
während die ererbte, mildere Normalisierung *ĝen-u-os (unbestimmbaren 
Akzents) in anderen Dialekten erhalten wäre. 
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akrostatischen Neutra geht ferner daraus hervor, daß es sogar in von 
ursprünglich a-haltigen Wurzeln abgeleitete Paradigmen hineindrang, so 
daß wir *mör-i ‘See’, *lök-u “See, Lache’, *stöm-n ‘Kiefer’ neben schwa- 
chen Stammformen *már-i-, *läk-u-, *stám-n- finden (vgl. Teil H, Kap. 3). 
Das analogische -o- hat aber den alten langvokalischen Typ nicht ganz 
verdrängt: die alte Struktur blieb z.B. in *hiek”-r ‘Leber’, *ues-r ‘Früh- 
ling’, *(hı)ösha-r ‘Blut’, *möha-ur ‘Reife’ (heth. mehur ‘Zeit’ nach der bahn- 
brechenden Analyse von Eichner 1973) usw. als Archaismus erhalten. 
Angesichts dieser m.E. ungezwungenen Erklärung des ó der akrostati- 
schen Paradigmen darf die von mir 1978:138f (mit gebührender Reserve) 
ausgesprochene Vermutung eines phonologischen Zusammenfalls von 
drei ursprünglich verschiedenen zusätzlichen Langvokalen getrost aufge- 
geben werden. 


3.4. Wir können jetzt auch für das gleichzeitige Auftreten von *-é- und 
*_5- in demselben Lexem eine schlichte Erklärung bieten. Dieser Zustand 
liegt in gr. bc, hó (neben úg, &/ed) ‘gut’, air. fiu, kymr. gwiw ‘wert’ ggü. 
air. fó ‘gut’, luw. wasu ‘gut’ vor und beweist die Zugehörigkeit von sowohl 
*hıues-u- wie *hıuös-u- zur Grundsprache. Da der Ersatz von é durch ó 
nur bei Neutra stattfand, konnte der o-Vokalismus nicht das ganze Para- 
digma eines Adjektivs übernehmen. Ansetzen müssen wir 
Nom.sg.Mask. *hıues-u-s, Akk.sg.Mask. *hjues-u-m, aber Nom.- 
Akk.sg.Ntr. *hruös-u, schwache Kasus beider Genera *hrues-u-. Man 
bemerke, daß air. fó und luw. wasu auch Nomina bzw. substantivierte neu- 
trale Adjektiva mit der Bedeutung ‘Heil, Glück’ sein können. Der Gen.pl. 
+ hjués-u-om ist von Hoffmann 1976:599 auf Grund von homerisch $&Top 
¿&cov ‘Geber von Gütern’ und awest. vayhuugm für das Indogermanische 
festgestellt worden, wozu man auch air. feb (in Glossen nur als Dat. feib, 
fib belegt) ‘excellence’ aus *uesuä (oder vielleicht direkt aus *hzues-u-ei, 
dem idg. Dat.sg von *hıuös-u ?) vergleiche.!! 


ll Ich nehme die Gelegenheit wahr zu bemerken, daß ich die Stammalternante 
*hisu-, die als Kompositionsform in ar. *su-, gr. &v- und kelt. *su- sowie als 
volle Stammform in heth. assu- ‘gut’ begegnet, auf der Grundlage eines 
schwundfstufigen Stammes *h;usw- erkläre; im Kompositum folgte auf die vier 
Konsonanten des Vorderglieds auch noch der Anlautskonsonantismus des Hin- 
terglieds, so daß eine Reduktion so gut wie selbstverständlich erscheint. Es 
nimmt daher auch nicht wunder, daß die Vorform von gr. Öyıng ‘gesund’, die 
unmittelbar nach dem Schwundablaut *hyusu-g”ihses und danach wohl 
+ hısu-gwihzes lautete, ihre Anlautsgruppe weiter vereinfachte und uridg. *su- 
gihgés (mit regulärer Entlabialisierung von /g”/ nach /u/) ergab. Angesichts 
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4. ADDENDUM: Le systéme primitif des voyelles 


Mit der analogischen Erklärung der o-Typen *pöd-m und *wöd-r hat 
der letzte größere Teil im Puzzle der idg. Ablautalternationen seinen 
Platz gefunden. Wir sind jetzt imstande, eine fast lückenlose Übersicht 
über die Varietäten des idg. nichtlexikalischen Vokalismus und ihre Vor- 
geschichte zu geben. Die Präsentation erfolgt in selbstverständlicher 
Reverenz unter teilweiser Entlehnung des Titels der de Saussureschen 
Pionierarbeit, die diese Arbeit vor über einem Jahrhundert in wissen- 
schaftliche Bahnen lenkte. (Im folgenden wird mit R 78, R 83 usw. auf 
meine aus den Jahren 1978, 1983 usw. stammenden Vorarbeiten sowie 
mit „oben“ auf die Behandlung in gegenwärtiger Darstellung verwiesen.) 


4.1. Idg. /e/ kann sein: 


4.1.1. Betontes é in Wurzeln, Suffixen und Endungen: *gWken-ti ‘tötet’, 
* 999-ler-m Asg "Vater, 3pl *gebn-énti. Klassisch. 

4.1.2. Betonter Reduplikationsvokal: 3pl *dre-d*h;-nti, Int. *uer-urt-nä. 
Durch Ausgleich im ganzen Perfekt von nicht /i/- und /u/-hal- 
tigen Wurzeln gebraucht: Zeg *ñe-0ónhi-e "hat geschaffen’. R 84. 


des stets schwundstufigen Präfixes *h;su- fällt mir der Akzent der von Peters 
19802:208 Anm. 160 ausgesprochenen Vermutung, der Laryngalschwund sei 
im Anlaut von endbetonten Komposita regulär, nicht leicht. Bei Peters’ Paral- 
lelbeispiel oteporh, oropr& ‘Blitz’ een. &orhp ‘Stern’, das ohnehin eine Reihe 
von Kontaminationsformen aufweist, ist es m.E. einfacher, folgende Formen 
als alt zu fassen: *hgster-93k”-ädhg > &oteponh, dazu Kotaparın mit dem Suffix 
von &AAodartöc, beide zusammen auf ein Paradigma *haster-hgonk-s, * hastr-hak®- 
ós weisend, davon als Infixbildung //hastOr-h3kY-&’-ha// mit lautgesetzlichem 
Schwund beider Laryngale nach den oben II, Kap. 2, dargestellten Regeln: gr. 
/stork”ä/. (Die Ausbildung des Suffixes *-ak®o- mag durch Ersatz des -hz- im 
Hinterglied der schwachen Kasus mit dem in gleicher Position stehenden /n/ 
der starken Kasus, also durch einen Prozeß *həstr-haku-ós — * həstr-nku-ós > 
urgr. /astrak”-/ erfolgt sein. Auf das manchmal bemühte Beispiel pó 
&vdowrcog Hes. ist m. E. nichts zu geben: eine außergriechische Entsprechung 
von &vdpwrog ?) — In einer so komplizierten Adj.-Flexion wie *hrues-u-s, 
*hıuös-u, *"hrues-u-ei, *hısu- war Ausgleich nur zu erwarten. Das hethitische -ss- 
von assu- stimmt nicht zu asanzi ‘sie sind’, das im Uridg. ebenfalls mit *hıs- + 
Vokal anlautete; ich möchte vorschlagen, die Quelle der Geminata in dem 
emphatischen Ausdruck assu “Heil!” zu sehen. 
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4.1.3. 
4.1.4. 


4.1.5. 


4.1.6. 


4.1.7. 


4.1.8. 


4.1.9. 


Betonter Infixvokal der Nasalpräsentia: *iu-ne-g-ti. Klassisch. 

Die sekundär betonte Schwachstufe von *ë: Gsg *dem-s, 3pl *steu- 
nti. R 78, oben p. 250. 

Kürzung von gedehntem zé: Nom ol *pə2-tér-es. R, 78, oben p. 252 f. 
Anaptyktisch: Nom pl *-es (R 78, oben p. 253). Auch N Adu *-e und 
die Personalendungen der 1du *-ué, der Ipil *-me und der 2pl *-te 
(oben p. 136f. mit n. 17). 

Themavokal, gleich ob betont oder unbetont, außer vor stimm- 
haftem Folgesegment (R 78, oben II, Kap. 1): *bRer-e-ti, * ge’ m-ske-ti 
USW. 

Der ablautresistente Infixvokal der Vrddhibildungen: *neuo-s. R 
84. 

Der ablautresistente Vokal der Dat.sg.-Endung Sei sowie der Per- 
fektendungen *-hga (< *-həe), *-thga (< *-thəe), *-e. R 88. 


4.1.10. Die analogisch mit den Merkmalen der Aktivendungen erweiterte 


und mit dem Themavokal identifizierte Medialendung der Zeg * -é: 
tuid-é > Akt.-Aor. *uid-é-t. Ausführlich von Watkins 1969 behan- 
delt. 


Anmerkung. Der in 4.1.7, 4.1.8, 4.1.9 und dem größten Teil von 4.1.6 (wo 
viell. nur *-es anders zu verstehen ist) vorliegende e-Vokal kann als //-e’-// 
mit einer „verstärkenden“ konsonantischen Komponente angesetzt 
werden. Das uridg. Ergebnis dieser Sequenz ist dann /e/, außer in der 
Stellung an der morphologischen Grenze zwischen Suffix und Endung 
(einer alten Wortgrenze, vgl. Haudry 1982 passim), wo sie vor einem 
stimmhaften Segment als /o/ erscheint. 


4.2. Idg. /&/ kann sein: 


4.2.1. 


4.2.2. 


4.2.3. 


Betonter Wurzelvokal é: Lok. *ped-i, 3sg *steu-ti. Unproblema- 
tisch. 

Dehnung von é: Nom.sg *pag-tEr. Alte Regel, cf. R 78. Ein Sonder- 
fall ist die von Schindler 1973:153 festgestellte Dehnung vor aus- 
lautender Geminata: Lok.sg. der i-Stämme *-& aus *-ei-i, heth. 
/per/ ‘Haus’ aus *per-r. 

Kontraktionsprodukt: Vrddhi *suēkuró-s ‘Sohn des Schwiegerva- 
ters, i.e. Schwager’ (*-e’-e-), Konj. * bRereti (* -e’-e’-). 
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4.3. Idg. /ë/ kann sein: 


4.3.1. 
4.3.2. 


Sandhireduktion von $ ër * -én, * -éi. Klassisch. 
Monophthongisierungsprodukt in *diém aus *diéu-m, cf. Stang 
1965 und R 78. 


4.4. Idg. /o/ kann sein: 


4.4.1. 


4.4.2. 


4.4.3. 


4.4.4. 


4.4.5. 


4.4.6. 


4.4.7. 


4.4.8. 


4.4.9. 


Lexikalisch selbständiges ó: *ghós-H-s ‘Gast’, *d*uör-e/-es “Tür”, 
Genitivendung *-ös usw. 

Idg. /e/ (jeder Herkunft) in Nachbarstellung mit /h3/ (de Saus- 
sure). 

Betontes /ö/ als Variation von /&/ in alten Repetitionen (Redupli- 
kationen): Pf. *ku-klöu-e “hat gehört’, Int. *ur-uört-mi ‘drehe’. R 84, 
R 86:203, oben p. 225. 

Schwachstufe von lexikalischem *ö: Gap *g®öu-s "des Rindes’. R 78. 
Kürzung von ð und ó (jeder Herkunft): Nsg *nök”t-s, Npl * pöd-es, 
* gwöyu-es ‘Rinder’, * sue-sor-es. R 78. 

Themavokal vor stimmhaftem Folgesegment: *töd, "toi, *neuos 
(aus älterem *-oz), *bRerom, *bheront, *bFeroihit, *bhéretor. In der 
Nominalflexion verallgemeinert: Gsg *(hı)ekuosio. R 78, oben II, 
Kap. 1. 

Wurzelinfix //-Q-// (konsonantischer Herkunft): *bRorös, *bhoráhə, 
* tölmahz, * mon£ieti etc. R, 84, ausführlich oben II, Kap. 2. 
Analogischer Ersatz für Null: Asg *sue-sor-m, *men-os (älter *men- 
8, cf. Schindler 1975). Hierher auch die Medialendungen *-so, *-to, 
*-nto auf Grund der thematischen Zeg "See (d.h. Themavokal 
//-e-// + Endung //-e//) > *-e’, woraus vor den stimmhaften Par- 
tikeln der „Primärendungen“ /o/ (gleich ob als *-o; oder *-or), 
wonach schließlich auch die „Sekundärendungen“ -o bekamen. R 
78, oben p. 253 f. 

Analogischer Ersatz für é und á: *pöd-m, *uöd-r, *mör-i. Oben. 


4.4.10. Assimilationsprodukt im Perf. *dfe-dröh;-o (aus *-dröhr-e). R 84, 


oben II, Kap. 1. 
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4.5. Idg. /ö/ kann sein: 


4.5.1. 


4.5.2. 
4.5.3. 


4.5.4. 


Lexikalisch gegeben: vielleicht nur im NAdu *g®öu-e ‘Rinder’ 
erhalten. 

Dehnung von /o/ (nichtlaryngaler Herkunft): Nsg *sué-sor. R 78. 
Kontraktion von o + e: thematischer Dual NA m. *-5 (*-e’-e’), 
Nom ol *-ös (ze + *-es nach den Konsonantenstämmen). /ö/ 
durch Kontraktion des infixalen o (-O-) mit wurzelhaftem e (dies 
Schwachstufe eines dehnstufigen -ë-) liegt im Kausativtyp *suöp-i- 
e-ti und Nominalbildungen wie *köitahg ‘Lager’ vor. R 78, R 84, R 
86, oben p. 130 ff., 209 ff. 

Produkt einer Monophthongisierung: so wohl der Akk.pl. der 
themat. Stämme "ous aus älterem *-otms (*-e’i-m-c). Irgendwie 
vergleichbar die Leg themat. Primärendung *-ó aus *-e- + *-m + 
„Primärpartikel“, obwohl die Details hier unklar sind und z.T. 
absurd anmuten. Oben 140, n. 24, Cowgill 1985:108. 


4.6. Idg. /ö/ kann sein: 


4.6.1. 


4.6.2. 
4.6.3. 


4.6.4. 


4.6.5. 


Dehnung von /ö/ (via 2): Nsg *pöd-s ‘Fuß’, viell. *mös ‘Fleisch’ aus 
+ més, älter ”mémz. R 78. 

Dehnung von ð: Nsg *gwöu-s ‘Rind’. R 78. 

Sandhireduktion von *-ör, *-ön, *-öl: *suesö ‘Schwester’, *hadkmö 
‘Stein’, *bheidt-5 “Überzeugungskraft’, vgl. lit. sesuö, akmuö etc. 
Klassisch. 

Produkt einer Monophthongisierung: Asg *gwöm, Apl *gwös aus 
älterem *g®öu-m(-c). Stang 1965 und R 78. Ein etwas unklarer Fall 
ist die Endung des Instr.pl thematischer Stämme *-öts (ved. -aih, 
lit. -ais) für erwartetes *-oi-b®is (ursprüngliche Allegroform?). Zu 
* kö-mn (gr. x@uo) s. oben p. 210. 

Kontraktion von o + Diphthong: Dsg der o-St. "(ous Tee 
vermutlich über +-0'e7). Der Instr.pl (4.6.4.) könnte auch hierher 
gehören. 
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4.7. Bei Nullvokalismus kann geschwunden sein: 


4.7.1. 


4.7.2. 
4.7.3. 


4.7.4. 


Ein kurzer, nichthoher Wurzel-, Suffix- oder Endungsvokal: Gsg 
* di-u-Ös, *pr-töu-s zu den Stämmen *dei-&u- “Gott, Himmel, Tag’, 
*per-teu- “Furt, Brücke’. Wurzelhaftes /a/ in *hiĝ-tó-s ‘geopfert 
(ved. istå-), wurzelhaftes /o/ in Gpl *dfur-öm, zu * hiag- bzw. * dhuor- 
‘Tür’. 

Der Infixvokal /e/ der Nasalpräsentia: 3pl *iu-n-g-énti (ef. 4.1.3). 
Das Variations-/o/ gewisser reduplizierter Verbalstämme: 3pl Pf. 
* bhe-bhuhı-r, Int. *uer-urt-nti (ef. 4.4.3). R 84. 

Das konsonantische o-Infix in gewissen Wurzelstrukturen: 
*bhugáhə ‘Flucht’, *kubk-&-e-ti “ist schön’. R 84, ausführlich oben II, 
Kap. 2. 


4.8. Andere Vokalismen. 


4.8.1. 


4.8.2. 


4.8.3. 


4.8.4. 


4.8.5. 


Lexikalisch gegebener i- und u-Vokalismus liegt u.a. in den Kasus- 
endungen *-bRis (Instr.pl) und *-sú (Lok.pl) sowie im Ipv. *klnu-d*i 
‘höre’ vor. Einen akzentbedingten Ablaut ü : u zeigt das Wort 
‘Maus’: Akk.sg *müs-m, Gen.sg *mus-ös. R 78, R 84. 

Unbetontes + und u im Auslaut von Reduplikationssilben: 3sg Prs. 
* dhj-dheh;-ti, Pf. *břu-bhóuhi-hga. R 84. 

Analogisches z in betonter Reduplikationssilbe: *sti-sthg-e-ti "steht. 
R 84. 

Schwa secundum [e] als Vertretung von Null in p T TR: *pet- 
nä-hg-mi “ich breite aus’, Instr.pl *k®,t-ur-bYris ‘mit vieren’. 
Schindler 1977. 

Idg. /a/ und /ä/ stehen grundsätzlich auf einer Linie mit /e/ und 
/e/. Wurzelhaftes /a/ liegt u.a. in ved. ydjati “opfert’, gr. &yroc 
‘heilig’ (*hiag-e-ti, *hiag-iho-s) vor, cf. Schwundstufe *hig- oben 
4.7.1; /a/ als Schwachstufe von wurzelhaftem /ä/ in Dsg *näs-ei, 
ef. ungeschwächte Vokalstufe in Asg *näs-m (R 78). Im Gegensatz 
zu /&/ nimmt altes /ä/ bei Dehnung nicht o-Timbre an, cf. Nom. 
*näs ‘Nase’. Als Endsilbenvokal findet sich /a/ sicher in den 
Lokalkasus auf /-a/ und /-ai/ wie z.B. *ö%m-di "auf der Erde, zur 
Erde’, möglicherweise auch in der Ablativendung *-at (urspr. 
Adverb Sot weg", vgl. die in thematischen Bildungen wie idg. *e-t 
(aus *&’-at) ‘davon, danach’ (awest. at, lat. et) vorliegende Schwund- 
stufe und Zusammenrückungen von o-Stamm +, "at wie *ulkwo-at 
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in ved. vøkåt, lat. lupo(d), lit. vilko. Endlich ist das /a/ bekanntlich 
die Erscheinungsform von /e/ in der Nachbarschaft von /ha/ (de 
Saussure): *həáku-ahə ‘Wasser’ aus *hgaek®-e’-hg, wie aus der Vrddhi- 
bildung *hgek®i(h)ös > urgerm. *ēgijaz > an. ægir erhellt (Darms 
1978:29); in Suffixsilben ist dies die einzige Quelle von uridg. /a/. 


4.9. Residuum. 


t 


4.9.1. Flexionsendungen. Wir haben noch immer keine einleuchtende 
Erklårung des Genitiv-Plural-Morphems, das sich stets als *-óm 
zeigt (bzw. als irgendeine im phonologischen System der Einzel- 
sprachen nicht von *-óm unterscheidbare Segmentfolge, vielleicht 
wirklich *-e’-e’-m, d.h. der NAsg Ntr. einer adjektivischen Ablei- 
tung von einem thematischen Stamm, der schon voridg. bei allen 
Stammklassen als Einheitsendung verallgemeinert worden ist). — 
Genauso undurchsichtig ist der Dat.-Abl.-Instr. Dual, ved. -bhyåm, 
awest. -biia, air. [-B IN, aksl. -(0)ma, lit. (mit sekundårer, dem Plural 
nachgebildeter, Differenzierung bei o-Ståmmen:) Dat. -ám, Instr. 
-am: vielleicht urspr. *-bh¿ + Dualzeichen, dann einzelsprachliche 
Umbildungen, z.T. nach dem Nom.-Akk.du.MF *-ö, z.T. auch mit 
hiatustilgendem („ephelkystischem“) Nasal (air. *-bim überdies 
nach Pl. *-bis < *-bhis). — Eine ganze Reihe dualischer und plura- 
lischer Verbalendungen entzieht sich der Analyse; so die aktivi- 
schen 2. und 3.du.-Endungen, vedisch primär 2du -thas, 3du -tas, 
sekundär 2du -tam, ddu -täm, uridg. wahrscheinlich *-tihgas, *-tes, 
+.tom, *-tahgm; die Undurchsichtigkeit dieser Endungssegmente 
ist aber eher ein morphologisches als ein Ablautsproblem. — Eine 
wahrhaft rätselhafte Alternation begegnet in den medialen Ent- 
sprechungen derselben Endungen, im Vedischen athematisch 
-äthe, -äte, -åtham, -ätam, thematisch -ethe, -ete, -ethäm, -etäm, wobei 
der scheinbar aus dem Zusammentreffen des Themavokals mit 
dem alten Langvokal (bzw. dessen Abstufungsalternante) der 
Endung entstandene :-Diphthong von toch. B tasattär 3.du.Prs. "sie 
ähneln’ (K. T. Schmidt 1975:287-90) als altererbt erwiesen wird. 
Kein schon bekanntes Alternationsmuster ist hier im Spiel; darf 
man folgern, daß die Verbindung von „Themavokal“ und Dualzei- 
chen *-h3- (so zumindest beim Personalpronomen, ldu Akk. 
*nha-ue : 1pl Akk. *ns-mé, wobei /hs/ phonetisch sicher [y] oder 
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4.9.2. 


II: Der O-Vokalismus 


[y”] ist) diesen Diphthong ergeben hat, d.h. athematisch *dhugh- 
öha-tor, thematisch * bRer-o-i-tor aus *brer-e’-y- ? 

Einige Alternationen, die die hier behandelten an Alter weit über- 
treffen (abgesehen vielleicht von den verbalen Personalendungen) 
sind noch völlig dunkel. Einen solchen Fragenkomplex bieten die 
Personalpronomina, die in einer selbständigen Studie behandelt 
werden sollen. 


ANHANG 


Nachtråglich erschienene Literatur und weitere Gedanken 


Es ist unvermeidlich, daß eine Behandlung morphophonemischer Pro- 
bleme einer erschlossenen Sprache wie des Urindogermanischen im 
Laufe der sich schon über ein volles Jahrzehnt erstreckenden Arbeit Ver- 
änderungen ausgesetzt ist. Wo neue Einsichten schon geschriebene For- 
mulierungen unhaltbar gemacht haben — sei es durch das Aufkommen 
eines neuen Arguments in den Schriften der Mitforscher oder durch mein 
eigenes Weiterdenken dazu gekommen — habe ich den Text entspre- 
chend korrigiert und die Verzögerung des Erscheinens der Arbeit als 
unabdingbare Folge der einzig vertretbaren wissenschaftlichen Einstel- 
lung hingenommen. Einige mehr allgemeine Zusätze sowie solche, die 
nur Einzelprobleme berühren und die Haltbarkeit der im Text vertre- 
tenen Analysen und Regelungen nicht verringern, können aber vorteil- 
haft in einem abschließenden Nachtrag exkursartig gesammelt werden: 


1. Zu Martin E. Huld: Basic Albanian Etymologies (1984). Die Etymo- 
logiensammlung von Huld ist in zwei Punkten für meine Darstellung von 
einiger Wichtigkeit: (1) Huld rechnet mit voralb. Entpalatalisierung von 
idg. Palatalen vor Liquiden, was die Analyse von drithë ‘Getreide’ und 
seine Verbindung zum Gersten-Wort (I, Kap. 2; 9.2) gefährden würde. (2) 
Huld hält gj- für die einzige alb. Vertretung von anlautendem /s-/ vor 
Vokal, was teils den Gebrauch von helg ‘ziehe’ als Nachweis von *solkeiö 
(H, Kap. 2; 3 sub 6.8 nach Pedersen), teils die Berufung auf gjallë 
‘lebendig’ als zusätzliche Stütze für Wurzelbetonung in *söluo- "ganz, heil’ 
(II, Kap. 2; 5.1.5) ausschließen würde. Ich halte Hulds Ansichten zu 
beiden Punkten für verfehlt: 

1.1. Die Entpalatalisierungstheorie geht auf Mann 1941:13 und 16, 
1952:33f sowie (unabhängig) auf Hamp 1959/60 zurück. Die Beispiele für 
folgendes /l/ scheinen zu stimmen: quaj "ich heiße’, älter kluanj, zur Wz. 
*kleu- ‘hören’ (auf dem schwachen Stamm des Wz.-Aorists *klu- beru- 
hend?); gju ‘Knie’, älter glü (-n-), aus dissimiliertem *dlu-n- < *ĝnu-n- 
(vgl. ved. Instr.sg drúma, was *jñúnā impliziert). Die Regel läßt sich aber 
für die Stellung vor /r/ nicht aufrechterhalten: mjekër “Kinn, Bart’ 
beweist eine reguläre Entpalatalisierung fürs Albanische nicht besser 
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als lit. smäkras ‘Kinn’ dies für das Litauische tut; in beiden Sprachen muß 
mit spontaner Dissimilation gegenüber dem sibilantischen Anlaut 
gerechnet werden (umgekehrt ved. smäsru-). Manns Vergleich von ngrydh 
‘stir up, foment’ mit aksl. srediti se (1952:33) kann getrost aufgegeben 
werden (ngrydhen ‘sie versammeln sich’, ngrydhöt “fest, dieht’ eher zur 
Wz. von eng. crowd, ae. crüdan ‘pressen’ oder lit. grüdziu ‘stoße, 
stampfe’?). Das Wort grua ‘Frau’, pl. gra, ist nicht = gr. ypaxög (so Hamp 
1959/60:276 und Huld 66), sondern einfach idg. * gWen-aa (ved. jani-, air. 
ben usw.); den alb. Formen liegt der schwache Stamm "on. Aha, 
zugrunde: vor den nasalhaltigen Akk.-Endungen ist /-n-/ zu /-r-/ dissi- 
miliert worden, d.h. sg. * g®nä-m, pl. *g®nä-ns > *grä-n, *gra-ns (letzteres 
mit Osthoffscher Kürzung, vgl. ke-ta ‘diese’ aus *töns), woraus *grän, 
*gras, dann *grön, *gra und schließlich grua (geg. grue), gra. Die beiden 
übrigen in Anspruch genommenen Beispiele sind romanische Entleh- 
nungen: krye n. ‘Kopf ist Rückbildung zum Plural krerë, das lautgesetz- 
lich aus lat. corona entwickelt ist (d.h. *coröonum > *krön > *krön > 
krye); für grurë "Weizen” hat Meyer 1891:133 bereits auf vegliotisch grun 
‘granum’ hingewiesen (ihm folgt Tagliavini 1937:126). Es steht also der 
Annahme einer Entwicklung *öfrih- > alb. dri-, wie sie die Gleichsetzung 
von drithë und gr. xpidn und die Zugehörigkeit von ahd. gersta voraus- 
setzen, nichts im Wege. 

1.2. Es ist immerhin interessant, daß beide breit akzeptierte Beispiele 
für alb. /h-/ aus *s- nach diesem Phonem einen unbetonten hinteren 
Vokal gehabt haben: *solkeie- > helg ‘ziehen’ und Ayll/yll ‘Stern’ aus 
einem schwachen Stamm des ‘Sonnen’-Worts, das mit alb. diell ‘Sonne’ 
ein Paradigma ausgemacht hat, voralb. *su-él- (idg. Gsg *shau-en-s), * sü-l- 
(Instr. *suha-n-Öhr), beide mit /-l-/ aus dem Nom.-Akk. Dabei kann für 
alle Wörter mit gj- aus *s- Betonung des unmittelbar folgenden Vokals 
angenommen werden, wie dies in heute noch lesenswerter Form 
Pedersen 1900:283-86 dargestellt hat. 


2. Zu Manfred Mayrhofer: Indogermanische Grammatik, Lautlehre 
(1986). Der lange ersehnte Halbband 1/2 der Heidelberger Grammatik 
mit dem Untertitel „Segmentale Phonologie des Indogermanischen“ 
bietet auf einem Raum von rund hundert Seiten eine detaillierte Darstel- 
lung des grundsprachlichen Lautbestands und des dazugehörigen syn- 
chronen Regelwerks. Das Werk zeichnet sich durch argumentierte Stel- 
lungnahmen zu so gut wie allen Kern- und Streitfragen der idg. Phono- 
logie vor allen bisherigen Handbüchern sehr favorabel aus. Dennoch 
sind die in dieser Untersuchung behandelten lautlichen Themen darin 
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fast gar nicht angesprochen. Ein Hauptgrund dafür liegt zweifellos darin, 
daß der Problemkomplex „Ablaut“ schon in dem 1968 erschienenen 
Band II von Jerzy Kuryłowicz geschildert wurde, so daß diese Fragen 
nicht auch noch der (sonstigen) Lautlehre zugeschoben werden konnten. 
Abgesehen von gelegentlichen Aussagen zu Einzelwörtern enthält 
Mayrhofers Lautlehre nur éinen Abschnitt über auch von mir Behan- 
deltes: p. 173-175 wird (in den 88 7.3.11 bis 7.3.11.2) das Problem der 
„Langdiphthonge“ dargestellt. Die sehr knapp gehaltene Besprechung 
der Problemlage hält sich durchwegs im Rahmen der „Suffixtheorie“ von 
Benveniste und Kuryłowicz und vertritt damit gerade die Auffassung, die 
ich in meinem ersten Kapitel zu widerlegen versuche. In dem Punkt, der 
allem Anschein nach das Hauptanliegen Mayrhofers ist, stimmen wir 
aber völlig überein: auch auf dem Gebiet der Langdiphthonge läßt sich 
eine mit Laryngalen rechnende phonologische Analyse konsequent 
durchführen. Obwohl Mayrhofer sich in diesem Fall mit dem Nachweis 
einer bloßen Möglichkeit zufriedengegeben zu haben scheint (freilich mit 
einer solchen, die jeder nicht-laryngalistischen Lösung klar vorzu- 
ziehen ist), sollte seine Darstellung schon aus wissenschaftsgeschichtli- 
chen Gründen auch in diesem Punkt ernstlich beachtet werden. Denn es 
ist vorauszusehen, daß diese neue Lautlehre, die zum ersten Mal eine 
umfassende und sorgfältig begründete Synthese der Gedankenwelt der 
heutigen Forscherelite bietet, die weitere Forschung auf lange Zeit 
hinaus prägen und in breiten Fachkreisen sicher den Status eines stets 
die klärende Antwort liefernden Orakels erhalten wird. Es scheint daher 
angebracht, Mayrhofers statements zum Langdiphthong-Problem im fol- 
genden vollständig zu besprechen: 

2.1. Mayrhofer spricht sich zur Einleitung (8 7.3.11, p. 174 oben) mit 
aller Entschiedenheit dagegen aus, den vorlaryngalistischen Ansatz 
„*pöt-“ einfach zu *pehzi- oder *poHi- „zu modernisieren“, weil „neben i- 
haltigen Derivaten der Wurzel auch unstreitig *pehz- [...] steht“. Es ist 
daher für die „durchweg laryngalistische Darstellung“ ein Kernproblem, 
wie das Nebeneinander von -i- und Null in der Stellung nach dem 
Laryngal der Wurzel zu erklären ist. Diese Frage beantwortet M. nun im 
folgenden Paragraphen (7.33.11.1, p. 174) im angeblichen „Gegensatz zu 
der klassischen Theorie“, d.h. zu der 1885 von W. Schulze vorgelegten 
Lehre eines Ablauts OG der in jenen Tagen durchaus als Parallele zur @/ 
9-Alternation aufgefaßt werden konnte und mithin in den Fällen, wo eine 
Variante ä vorliegt, als sich unter gewissen Umständen auch in der Voll- 
stufe zu einfachem Langvokal monophthongisierend verstanden werden 
mußte. Man kann sich wundern, daß diese Theorie, die schon 1935 von 
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der von M. akzeptierten Suffixtheorie (die ich übrigens schon bei Møller 
1909 finde, so z.B. 101 zu „pö-[...] + +“ ‘trinken’, 134f zu „sphe- [...] + 
+“ “proficere’) abgelöst worden ist, heute noch bekämpft werden muß, 
aber keiner kennt die Zähigkeit der deutschsprachigen Indogermanistik 
in Laryngalsachen besser als Mayrhofer, der in diesem Punkt offen- 
kundig — und sicher zu Recht: — seine Mission nicht für überflüssig 
gehalten hat. Für die Beurteilung des Verhältnisses CEH : CEHU geht M. 
davon aus, „daß der Aorist die primäre Form zu bewahren pflegt“, wes- 
halb auf Grund von ved. åpåt, gr. rö&%ı des Aorists die kurze Form als die 
ursprüngliche angesetzt wird, zumal sich von *pehz3- auch schwundstufige 
Formen von nichtaoristischen Bildungen wie Prs. *pi-pha-e-ti und gr. 
roröc "trinkbar’, noröv ‘Trank’ direkt erklären lassen. Die erweiterte 
Gestalt CEHU wird dann dem Präsens zugeschlagen, weil sowohl +- wie y- 
Präsentien gut bekannt seien. Für -+ steht das Vorkommen als Prs.- 
Merkmal natürlich außer Frage, von der Existenz eines u-Präsens kann 
ich mich aber nicht so ganz leicht überzeugen. M. sieht es in ved. türvatı, 
heth. tarhuzzi, bei dem ich im Rahmen der Aufklärung der ERU/RÜ- 
Alternation (I, Kap. 2) zu einem Ansatz *terhgu- mit wurzelhaftem Status 
des u-Elements gekommen bin, und ferner in dem sonderbaren Beispiel 
ved. jivati = lat. vivit aus *gWihz-we-ti ‘lebt’, dessen Status m. E. selbst ein 
so großes morphologisches Problem ist, daß sich aus diesem Beispiel 
keine Aufhellung der langdiphthongischen Frage ergeben kann. (Zu Jwati 
und ad. s. weiter unten Pkt. 4 in diesem Anhang). Das Ablautspiel der 
„präsentischen“ Struktur CEHU illustriert M. mit folgenden Beispielen: 
für antevokalisches *pehzi-V- mit ved. päy-äyatı ‘läßt trinken’ und (unter 
Ansatz von /h3/ auch für die Wurzel ‘schützen’, ein in diesem Zusam- 
menhang unwichtiges Problem. zu welchem vgl. meine Bemerkungen 
oben I, Kap. 1, Materialbehandlung Nr. 13, Anm.), für antekonsonanti- 
sches *pehzi-C- mit gr. rroıunv, lit. Gsg pement a Als :-haltige Schwach- 
form wird nur das durch „Laryngalmetathese“ CHU > CUH erklärte 
/pi-/ ~ /pii-/ von gr. "D ‘trinke’, Zoo “ich trank’, ved. pitá- 
‘getrunken’ und ved. nf-piti- "Männerschützung’ anerkannt. In einem 
abschließenden Paragraphen (7.3.11.2) werden dieselben Beispiele in 
gestraffter Formulierung wiederholt, wobei noch gr. "roue “Trank; 
Schutzdeckel’ als Ableitung von beiden poH-Wurzeln hinzugefügt wird. 

2.2. Zu dieser loyalen Darstellung einer weitverbreiteten Lehre ist 
zunächst zu sagen, daß ihr die unmittelbare Nachvollziehbarkeit, die 
sonst ein fester Bestandteil von Mayrhofers Argumentation ist, völlig 
fehlt. Ein unvoreingenommener Betrachter vermag im /i/ des Kausativs 
päy-äyati, des w-stämmigen Nomens päy-%-, der nominalen men-Ablei- 
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tung roıunv/piemen-, der Aoristformen (!) Exrov, midi, des PPP pttá- und 
des Verbalabstraktums nf-piti- schwerlich etwas Präsentisches zu sehen — 
und dies schon gar nicht bei Wurzeln, die ihr Präsens ohne /-i-/ bilden, 
wie dies sowohl bei pibatz ‘trinkt’ als auch bei påti “"hütet’ der Fall ist. 
Gleichungen wie toıu.nv/piemen- und päyü-/gr. mot indizieren, daß die 
vermeintliche Ausbreitung des ¿Elements schon in der Grundsprache 
abgeschlossen war, weshalb es verwunderlich anmutet, daß ein so sau- 
beres Verhältnis wie *pi-pha3-e-ti, *é-poh3-t, *po3-tö-s noch nach der Auf- 
lösung der idg. Spracheinheit analogisch nach einer bei diesem Verbum 
nicht vorliegenden Präsensbildungs-Möglichkeit ein /-i-/ annehmen 
und die sich dadurch ergebenden Mischformen noch nach vorgrund- 
sprachlichen Lautregeln behandeln sollte. Diese Analyse ist in Wirklich- 
keit noch weniger wahrscheinlich als so manche, die in Mayrhofers Dar- 
stellung gerade wegen ihrer gekünstelten Voraussetzungen mit Recht in 
Abrede gestellt wird. Man könnte vielleicht einwenden, daß es sich dann 
um irgendein anderes suffixales /-i-/ als das prs.-bildende handeln könne 
(so spricht sich etwa Benveniste 1935:168 nicht über die Herkunft des 
„i-Suffixes“ aus, während Kuryłowicz 1935:40 den präsentischen Aus- 
gangspunkt nur als einen plausiblen Vorschlag formuliert). Aber auch 
wenn das /-i-/ anderswo hergeholt werden müßte, wäre es für die Ver- 
treter der Suffixtheorie eine Verpflichtung, eine solche Verschleppung 
von suffixalem /-1-/ auch bei anderen Wurzeln als solchen der Struktur 
CEH nachweisen zu können — bzw. einen Grund für eine derart sonder- 
bare Beschränkung eines Analogieprozesses anzugeben. Wo gibt es nasal- 
infigierte oder mit Suffix -ske/o- versehene Aoriste und Perfektformen, 
Partizipia und Abstraktbildungen mit einer konsequenten Beschränkung 
auf einen ganz bestimmten Wurzelstrukturtyp? Verschleppungen wie lat. 
iunxī, iunctus, lit. sogar jüngas ‘Joch’ oder ved. prechä, umbr. persklum 
‘Opfer’ kommen zwar vor, aber dann in Anlehnung an existierende Ablei- 
tungen der betreffenden Wurzeln (iungö, prcechäti). Daß ein paar Dutzend 
CEH-Wurzeln übereinstimmend eine Vorliebe für Übernahme eines 
i-Suffixes, das bei ihnen keine besonders vordergründige Rolle gespielt 
zu haben scheint, entwickelt haben sollten, ist von vornherein ein so 
unwahrscheinlicher Lösungsvorschlag, daß er nahezu jeder anderen 
Möglichkeit weichen muß. Die erste Möglichkeit, die dabei zu überprüfen 
ist, ist natürlich, ob die Formen, so wie wir sie haben, regulär sein 
können. Es stellt sich bei der Durchkalkulation dieser Eventualität 
heraus, daß die Zusatzannahmen, die bei der Annahme von Regularität 
notwendig sind, durchweg solche sind, die wir aus anderen Gründen 
ohnehin akzeptieren müssen bzw. insofern problemlos sind, als sie auf 


268 Anhang 


keine Gegenbeispiele stoßen. In der Tat lassen sich alle in Mayrhofers 
Darstellung angeführten Beispiele als regulär bzw. als nur von unproble- 
matischen Analogien geprägt verstehen: in åpåt ist /hi/ vor tautosyllabi- 
scher Konsonanz zu /h/, wie es scheint regulär, reduziert worden: 
Aor.Inj. *pehzi-t > *pehz-t > uridg. *pöhaz-t, in m&u ist das genauso, 
bloß muß beachtet werden, daß die schwundstufige Suffixgestalt /-mn/ zu 
jener Zeit noch asyllabisch war, also *pehzi-mn > *pehzmn > uridg. 
*nöhz-mn (bzw. eventuell *pöhgi-mn > *pöhz-mn > uridg. *póhə-mm). In 
Tod liegt wahrscheinlich überhaupt analogische Verwendung des 
starken Aor.-Stammes /poh3-/ des Injunktivs vor (die Endung *-dří ver- 
bindet sich sonst mit schwundstufiger Wurzel), oder es liegt eine im 
Sandhi regulär erfolgte Reduktion von *pehzi zugrunde. Von den 
schwundstufigen Formen sind Totéc, rroröv und čmiov ohne weiteres 
regulär, teils *pa3-t6- mit Reduktion /hi/ > /h/ vor stimmlosem Konso- 
nant + Vokal, teils unreduziertes *phgi-ént in der 3pl des Wz.-Aorists, wo 
Vokal direkt folgte; wahrscheinlich ist auch der Ipv. riYı regelmäßig, 
wenn eine durch (änc /sädhü- abstützbare Lautregel /hi/ > /ih/ (sogar 
vielleicht für tid /h3i/ > /ih1/) vor media aspirata bemüht werden darf: 
Daß Laryngale vor Aspirata zu [h] (wie /hı/ m.E. unbedingt zu sprechen 
ist) werden, ist gewiß nicht unnatürlich, auch nicht, daß zweimalige Aspi- 
ration in alten Konsonantengruppen (was ja /hsidh/ und /hyid®/ auf der 
interessanten Zeitstufe waren) an &iner Stelle gesammelt wird (man vgl. 
dazu v.a. das Bartholomaesche Gesetz). Für nicht ganz regelmäßig halte 
ich nur ved. pitå- und -piti-, an deren Stelle ich lieber Formen mit 
kurzem /-i-/ gesehen hätte; aber dieses Problem haben wir alle, wenn wir 
uns Alternationen wie etwa grbh-nä-ti/grbh-ni-te, jahäti/jihite oder das 
/-I-/ von braviti, ámīti erklären wollen. Höchstwahrscheinlich liegen hier 
Ausgleichsprozesse zugrunde: *-näa-/-ni- und *-ha-/-hi- sind zu -nä-/-ni-, 
-hä-/-hi- geworden, so daß die Alternanten zumindest gleich lang sind; 
lautgesetzlich ist das /-I-/ sicher im s-Aorist („is-Aorist“), der noch eine 
Alternation -isam, -ih, -tt, -is- zeigt, entstanden, was für bravi- usw. eine 
gewisse Stütze geliefert haben wird, die dann fast zum Prinzip ausgebaut 
worden ist, so daß wir på-/(-)pi- als Ausgleich von *pa&-/(-)pi- verstehen 
können. In *pi-phg-e-ti ‘trinkt’ kann die thematische Form nicht das 
Ursprüngliche repräsentieren. In der für eine ältere Stufe anzuneh- 
menden athematischen Flexion müßte das /-1-/ der Wurzel in den mei- 
sten Formen des Paradigmas lautgesetzlich schwinden, so im Singular 
*pi-pehzi-m, * pi-pehzt-s, * pipehzi-t, weil vor tautosyllabischer Konsonanz, 
dazu in der 2.pl *pe-phazi-te (Akzentstelle mir nicht bekannt, hier aber 
belanglos), wo auf die schwundstufige Wurzelform stimmloser Konsonant 
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+ Vokal folgte (wie PPP *pə3-tó-s), und in der 3.pl *pe-phai-nt, wo die 
Schwundstufenalternante vor tautosyllabischer Konsonanz stand (ähn- 
lich hom. xpN-deuvov “Kopfbinde’ < *-dar-mn-o- aus *-dhzi-mn-o-). Nach 
Durchführung der i-Reduplikation ist der zu 3.pl *pi-phz3-nt gebildete 
Konjunktiv *pi-ph3-o-nli zum Indikativ geworden (die normale Entste- 
hungsgeschichte des thematischen Präsens, die noch in historischer Zeit 
weiterrollt) und hat einen Prs.-Stamm *pi-ph3-e/o- ergeben. Den Typ 
Torunv/piemen- sehe ich insofern etwas anders als Mayrhofer, als ich hier 
vor Kons. + Vokal mit einer Metathese in der vollstufigen Wurzelgestalt, 
also *CEHi-CE- > CEiH-CE- rechne; die Entscheidung liefert der balto- 
slawische Akzent, vgl. noch Punkt 5 unten in diesem Anhang. An dieser 
Stelle möchte ich bloß betonen, daß das von Mayrhofer mehrmals zur 
Illustration einer Entwicklung /-ehji-/ > *-ei- zitierte ved. revánt- 
“Reichtum besitzend’ in keinem einzigen seiner 55 RV-Belege mit dreisil- 
bigem Stamm zu lesen ist; Mayrhofers Analyse des Wortes als 
*(H)rehii-uent- ist natürlich richtig, die uridg. output-Form dieser 
Struktur lautet aber regulär *(h)reihj-uent, was sich im rgvedischen 
Befund getreu widerspiegelt. [Korr.-Zusatz: Für dreisilbige Messung 
hätte sich Mayrhofer freilich auf die Form raywånt- (RV 3x) berufen 
können; m.E. ist das aber am ehesten eine erneute Ableitung von rayi- 
mit dem stets produktiven Suffix -vant-, was auch von der spätved. Ablö- 
sungsform raytmänt-, neben welcher der Zweisilbler revant- bis ins klass. 
Sanskrit weiterlebt, nahegelegt wird]. Die antevokalischen Vollstufen- 
formen päy-äyati und päy-ü- verstehe ich natürlich genau wie Mayrhofer 
— außer daß ich das /-i-/ nicht für analogisch erklären muß. Es dürfte 
klar sein, daß die „Lautgesetzlösung“, die dem +Element der langdi- 
phthongischen Wurzeln den Status eines alten Wurzelkonsonanten bei- 
mißt, zumindest wenn sie an diesen Beispielen getestet wird, nicht 
weniger sinnvoll ist als die „Suffixlösung“, die jeweils zu ad hoc-Analo- 
gien greifen muß. Überhaupt ist wohl die Wahrscheinlichkeit dafür, daß 
sich eine lautgesetzliche Lösung eines größeren morphologischen Kom- 
plexes durchführen läßt, von vornherein so gering, daß es doch beacht- 
lich ist, wenn ein solcher Versuch einigermaßen glatt aufgeht. Ich wüßte 
dafür kaum eine andere Begründung zu geben, als daß die lautgesetzliche 
Lösung eben mit dem tatsächlichen Sprachwandel übereinstimmt. 


3. Zu Warren Cowgill: PIE *duuo ‘2’ in Germanic and Celtic, and the 
nom.-acc. dual of non-neuter o-stems (1985a). Dieser posthum erschie- 
nene Aufsatz, der sich in erster Linie um die Feststellung der im Titel 
genannten Rekonstruktionsvariante für ‘zwei’ bemüht, berührt in zwei 
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Punkten den Inhalt von Kap. 1 des II. Hauptteils dieser Untersuchung. 
Die Übereinstimmung ist in den betreffenden Details so groß, daß ich die 
Priorität dieser großen Forschergestalt einräumen muß. 

3.1. Cowgill hält — wie ich — *hz für die eigentliche Dualendung der 
nichtneutralen Klasse, was am deutlichsten aus den Pronomina *nhgué, 
enklit. *nohz “uns beide’ hervorgeht (so in Ansätzen schon Cowgill 
1965:169f). Er führt daher auch den thematischen Ausgang *-öfu) auf 
*.oH zurück, worin ich ihm aber nur zum Teil folgen kann. Nach meiner 
Theorie steckt *hs auch in der Du.-Endung *-e der Konsonantenstämme: 
ich setze z.B. *hgner-h3 (phonetisch ca. [xnér-y*]) an und rechne mit Ent- 
faltung eines anaptyktischen Vokals nach der Wirkungszeit der sonst 
von silbischen Endungselementen hervorgerufenen Akzentverschiebung; 
ich lasse dann *-k3 im Auslaut zu einer Glottalisierung (dem besonderen 
phonetischen Merkmal des „Themavokals“) gesenkt werden, so daß am 
Ende eine Form *haner-e’ mit ablautresistentem e-Vokal herauskommmt, 
aus der sich uridg. *hgner-e ohne weiteres erklärt. Da ich den „Thema- 
vokal“ auch als EC strukturiert ansehe, kann ich auch nach diesem Ele- 
ment die Bedingungen für die Anaptyxis für erfüllt halten und somit z.B. 
für das Demonstrativpronomen *te’-h3 > *ie’-eh3 > *iö’-e’ > *iö-e’ > 
*tó-e > *uridg. "tå / Ston annehmen. Cowgills Erklärung von *duuo aus 
einem unflektierten Stamm kann ich nicht beipflichten; die Akzentuie- 
rung von homerisch Zoo, Zoe ist die übliche Behandlung einer aus einem 
Einsilbler entstandenen Lindeman-Variante, vgl. z.B. gr. xbwv, YXADG, 
v&Ao; dies erklärt zugleich die häufige Zweisilbigkeit, die Cowgill zuse- 
hends geneigt ist mit der Hineinfügung eines Laryngals (p. 26 werden 
* duhge und *duhzö- erwogen) zu rechtfertigen. Die in úo vorliegende und 
von Cowgill für das Keltische und Germanische gewonnene Form *duuo 
(oder "duo ?) möchte ich viel lieber als eine sehr alte Sandhivariante von 
* Juölu) / *düuölu) ansehen. Vor Vokal mußte auf der alten Stufe *due’hz 
der Laryngal zum folgenden Wort geschlagen werden, so daß eine Kurz- 
form *due’ entstand, dessen auslautender Themavokal — immernoch vor 
dem stimmhaften (und ohnehin o-färbenden) /h3/ des Folgeworts ste- 
hend — sich zu /o/ entwickeln mußte. An der Existenz einer sich für das 
Zählen eignenden unflektierten Kurzform ist zwar nichts Unwahrschein- 
liches, eine solche Form müßte aber m.E. entschieden auf /-e/ ausgehen 
(besonders in der wohl allein häufigen Stellung vor dem /t-/ von ‘drei’). 
Cowgill zweifelt des weiteren an die dualische Analyse von ‘acht’, weil 
ihm die bekannten Argumente nicht ausreichen. Ich habe in II, Kap. 1 
weitere gegeben. 

3.2. Cowgill hält ai. -åv für eine speziell indische Entwicklung von 
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+.0H vor Vokal, die er dann auch — Thurneysens Vorgang anerkennend 
— im Perfekttypus dadhåu aus *-ohı-e ete. sieht. Ich muß das Verdienst, 
Thurneysens alte Idee in laryngalistischen Termen wieder ins Leben 
gerufen zu haben, mit Cowgill teilen (ich habe sie auch 1983:380, Anm. 15 
vertreten), aber ich muß wegen *oktouo-s den Lautprozeß für schon in 
vorgrundsprachlicher Zeit abgeschlossen halten. Auch wäre es wohl bei 
Cowgills Auffassung ein Problem, daß wir in Instrumentalformen wie ved. 
yajñá keine au-Varianten finden, wenn wir doch für die Grundsprache 
hier *-o-hı ansetzen müssen; eine Möglichkeit wäre aber immerhin, daß 
das Arische das pronominale *-e-hı auf das Nomen übertragen hätte, wie 
dies wohl auch für die lateinischen Adverbia auf -&(d) anzunehmen ist. 


4. Zur Morphologie von ved. jövati ‘lebt’, ua. ‘lebendig’. Das Adjektiv 
ist zunächst auf uridg. *gWihz-uö-s rückführbar. Die Funktion scheint aber 
die einer rouög-Bildung zu sein, und man fragt sich, wie eine solche aus- 
sehen sollte. Die Wurzel heißt *g”iehz- (bzw. *geihz-), und man erwartet 
* gwyoha-Ö-s, das nirgends vorliegt. Nun war aber das o der ersten Silbe 
ein konsonantisches Infix, so daß für eine ältere Stufe *g@iOhg-e'-z anzu- 
setzen wäre; phonetisch müßte man sich diese Form als ca. [g”iay”-e’-z] 
vorstellen. In der Tat finden wir *g%hau- + Themavokal, also phonetisch 
ca. [g”iy”u-] + Vokal. Die Frage ist nun, ob der phonetische Sprung von 
[-ay”-] zu [-yYu-] nach konsonantischem Anlaut "op. plausibel ist. Ich 
halte ihn für unerheblich und würde sogar glauben, daß ich den Unter- 
schied kaum würde hören können — und ganz bestimmt, daß er sich im 
Laufe der Entwicklung meiner eigenen Sprache, die jetzt älteres /-Ry-/ 
und /-Rv-/ maul hat zusammenfallen lassen, verwischt hätte, wenn er 
vorhanden gewesen wäre. Ich stelle daher allen Ernstes den Vorschlag, in 
idg. *g”ihzu-ö-s (so zu segmentieren) eine o-Infixbildung nach Art von 
touög mit der Bedeutung ‘lebend’ zu sehen. Die in dieser Ableitung voll- 
zogene Sonderentwicklung mag dann auf das dazugehörige Verbum über- 
tragen worden sein, am wahrscheinlichsten durch die Einführung des 
/-u-/ in die schwachen Formen des Wurzelpräsens, also *g®ihz-ent — 
£gYih3-u-ént, dann Thematisierung *g“ihzu-e/o- und, zumindest im Indi- 
schen, Wurzelbetonung nach dem Normaltyp *bher-e/o-. Das /-u-/ hätte 
beim Verbum eine vielleicht entscheidende Stütze im Kausativ, das die- 
selbe Entwicklung wie die rouög-Bildung erfahren müßte und denn auch 
im Vedischen jwáyati mit Partizip jivitå- lautet, diese Formen wären 
dann auch aus voridg. *gWiOhz-eie'-, * gaQha-;-té - über uridg. *gWihau-eie-, 
* gwihau-ttö- entstanden. Es ist möglich, daß auch andere Fälle von suffi- 
xalem /-u-/ sich auf diese Weise auflösen lassen. Ein Beispiel wie ved. 
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pürva- ‘erster’ meldet sich von selbst: liegt hier in Wirklichkeit 
*prOha-E'-z mit uridg. *-rhau- aus [-ray”] vor? Der Initialakzent wäre aus 
der „superlativischen“ Bedeutung analogisch erklärbar. Birgit Olsen ver- 
weist (mündlich) auf lat. gnävus “energisch, fleißig’, nach allgemeiner Mei- 
nung zur Wurzel von nöscö und meist aus *gnöuos erklärt. Das Wort 
könnte ebensogut alte Schwundstufe *gnäuos aus idg. *ĝnhzuó-s ver- 
treten. Wenn dieses Wort nun aus älterem *önOhz-e’-z ‘erkennend, ver- 
nünftig’ (woraus ‘brav, fleißig’) hervorgegangen ist, haben wir ein Mate- 
rial von drei gleich gebauten Wurzeln *g“iehz- ‘leben’, * preh3- ‘sich vorne 
befinden’ (oder *zuvorkommen’?), *önehz3- ‘erkennen’, die alle eine Ent- 
wicklung *-Oh3- > *-hau- in der Stellung #CR __V bezeugen. Diese 
h3-Regel wäre dann schon besser abgesichert als das ganz allgemein 
akzeptierte pibati-Gesetz. 





5. Zum baltoslawischen Reflex von EHUC. Ich habe bei der Regelung 
der langdiphthongischen Allomorphie (I, Kap. 1) eine Metathese von EH; 
zu EiH vor Konsonant + Vokal angenommen, und zwar in erster Linie 
wegen des baltoslawischen Akzents: wenn apreuß. äustin ‘Maul’ (Mate- 
rialbeh., Anh. 2, Nr. 12) aus *(h)ohı-us- Zirkumflex zeigt, können aku- 
tierte Formen wie lit. sieias ‘Sieb’, Akk. piemeni ‘den Hirten’, sbkr. pjena 
‘Schaum’ nicht *sehi-, *pohi-, *(s)pehi- vertreten, sondern müssen durch 
Metathese den Laryngal auf die Stelle hinter dem Diphthong versetzt 
haben. Gegenüber dem endbetonten gr. nowy bietet die noch bei 
Daukša mögliche Barytonese von piemuö insofern eine Bestätigung der 
Metathesentheorie, als das Hirt’sche Gesetz nur Akzentzurückziehung 
auf Silben mit laryngalischem Auslaut vorschreibt. Ich bin nach der Fer- 
tigstellung des Haupttextes auf eine weitere Stütze für diese Lehre auf- 
merksam geworden: 

5.1. Slawisch spéro ‘Eile’ (so aksl., in jüngeren Sprachen auch ‘Gedeih, 
Glück’) hat Schleifton und Mobilität (Akzentklasse c), vgl. slow. spéh, 
tech. spěch, russ. náspez “in der Eile’ (s. Bulatova 1975:88 zur Ableitungs- 
grundlage von spesiti "elen", Die Wurzel ist die von ved. sphäy-a-te 
‘gedeiht’, die Bildung also wie "kaal so. "Hals" eine Thematisierung eines 
s-Stammes, d.h. *sp*"Ohri-s-&’-z mit Entwicklung zu uridg. *sptohii-sö-s, 
woraus urbaltoslaw. *spatsá-s mit Kurzdiphthong und daher Schleifton in 
urslaw. *sp&xt. Die Erhaltung der Wurzelgestalt OVHi- vor /s/ + Vokal 
ist angesichts der Bewahrung derselben Lautsequenz vor /s/ + Konso- 
nant im Superlativtyp ved. destha- (dreisilbig, also /da.is.tha-/) ‘am 
besten gebend’ so gut wie selbstverständlich. Die Endbetonung von 
*spkohri-sö-s weist auf späte Vokalisierung des Infixes, d.h. nach 
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Abklingen der Anfangsbetonungsregel. Ist dieses Indiz ernst zu nehmen, 
zeugt es auch von der signifikant größeren Kombinierbarkeit von /s/ im 
Vergleich zu allen anderen Phonemen der Sprache. 


6. Der Nominaltyp von gr. inrebg und der Themavokal. In der sehr 
aufschlußreichen Behandlung des Worttyps inrnebs “Wagenkämpfer’, 
oixeüg “Mitglied eines Haushalts, Haussklave’ durch Schindler 1976 wird 
einwandfrei nachgewiesen, daß die Ableitungsgrundlage in der ältesten 
Sprache durchgehend aus thematischen Nominalstämmen besteht. 
Schindler setzt (1976:352) ein Paradigma mit Nom. *ekue-u-s und Gen. 
+ ckue-eu-os an, wobei das vor dem ablautenden Suffix *-u-/-eu- stehende 
/-e-/ der Themavokal sei. Für meine Analyse der themavokalischen Allo- 
morphie als „/o/ vor stimmhaftem, /e/ vor stimmlosem Folgelaut“ stellt 
dieses gut motivierte *-e-u-/*-e-eu- ein sehr ernstes Problem dar. Nun 
macht Schindler in einer abschließenden Bemerkung (352) selbst auf den 
gleichbedeutenden litauischen Worttyp auf -ius (balnius ‘Sattler’, puöd- 
Zus ‘Töpfer’ zu balnas, püodas) aufmerksam, den er freilich auf eine 
Variante „*--u-“ zurückführt, der aber m. E. genausogut mit der griechi- 
schen Bildung völlig identisch sein kann — vorausgesetzt bloß, daß die 
Analyse in &inem Punkt modifiziert wird. In seiner Identifikation des Suf- 
fixes stellt Schindler (p. 351) zuerst die zwei Möglichkeiten *-e-hıu-s/*-e- 
hıu-os und *-e-u-8/*-e-eu-(o)s zur Wahl, von denen er sich dann für die 
letztere entscheidet. Sein Argument für die Bevorzugung des laryngal- 
losen Suffixes ist, daß „we have no evidence for a suffix *-hıu-“. Das ist 
aber eine völlig unzulängliche Begründung für eine wissenschaftliche 
Entscheidung: wir kennen die Funktion des Suffixes der v-Stämme über- 
haupt nicht, und auch die Funktion des Suffixteils der inrebc-Bildungen 
muß als nur recht vage bestimmbar gelten. Und übrigens: wie würden wir 
ein etwaiges Suffix *-h;u- feststellen können, wenn wir nur schon 
Bekanntes sehen wollen? In der Tat stimmt die laryngalhaltige Alterna- 
tive viel besser zu den litauischen Formen. Wird püodas auf *pöd-o-s 
zurückgeführt (uo ist Winter-Dehnung), wäre für puödzius mit einer Vor- 
form *pod-e-hıu-s (Akzent *pöde- oder *pod£-) mit ursprünglich gleichlau- 
tendem Gen sp. *pod-e-hıu-s (wegen der Anfangsbetonungsregel mit 
Schwundstufe im Suffix wie im Endungssegment). Aus /-ehu-/ (/-e.u-/) 
entsteht nun balt. *-jau-, d.h. der Gen.sg erhält automatisch ein ganz nor- 
males Aussehen *pödjaus, das denn auch erhalten ist: lit. puödziaus, wozu 
dann der neue Nom. puödZius rückgebildet worden ist. Die zweisilbige 
Grundlage des Suffixes $ ehn liefert eine direkte Antwort auf die Frage 
nach der Ursache der Metatonie, die hier genau wie im Ableitungstyp. auf 
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altem *-iżo- (etwa Juddis "schwarze Farbe’ zu jüodas ‘schwarz’) vom Silben- 
verlust hervorgerufen ist. Die griechischen Formen erklären sich gewiß 
nicht schlechter aus einer (mäßig normalisierten) Flexion *ekue-hıu-s, 
Gen. *ekue-hıu-os (ererbt auf jeden Fall Dat. *ekue-hıu-ei als Grundlage 
des gr. Obl.-Stammes /hikwkw-aw-/). Wir vermeiden dabei zwei Pro- 
bleme: (1) das Vorkommen einer vollstufigen Suffixvariante /-eu-/ nach 
dem Themavokal, hinter dem sonst alles Ablautfähige in der Schwund- 
stufe erscheint (sofern keine Analogien im Spiel sind), und (2) das Auf- 
treten des Themavokals in der Gestalt /e/ vor stimmhaften Segmenten, 
was bei Ansatz des gewiß stimmlosen /hı/ beseitigt wird. Aus funktio- 
neller Sicht läßt sich m.W. weder für die eine, noch für die andere 
Theorie ein positives Argument gewinnen. 


7. Das Iterativum zu *terhau- ‘überwinden’ habe ich oben 1/2/3.2.1 bis 
3.1.4 auf der Grundlage von awest. tauruuaiia- und aw. tauruui / ved. 
türvi- als idg. * trhau-Ere-ti zu bestimmen versucht. Nun scheint es zu Wur- 
zeln dieser hochkomplexen Struktur sonst keine Iterativbeispiele zu 
geben, weshalb die Analyse nicht als sicher gelten kann. Nach der Aufklä- 
rung des o-Vokalismus der Iterativa und verwandter Ableitungen ist 
diese Vermutung vielleicht zu modifizieren. Infixableitungen zu Wurzeln 
dieser Struktur sind die in II/2/5.1.2 besprochenen Beispiele *sörnaha 
‘Unterhalt’, *törnos "Rib" und ‘zart’ sowie so gut wie alle im gleichen 
Kapitel 5.1.5 behandelten Wörter mit Suffix *-wo-/*-uwahg (*dhöruos 
‘gewaltsam’ etc.). Diese zeigen alle Laryngalschwund und Anfangsbeto- 
nung. Für ein Iterativum *tOrhau-eie’-t wäre also eigentlich dasselbe zu 
erwarten, d.h. *töru-ie-t(i) mit Schwund auch des ablautfähigen /e/ des 
Suffixes //-ei-// (nicht aber des Themavokals //e’//). Nun kommt der 
Stamm tauruuaiia- im Gatha-Awestischen nur einmal vor, nämlich als 
1.pl.Inj.Prs. tauruuaräma Y.28.6 "wir überwinden (die Anfeindungen). 
Im metrischen Schema ist aber an dieser Stelle nur für drei Silben Platz, 
und die Graphie dieser Form muß mindestens vier Silben vertreten: /tar- 
va-yä-ma/. Monna 1978:9 zitiert Kuiper für die Emendation tarama, 
aber der textkritische Apparat von Geldners Edition bietet eine andere 
Möglichkeit, nämlich tauruiiamä der auch sonst so manches Problem 
lösenden Handschrift J2. Diese Form könnte tatsächlich nicht nur drei- 
silbig sein, wie dies das Metrum verlangt, sondern auch als urarisches 
*täruräma genau die postulierte idg. Grundform *iöru-ie/o- reflektieren. 
Wegen der Isoliertheit des Beispiels und der spröden Grundlage der 
ganzen Analyse kann diese Möglichkeit freilich nur mit aller Reserve zur 
Diskussion gestellt werden. 
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8. Langdiphthonge vor tenues aspiratae. Die Erklårung der Altera- 
tionsverhåltnisse des „Instrument“-Suffixes *-tlom/*-trom/*-tlom/*-tFrrom 
(nicht „*-d*lom/*-d®rom“) durch Birgit Olsen (1987 abgeschlossenes 
Manuskript [jetzt gedruckt: Olsen 1983]), die u.a. die überraschende 
Erkenntnis beinhaltet, daß die Laryngale /hı/ und /ha/ auch fol- 
gendes /t/ aspirieren, liefert für einige „langdiphthongische“ Problem- 
wörter eine unerwartet glatte morphophonemische Lösung. Die rele- 
vanten Beispiele sind: ved. gåthå- m., gátha- f., awest. gåd'å- ‘Gesang’ und 
ved. päthas- n. “Wohnsitz der Götter’, die sicher zu gäy- ‘singen’ bzw. 
wahrscheinlich zu päy- ‘weiden, hüten’ gehören. Die Suffixe lauten beide 
mit /t/ an: *gäthä- muß Vrddhi-Bildung zu einem PPP “Gesungenes’ (ved. 
gitå- aus "g(W2-t6- mit nichtaspirierendem silbischem Laryngal) sein, 
während päthas- eine Bildung wie ved. srötas- ‘Strömung’, gr. xA£itoc 
‘Abhang’ (Wackernagel-Debrunner 1954:615) darstellt. Auszugehen ist 
also von *glwe’hgi-te’- (/e’/ ist zugleich vrddhi-Infix und Themavokal, vgl. 
II, Kap. 4, 4.1.7 und 4.1.8) bzw. *pehsi-tos. Gälten keine Sonderregeln für 
/t/ nach /hi/, sollte in diesen Formen nun eine Metathese zu *-eihatV- 
eintreten; stattdessen ist das /i/ geschwunden und das /t/ aspiriert 
worden. Die Erklärung kann nur in der Chronologie liegen: zur Zeit, als 
die Metathese im Gang war, hat der Laryngal durch das /i/ hinweg das 
folgende /t/ assimilatorisch aspiriert. Interessant ist nun, daß das so ent- 
standene /th/ auf die Lautgruppe /hai/ (bzw. /hai/) wie zwei Konso- 
nanten gewirkt und Tilgung des /i/ hervorgerufen hat. Diese Analyse 
bestätigt die von Birgit Olsen erreichte chronologische Zuordnung der 
Aspiration zur Grundsprache: sie ist sogar älter als andere Lautprozesse, 
die sich auch vor der Auflösung des Urindogermanischen abgespielt 
haben müssen. Die Analyse liefert uns dazu die Detailerkenntnis, daß die 
Wurzel von gäy- /ha/, nicht /h3/ enthält. 

Ein hochinteressantes Beispiel stellt in diesem Licht das gr. nomen 
instrumenti t£p9pov “oberstes Ende, Spitze, höchster Punkt’ (oben I/ 
2/6.2) dar. Hier ist das Suffix jetzt nicht als selbständiges *-dhro-m zu 
bestimmen, sondern muß in der Aspirata von *-tro-m den Einfluß des 
Laryngals der Wurzel *terhəu- “übertreffen, gewinnen’ erkennen lassen, 
was umso auffälliger ist, als der Laryngal in dieser Ableitung überhaupt 
nicht erhalten ist. Wie man sich auch immer die phonetischen Details 
vorzustellen haben mag (aspirierende Wirkung durch das /u/ hinweg in 
[terxpthrom] oder geschwächtes [h”] in [tërhwthrom], eventuell mit Vor- 
wegnahme der Rundung in [tërwhthrom]?), die Abfärbung der Aspiration 
auf den Suffixanlaut bestätigt die Analyse als Ableitung von einer /hı/ 
oder /ha/ enthaltenden Wurzel. Es mag auf den ersten Blick befremden, 
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daß der Laryngal im *térhzu-tro-m sich lange genug konsonantisch 
gehalten hat, um das /t/ aspirieren zu können, wenn jener der doch 
leichteren Bildung *ierh;-tro-m > uridg. *térə-tro-m ‘Bohrer’ (gr. TEperpov, 
kymr. taradr) vokalisiert worden ist, ohne das /t/ aspiriert zu haben. Die 
Lösung dieses scheinbaren Problems muß in der extremen Sonorität der 
Halbvokale liegen: in *térhzu-tro-m konnte das /hə/ eine Zeitlang noch 
vor /u/ konsonantisch realisiert werden, während dies für /hı/ in 
+ #erhı-tro-m, wo ein Verschlußlaut folgte, nicht mehr möglich war; es hat 
also eine Stufe *terhzutrom, aber *teraıtrom gegeben, und in jene Periode 
muß die assimilatorische Aspirierung -haut- > -haut?- (o.ä.), die dem 
Schwund von /hau/ in der Umgebung „VR ` CC“ vorausgeht, datiert 
werden. Für die sich in unserem Fach derzeit breit machende Auffassung, 
daß die Syllabierungsregeln der Laryngalsegmente sich auf nachgrund- 
sprachliche Zeiten bezögen, ist dieser Befund ein so großes Hindernis, 
daß man sie m.E. auch aus diesem Grund besser aufgeben sollte. 
Dieselbe Arbeit enthält den Wurzelansatz *krehzi- für die Wurzel von 
lat. cernö, gr. xpfvw ‘trenne, unterscheide, entscheide’. Die Wurzel ist 
daher ein Beispiel sowohl für die „langdiphthongische“ Struktur -VHt- im 
Sinne von I/l als auch — in ihrer schwundstufigen Gestalt — für die der 
Alternation ERU ~ RU zugrunde liegende Wurzelform. Die reguläre 
Allomorphie müßte umfassen: Vollstufe *krehji- vor Vokal, *kreh;- vor 
tautosyll. Konsonant, *kreih;- vor heterosyll. Konsonant, Schwundstufe 
* krhıt- vor Vokal, *krihı- vor Konsonant. Viele in den Handbüchern meist 
nur ungeholfen zusammengebrachte Alternationsformen erweisen sich 
dabei als regulär: aksl. kraje "Rand, Seite’ ist cëuoc- Bildung *kröhri-o-s 
"die Scheidung‘, lat. ex-crementum und dis-crimen spiegeln ein Paradigma 
* krehı-mn, Gen. *krihı-men-s (mit ht > h vor -mn bzw. Metathese) wider, 
während lat. crevi eine leicht erklärbare Umbildung des neben dem Nasal- 
präsens erwarteten Wurzelaorists *krehı-t (regulär aus *kreh;t-t) darstellt. 
Das Nas.-Prs. zeigt die in 1/1, 8 31 mit Anm. 25 beschriebene Normal- 
form *kri-né-hi-ti, *kri-n-hı-Enti mit Verallgemeinerung des schwachen 
Stamms, einzelsprachlich *kri-n-e/o- in lat. cernö und kymr. go-grynaf ‘ich 
siebe, reinige’, urgr. *kri-n-te- (Anlehnung an *kli-n-ie- ?). In lit. krijà 
‘Bastring des Siebes’, lett. krija “Baumrinde’ mit Denom. krijät “schinden’ 
steckt sicher ein altes Wurzelnomen mit schwachen Kasus *krih;- aus 
*krhii-. Bei dieser Vielfalt mußte es zu Ausgleichserscheinungen 
kommen: auf das kri- des Nas.-Prs. baut wahrscheinlich das PPP *kri-tö-s 
(gr. xpıröc, lat. certus); zu den schwachen Formen des Waz.-Aorists 
*krihı-me, *krihr-t& (die es also gegeben hat) wurden im Baltoslaw. „ver- 
kehrt vokalisierte“ Vollstufenformen für den Singular geschaffen, vgl. 
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lett. kreju ‘schöpfe die Sahne von der Milch’, wozu im Slaw. das analogi- 
sche Iter. slow. krojiti “zerteilen’ (s. Trautmann Bel Wb. 141). Eine solche 
Hochstufenbildung muß sehr alt sein, denn sie zeigt sich in der schon 
grundsprachlich lexikalisiertten Bildung des nomen instrumenti 
+ kreihı-i"ro-m (mit Aspirata nach B. Olsens Regel), woraus lautgesetzlich 
lat. cribrum, air. criathar, ae. hrödder "großes Sieb, Reiter’; ist gr. xonoépa 
‘feines Sieb’ dasselbe Wort als Lehnwort aus einer sonst nicht bekannten 
idg. Sprache? (oder ist es gar iranisch, *zraš9ra-, jünger etwa *ærē®(ə)ra, 
in ungenauer Wiedergabe?). Die Geschichte von cröbrum ete. zeugt von 
einer beträchtlichen Zeitspanne zwischen der Wirkungszeit der „langdi- 
phthongischen“ (einschließlich der ERU/RÜ-) Regeln und der Auflösungs- 
zeit der grundsprachlichen Einheit. 


9. Letzte Corrigenda (Oktober 1988). 


9.1. /ei/ bei „langdiphthongischen“ Wurzeln. In meiner Behandlung 
der „langdiphthongischen“ Allomorphie (Teil I, Kap. 1) habe ich in 
einigen Fällen die Möglichkeit einer „Schwebeablauts“-Alternation des 
Typus *sehzi-/*shaet- ‘binden’ erwogen, um die reiche Variation möglichst 
vollständig als regulär zu erklären. Da aber der Begriff „Schwebeablaut“ 
selbst zu den noch unerklärlichen Teilen der idg. Vokalalternation 
gehört, ist daS im Grunde keine wirkliche Erklärung, gilt es doch im all- 
gemeinen als Tugend, wenn eine neue Erklärung diesen wenig ange- 
nehmen Ausweg (einige möchten sagen: diese Ausrede) vermeiden kann. 
Und wenn ich schon in Punkt 8 oben anläßlich der Wurzel *kreh;i-, die 
aufgrund ihrer Struktur überhaupt keinen „Schwebeablaut“ ermöglicht, 
eine Struktur *kreikı- im einzelsprachlichen Material widergespiegelt 
gefunden und dann durch eine analogisch begründete Metathese erklärt 
habe, so sehe ich jetzt keinen Grund mehr, dieselbe Lösung nicht auch 
für andere Fälle von einzelsprachlichem /ei/ in Bildungen von diesen 
Wurzeln für richtig zu halten. Wenn ich auch wegen heth. ishäi ‘bindet’ 
doch an der Schwebeablautsinterpretation vom Pf. *si-shaöi-e gegenüber 
dem Aor. ”såhg-t (älter *sehgi-t) festhalten möchte, so sehe ich doch heute 
keine Wahrscheinlichkeit, geschweige denn Notwendigkeit, diese Ana- 
lyse eines vereinzelten Beispiels zum allgemeinen Prinzip hochzustili- 
sieren. Es fällt mir dabei schwer, in lett. kreju und slow. krojiti prinzipiell 
etwas anderes zu sehen als in ved. dhäyati ‘saugt’ (1/1, Materialbehand- 
lung Nr. 3), Zemaitisch leju (*gieße’, zu Nr. 10; nach Trautmann Bet Wb, 
156 „Neubildung“), aksl. Kaus. mot, “tränkt’ (Nr. 14) oder lit. dial. sem 
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‘binde’ (Nr. 22). Für ved. däyate ‘teilt aus’ ist aber wegen gr. datouaı und 
germ. *dai-l- mit *d*- (Nr. 2) wahrscheinlich doch mit im Wechselver- 
hältnis zu /dehai-/ (so ved. dáti mit Reduktion im Inj. dät* < *dáhə-t, 
älter *dehzt-t) stehendem /dhgei-/ [dxaj-] zu rechnen. Für gr. dw ‘binde’ 
(Nr. 1) ist dagegen überhaupt späte Umbildung anzunehmen: das alte 
Präsens scheint in 8iSnut gleicher Bedeutung redupliziert vorzuliegen, 
weshalb /de-/ am ehesten aus dem Aorist stammt: etwa 2pl Aor. *dəz-té 
(so regulär aus älterem *dhzi-té) > /de-té/, dann Prs.-St. /de-je/o-/ ganz 
unabhängig von der „langdiphthongischen“ Allomorphie. Diese ohnehin 
nur eine geringe Minderheit ausmachenden Analogiebildungen setzen 
lediglich voraus, daß es irgendwie im Wirrwarr der Ableitungs- und Fle- 
xionsformen dieser Wurzeln zu einer Struktur /CEiH-/ gekommen ist, so 
daß neue Ableitungen von dieser Wurzelform ausgehen, bzw. schon 
bestehende Wortformen so umgebildet werden konnten, als ob die 
Wurzel diese Grundstruktur hätte. Da meine Regeln eine Metathese 
CEHr > CEiH- vor Konsonant + Vokal erfordern, ist das keine ernste 
Schwierigkeit. Diese analogischen Erklärungen, die aus Zeitgründen 
nicht mehr in den Text eingepaßt werden konnten, ersetzen lediglich 
eine nicht als regulär nachzuweisende Lösung mit einer zwar nicht regu- 
lären, aber durchaus natürlichen Erklärung und erschweren daher höch- 
stens in sehr geringem Ausmaß die Wahrscheinlichkeit des Ganzen. 

9.2. Zum ai. Verbaltypus grbhäydti. Die oben II/2, Anm. 11 gegebene 
Analyse der Stammbildung von ved. grbhäyati als Denominativum zu 
einem *ghrbhə-áhə (Bildetyp fuga) läßt sich aufs ganze gesehen nicht auf- 
rechterhalten. Wie das awestische Beispiel mitatiatu Y.10.1 ‘soll wohnen’ 
zum Normalprs. minata Y.10.39, auf das mich Jochem Schindler (münd- 
lich) hinweist, zeigt, ist ein Zusammenhang zwischen åyå- und nä-Bil- 
dungen nicht nur wahrscheinlich (weil er sich häuft), sondern sogar 
beweisbar, weil der im Segment /-nä-/ enthaltene Laryngal des Wurzel- 
auslauts in /mitäya-/ (so zu lesen, vgl. Kellens 1984:133) das /t/ nicht 
aspiriert hat, also von ihm getrennt gewesen ist. Das kann nur bedeuten, 
daß das /-ä-/ von /-äyä-/ tatsächlich auf *-nh- zurückgeht und doch das 
Nasalinfix der Präsensbildung enthält. Da ich aber auch nicht so leicht 
gleich zwei verschiedene Nasalpräsentien von einer Verbalwurzel 
annehmen kann, halte ich es — bis auf weiteres — für wahrscheinlich, 
daß die goud Form irgend eine besondere Flexionsform aus dem Para- 
digma der näti-Bildung zur Grundlage hat. Beim Durchkalkulieren 
kommt man auf den Optativ als eine durchaus angängige Möglichkeit: 
Von einem Stamm *ghrb-né-hə2- müßte der Optativ *gfrb-n-ha-ieh;-t lauten, 
was kaum anders syllabiert werden konnte, als ich hier angebe. Daraus 
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entstünde bei regelmäßigem Lautwandel urarisch *gtrbäyät, was syn- 
chron genau wie ein Konjunktiv zu einem Stamm auf /-äy&-/ aussah und 
wohl tatsächlich auch so interpretiert worden ist, so daß rückschließend 
ein neuer Indikativ grbhāyáti geschaffen werden konnte. Eine Bestäti- 
gung findet diese Lösung dadurch, daß sie die Identifikation der sonst 
völlig unverständlichen gr. Form begive ‘webe’ mit ved. ubhnäti ermög- 
licht. Nach Birgit Olsens neuer Entdeckung (APILKU 7, 1988, 92-94), 
daß Verschlußlaut + /hı/ schon vorindogermanisch zu einer einheitli- 
chen, monophonematischen Aspirata verschmolz, so daß der Laryngal 
nicht mehr vokalisiert werden konnte, erklären sich die scheinbar von 
anit-Wurzeln gebildeten ng. Verben ved. badhnäti und ubhnäti: Die Wur- 
zeln waren /bhendhi-/ bzw. /uebhı-/, die Nas.-Präsentien mithin * bind- 
ne-hı-ti, *ub-ne-h;-ti, bzw., mit aus alternierenden Formen übertragener 
Aspiration, *břņdł-né-hı-ti, *ubř-né-h1-ti, und die PPPs lauteten 
*bhndhı-tö- > *bhndh-tö- bzw. *ubhı-tö- > *ubř-tó- mit Übergang von 
/dhı/, /bhı/ in /dh/, /bh/, bevor es zur Vokalisierung des interkonso- 
nantischen /hı/ kommen konnte. Wenn ubhnäti nun so aufgehellt ist, 
ergibt sich die Analyse von bpatvo als grbhäyati-Form von selbst: Aus 
idg. *ubtnhriehıt (3sg Opt., mit verallgemeinerter Aspirata /bb/) mußte 
urgr. /upřanjē(t)/ entstehen, das wieder wie ein Konjunktiv aussah und 
die Auffassung der Stammbildung als /uptan-je-/ nach sich zog. [Eine 
Abweichung liefert bei näherem Zusehen eine Bestätigung: Wenn die 
ved. Entsprechung von gr. ixivo “erwärme, erquicke’ nicht fisåyåti, son- 
dern isanyati ‘treibt an’ lautet, so wohl deswegen, weil in der Grundform 
des Optativs *his-n-h-iehı- der mittlere von drei Laryngalen dissimilato- 
risch schwand und via *hisnieh-- > *isanyä- den Stamm isanyd- 


erzeugte]. 
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Soweit möglich nach Wurzeln geordnet. 
Zur Reihenfolge: ë g g" gh gh g"? h; hə bs i i R k kY”; ə nach e. 


aböl "Apfel? 233 
D ab-l-ei 233 (älterer Gen. ab-el-s 233), Ipl ab-I-bFis 233; ab-el-ön, ab-I-n-ähz 
233 ‘Apfelbaum’ 
at Adv. ‘weg’? 260 
blusåh2 ‘Floh’ 169 
bhehə ‘reden’ 190, 209 
bräha-mn 197, 206, bhohə-m-áhə 197, 206 
breid- ‘vertrauen’ 
bheidh-ö (-01) 259 
bheih- “sich fürchten’ 208 
bheih-e-tor 27, s-St. breih-(o)s 183, 203, D bhih-és-es 203, Isg bFih-s-öhı 203; 
bhöi-so-s 183, 185, 203, 214 
bhelh- (‘reden’) 208, 
bal sos 208 
bhendhi- ‘binden’ 279 
bind-ne-hı-ti, bènd?-tó- 279 
ber. ‘tragen’ 205, 209 
Prs.Ind./Inj. bbérom 137, 222, 258, bhéres 142, břéret(i) 141, 257, breroue 137, 
bherome 137, brerontfi) 258; brerahz 14177, bhéretor 258, breroi/-or 139£.23, 3du 
bheroitor? 262, Ipv. bhére 137, Opt. bheroikı-t 33, 224, 258; nae. bRör-o-s 157, 
20730, 218, bhor-áhə 258, nag. bror-6-s 18016, 205, 218, 221, 258; brer-m 205; 
bhor-no-m 196, bhor-naho 194, 196, bror-mö-s 196, 205; břór-to-s 211, 
bhör-eie-ti 221 
bkerh- ‘bohren’ 181, 199, 208 
N-Prs. bfr-n-h-e/o- 228, brors-ti? 228, brörnahz 181, 185, 199 
bkerhu- ‘wallen, brauen’ 97 
bherau-e-ti 97, 9840, sek. brreuh-e/o- 97, PPP bfruh-tö-s 97, brer-mn 97 
breug- ‘fliehen’ 
brugáh 155, 260 
bèleg- ‘flammen’ 209 
bhleg-mn, b*log-mö-s 205 
bhreih- ‘schneiden, rasieren’ 102 
biri-ne-h-ti, brreih-tro-m 102 
brrend- ‘sprießen’ 
Iter. bfrond-eie-ti/ brrönd-ie-ti 163 
bhreuh- "zwängen’? 182 
VN bireus-mn, brruh-men-s, brruh-n-öh; 182, brröu-naha 182, 185 
bhreud- ‘brechen’ 
Iter. berud-eie-ti 164 
brudt-mön ‘Boden’ 189 
brudt-men-m, brudh-n-ös, brudt-n-ei, brudt-n-öh; 189 
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brur-btur-ié-ti ‘wallt’ 97 

bruahı-/bReuh;- ‘werden’ 146f.!, 162 
Prs.M bhéuhi-e 146, Aor. břuáhı-t 1461, 162, bhuhi-mé 1461, Opt. bach: 96, 
(102), Pf. bru-bYöuhr-haa 260, bru-bhiöuhre 3520, bhe-bhuh,-r 3520, 260; VN 
bruhı-äha 162 

//déph-em-// ‘Erde’ 
Leg 4"p-ém-1 161£.8, All. oam A3 260 

deh:i-/dhıei- ‘binden’ 
Prs. dhıei-e-tı 51, (söm)dhii-e-ti 36, 51, Aor.2pl. də-té 277, PPP dato 38, 
51, nag.I deh;-tör 38, Gsg dehı-tr-ós 51, II d21-tér 38, 48, 49, 51; VN dehı-mn 
31, 48, 49, 51, də;-mmó- 48, 49, 51, 269, Abst.Gsg d>r-tei-s 51 

dehgi-/dhaet- ‘teilen’ 
Prs. dhaäi-e-ti/-tor 36, 51, Komp. -dhgi-e-ti 36, 51, Aor. dáhə-t 35, 51, 277, 
PPP das-tö- DL nag. I dáihə-tor, Gsg dahə-tr-ós 51, WH dog-tér 51, inst. 
dähg-tro-m 51, Abstr. dérh9-ti-s, G dag-tei-s 51, VN dähg-mn, dahə-me/o- 31, 
51, dhai-6- 51, dhadi-lo- 51 

deh3- "geben” 218 
Int. döh3-dha3-me 71, Sup. döhz-isto- 45 

dei- ‘scheinen’? 
‘Himmel’: di-éu-s 4529, Gsg di-u-ós 30, 260, Asg diém 4530, 13921, 258; 
‘Gott’: deiuös 138 

deih-/dieh- ‘tanzen’? (h3 ?) 182, 191, Ipv. diohz ? 182, döi-nahz 182, 185 

deik- ‘zeigen’ 191, 20831 
dikahg-iho- 268, deik-mn 20831 

dek- ‘akzeptieren’ 160 
Kaus./It. dok-eie-ti 154, 160 

dekm, dekmt- ‘zebn’ 125 
dekmt-o-s 125, kmt-6-m 125; -dkmi-29 126°, Asg -dkmt-m 253 

dem- ‘bauen’ 251 
WN ‘Haus’ Gsg dém-s 148, 251, 257 

demhz- ‘zahm sein’ 153 
Kaus. domha-aie- 153 

//der-eu-// ‘Baum’ (100) 
dór-u 100, 254, dr-éu-s 100, dér-u- 254; Fem. dru-hə- G. dru-hə-ós 100; dru- 
mó- 76 

derb- ‘verfilzen’? 
dorb*-no- 194 

derhz- "spalten, schinden, durchbohren’ 227 
derag-mn, deras-mön 181, dór-mo- 181, 185, dér-mahz 181 

//dg*hehs-// ‘fast erreichen, knapp verfehlen’ 194 

dieuhi- ‘würfeln’ 117 
diuhr-ie-t 117, diuhı-tö- 117 

dnĝt-uáhz ‘Zunge’, Q dnö*-uhg-ös 88 

drep- ‘pflücken’ 
drép-mn-o- 187 

dreuh- “stark, treu sein’ 100 
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dreuh-e/o-, druh- 100 
duó(u) ‘zwei’ 128, 270; duo 269f. 
N duwö-ihr, Komp. dui- 127 
dReg”h- "brennen" 
dhegr-mn-o- 187 
dheh;- "setzen (etc.)’ 206, 209, 218 
Prs. dfi-dreh;-ti 260, dé Ak: att 256, Pf. dre-dröhr-hze, dhe-dhóh; e 70, 131, 
132 (> -ohofu] 133, 258), VN drehı-mn 197, 205, G d*a,-men-s 206; 
droh;-mö-s 197, 205, WN sm-dP"éh;- 218f., som-d*hi-áh2 218 
drehji-/d*hıei- “saugen” 25f., 34, 40, BUT. 
Prs. dé aéb: 6 40, 51, Aor. d*eh;-t 26, 28, 35, 51, Aor.Ko. drehzi-e-ti 28, 51 
(oder PD Prs. dhh;ë-t ? 51), Aor.Ptz.M dhéh;i-məm-ahə 31!2, 35, 51, Pf. dhé- 
dthı-r 38, 51, PPP dato 38, 41, 51, Kaus. d*hjroi-eie-ti 20, 51, nag. F 
drehıtrihg 51; d*&ihı-nahg 35, 51, d*&ih;-nahz 3518; “saure Milch’ NA dhédhhri 
38, 50, 51, G dhedhk: na Ae 38, 39, 51; d*(hı)i-lo-/-lahg 38, 51; dék: In 51; 
dřéhı-liho, G dřa1-liáhzs 52 
dheigt- "kneten, formen’ 
WN dhióh- 159 
dřeihg- ‘sehen’ 
ins. d*eiha-tlo-m 29 
dreub- ‘tief sein’ 189 
dreug*- ‘Nutzen ziehen’ 
Prs.Inj.M dhugh-¿ 13923, 3du.M dhugh-óha-tor ? 262 
drouhi- "hinschwinden’ 40, 92ff. 
Prs. drui-ne-h-ti 40, 93, Aor.Ko. dröui-e-ti 93, PPP druih-t6- 93, Abs. dhóu- 
tu-s, G druih-teu-s 94 
dhreu- *lärmen’? 100 
druoh- ~ druh- (‘Strick’) 70 
dao. Du./Pl. "Tir 
dhuör-e/-es 222, 225, 258, Gpl drur-öm 225, 260 
drVhzi- "schmausen’ 92, 190, 199, 208 
Prs. dřóhgi-e-tor 52, VN dföthz-nahg 52, 199 
d*Vrh3- "gewaltsam springen’ 178, 204, 208 
dhór-uo-s 178, 180, 204, 274 
é-t ‘davon’ 260 
eis ? 106 
is-u, 18-u4-08 ‘Pfeil’ 106 
euguh- ‘loben’ 219 
It. wog®h-eiö 219 
ĝelhz- ‘lachen’ 64 
Gelha-ös, G Glha-Es-os 64 
//gen-eu-// Knie’ 
6ön-u 253, 254m.n.10, gen-u- 25419, Gn-Eu-s 25410, ĝón-u-ihı 1197, ĝnu-(n-) 263 
genh;- "erzeugen’ 
Prs. g-gnhı-e/o- 3316, Aor.Opt. gnih;" 166, Pf. ĝe-ĝónhz-e 256, Aor.Ko. 
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öenh;-e-t 165°, Pass. ónhi-ié-tor 165°, It. gonh;-éie-ti 154, 165; ĝéna1-to-m 
2911, ĝena1-tlaho 18478, neuo-Gnhı-6-ko-s 218 
genhg-u-s ‘Kinn’ 97 
G öenhg-u-os 97, Komp. ónuhə-sthə-o-/-ihə- 97 
Gieuhr- ‘kauen’ 114, 115, 230; ĝieua- 114, 115, Prs. ĝiéua-ti, gieus-mos, fiéuh-nti 230, 
Aor. Hieua-t, giuh-mé, ĝiuh-ént 230, Aor.Ko. ĝiéuh-e/o- 114, Int. giu-giöuh-ti 
230 
ĝnehs- ‘erkennen’ 272 
Pf. ĝe-ĝnóhs-ofu) 13415. ĝnhzu-ó-s 272 
gal- ‘rufen’ 209 
gal-gal-ié-ti 97, s-St. gál-os? 207, gol-sö-8? / gal-86-s? 207 
gauh- ‘greifen, fassen’ 138, 208 
göu-so- 185, 203, -sako 203 
gerha-öu-s ‘Kranich’ 100 
Asg gerag-u-m/gerhz-öm 100 
Ipl gruha-b*is 101; gör-no- 192 
gleih- (h3 ?) / gleiu- ? “kleben, schleimig sein’ 193, 209, gloiuo-s 193, 208 
gwehz- "einen Schritt machen’ 206, 209, 218 
gwähz-mn, gYohg-mö-s 206 
gehi- (ha ?) ‘singen’ 52 
Erw. gehi-d- 52 
Prs. gehi-e-ti 28, 52; s-Aor.1.sg.M géh-8-22 28, 35, 46, 48, 49, 52, PPP gə-tó- 
52, 275, Abs.G gə-téi-s 52; Abs.Koll. gåh-thzahg 52, nac. góhi-o-s 52, Erw.Prs. 
geihd-e-ti ? 52 
g”eih3-/g"ieh3- ‘leben’ 272 
g”eiaz-tor 26, gwiöhz-t 26, g?&ih3-0-s 27, su-gihzes 25511, gYihsue-ti 266, 271, 
gwihzuös 27 
gweik- "Gewalt tun’ 166 
nac. gWöih-o-s 27, VN g?ih-åh2/g?ih-åh2 166 
g”em- ‘kommen’ 
Prs.Ipv. gem-ske 137, Ind. g“m-ske-ti 138, 257 
gwen-ag ‘Frau’ 33, 89, 264 
Gsg g”n-åhz-s 33, 89, 264 
g”erhz- “schwer sein’ 85 
g”rhg-ü-s, G g”rhz-åu-s, F gerhg-au-ihe, G geruhg-iähe-s 86; g“ruha-tö-s 
‘schwer gemacht’ 87, 97; Komp. g“rihg- 95, griha-dreh;- 95, (102); VN 
gwerag-mr, G g'rhə-mén-s 8520 
g”erhz- ‘verschlingen’ 89, 90, 178, 22535 
gwör-to- 178, 180; ‘Hals’: Nsg g®er-uhg, Gsg g“rih3-uähg-s 89, 90, (101) 
gwerh- ‘loben, singen’ 182, 192, 199 
gwör-no- 182, 185, 199, g%ór-nahə 182, 199 
gwöu- ‘Kuh, Rind’ 13111, 13921 
Nsg gwöu-s 13111. Asg gwö-m 13921, 259, Gsg g"öu-s 258, Npl gwöu-es 258, 
NAdu gwöu-e ? 259, Apl gwö-s 259 
grem- “donnern’ 209 
grom-täha 207 


298 Wortindex 


ĝřahzi- ‘fehlen’ 53 
Graihg-tuö-m, dok He, Gas to 53 
ĝtauhe- "rufen" 153, 166 
It. ĝtuhz-áie-ti 166 
Geh: ‘verlassen’ 53 
g"eh7i- ‘gähnen, klaffen’ 52 
g"éh7i-e-ii 40, 48, 49, 52, Aor.Ko. 4"éhzi-e-ti 28, 50, 52, Adj.? 4"hzi-e/o- 37, 
52, Denom. $*hii-ahg-i6/6- 37, 52, 169, Stat. 4"hzi-e-h; 37, 52, sek. Prs. 
öreifhım-e-t 52, VN Grehı-mn 28, 31, 52, g"éh;-me/o- 31, 52, Groihı-men 34, 
52 
örel-uo-s ‘gelb’ 101 
óhérəsdh- ‘Gerste’ 91, (102) 
Gsg Guisch Ae, Koll. Hrerasdt-a; 91 
ĝrés-r ‘Hand’ 
NAdu dres-or-e 1297 
Gen. ‘gießen’, Erw. óheu-d- 257, 54 
VN ĝřou-áhə 170 
gřam- (‘Gaumen’) 70 
gräm-ön, g’äm-o-, gham-ur-thó- 70 
greluh-s ‘Schildkröte’ 79 
ghhəeu- (leerer Raum’?) 70 
grau-os;, grhadu-mön, Gsg g"hadu-mn-s 70 
g"os- "Gastmahl essen’ 
grös-ti-s 258 
grebhs- ‘fassen’ 16811 
ghrb-ná-hə-ti 217, Opt. g’rb-n-hz-iéh1-t 278 
ghremdh-/ghrn dh- (WN) ‘Brett’ 171 
gren- “töten, jm. nach dem Leben trachten’ 
Prs.Ind./Inj. Zeg g”"én-s 142, 2529, 3sg geren-ti) 250, 256, 1du gehn-ue 137, 
137!7, Ipl gehn-me 137, 2pl ahn të 137, 3pl g””n-énti 30, 250, 256; WN 
gehen- 412°, Nsg -gté(n) 142 
ger- “heiß sein’ 196, 209 
geher-mn 206, gehor-no- 194, 196, g“ror-mö-s 206 
hıed- "beißen, essen’ 
Ipv. hıed-d*i 147; ‘bitter’ Nsg hıed-wöl 243 mit N.12, G hıfe)d-uen-s 243 
bei. ‘gehen’ 
Ipv. hri-d*i 225, hıei-mn-o- 186 
hıeish- "heftig erregen’ 
Prs.Opt. kris-n-(h-hiéhi-t 279 
(hı)ekuo-s ‘Pferd’ 142 
G fhı)ekuosio 258, (hı)eku-iho- 268, (hı)ekue-hıu-s, -hıu-os, -hıu-ei 274 
hıer- "a bewegen’ 
Pf. hıe-hır- 248° 
hıerh;- "Schaden anrichten’ 166 
VN hırhı-ähg 166 
hıes- ‘sein’ 
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Ipv. his-dhí 147 
hıes- ‘sitzen’ 3620 
Int. hıs-hıös-ti, hıes-hıs-nti 3620 
(hı)esha-r ‘Blut’ 255 
hıger- “aufwachen’ 22535 
hınöhs-mn ‘Name’, G hınh3-men-s 188, Komp. r-hinhzmo-s 3214, 189 
hıreu- ‘versuchen’ 191 
hıreuha- ‘fragen’ 191 
hrundha ? s. -unhı-äha 
(hı)uebt- ‘weben’ (uebt- ?) 4125 
(hı)u-ne-br-ti 4125, VN hrubt-áhg 160 
(hı)ued- (ued- ?) ‘"benetzen’ 
Prs. hju-né-d- 160; uöd-r ‘Wasser’ 240, 251, 253, 254, ued-n-s 240, ued-n-ei 
251, ued-n- 254; ued-ör, ud-En-s TP 
bes. "gut sein’ 
hıuös-u, hıues-u-s 255, 25611, hıues-u-m 255, hıues-u-ei 255, 25611, hrués-u- 
õm 255; hısu-, su-gih3-és 255f.11 
(hs)än-a ‘hinauf’ 18819 
(hə)am-m ? 18819, (bah Ab: 18819 
haara3-uor ‘Getreide’ 97 
hzeĝ- ‘treiben’ 211 
VN keĝ-áh2? 173, hə9-ó-s? 173, hgog-6-s 218, -e+ hə0-o- 173; hoáĝ-mn, hzóĝ- 
mo-s 212 
haei- ‘ewig sein’ ? 
(hz6i-u :) hgiu-hgon- ‘jung’ 114 
heid- "schwellen” 167 
It. hzoid-éie-/ haöid-te- 167f.; nac. haöid-o-s, s-St. hadid-os 168 
hoek- "scharf sein’ 
hoåk-mon ‘Stein’ 13, 222, Npl hzák-mon-es 222 
Keel. : beëln obs "Wasser" 261 
haek®-ihö-s 261 
haelh;- "mahlen’ 
haala;-tr-iho- 18418 
haenk- "biegen’ 
hadnk-ön, hank-en-s, hank-n-su 39, hank-n-lo-/-laha 39; haster-haonk-sha 251, 
25611 
həer- ‘fügen’ 183 
hgerk- *abwehren` 
It. hərk-éëe- 1521. 
həg(u)er- ‘versammeln’ 177 
hameig”- "wechseln” 177 
hamelg- ‘melken’ 
It. hgmolg-e&ie-ti 163, VN həmoló-áhə 163 
hgmerg”- ‘dunkel sein’ 190 
homyg?-és, mörg®-s-no-s 190 
honek-/haenk- ‘erreichen’ 146f.!, 160 
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Prs. haenk-ti, hgånk-nti 146f.7, VN hzőnk-ahz 160 
həmer- ‘Mann’ 177 
Nsg haner 50, Gsg hanr-ös 148, Du. haner-e 70, 130, 13717 270, It. nör-ie- 177 
baren. "an sich reißen’ 
horép-us-ihg, harp-us-iähz-s 90 
horii- ‘zählen’ ? 102 
%-harito-s, hgrii-tu-s, hori-d”mó-s, harli-mo-/-mahg 102 
hoster- ‘Stern’ 
haster-haonk-s, G hastr-hak”-ös ? 25611 
hzsuer- (shauer- ?) ‘anhängen’ ? 207 
həsuort-áhs 207 
houed- ‘sprechen’ 
hzued-sko 53, VN hzud-áhə 160 
həueh;- "wehen” 
hzuéh;-nt-o-s "Wmd 132 
hguehid- ‘singen’ 201, 53, 177 
Prs. hau£ihrd-e-ti, nag. hauoifhı)d-6-8; Asg hauehıd-on-m, Ipl hauehrd-n-b"is 
53 
(ha)uelh- 208 : (ha)ulh-na-ha ‘Wolle’ 78, 190, 202 
(he)uels-mn 202, (hz)uöl-no- 180, 202, 219, ui-uolno- 202 
hauelk- ‘ziehen’ 202, 208 
WN hzuölk-s, G hzulk-ös (hzueik-s) 225, wolk-no- 202 
hzuers- ‘regnen, triefen’ 169, 176 
It. wors-eie-ti 169, 176f., VN uors-åh2 169 
haues- ‘weilen, sein’ 
VN hguos-åh2 161 
hauleh:- ‘zügeln (ete.)’ 160 
haed- ‘riechen’ 
hadmäahz (hzodmaha ?) 212 
haleig- "gering sein’ 164 
halig- 176, loig-ö- 176f. 
haleisd*-/hasleid*- ‘gleiten’ 171, 176 
halisdt- 176, löisdt-o-s 17 7m.n.14 
hameiöt- *harnen’ 164, 176 
nag. morg"-6-s 164, 176f. 
hzneh»- ‘helfen’ 
Aor.M. kznhz-tó- 180 
hanog®hs- "Nagel 
N hznög” 32, G hang”ha-6s ? 225 
hzok”- ‘Auge’ 
Du. hzok®-ih; 1287, Komp. haster-a3k”-ähg, G həstr-haku-ós 25611 
hzreGd*- "Krach machen’ 176 
roGd?-éie- 177 
hsuathə- "verwunden’ 176 
Aor. hzuthz-', It. wöthg-te- 176f. 
hahöt- ‘begehren’ 64 
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Prs. hi-hhg"-e-tor, Des. hi-hhöt-h-se-ti, VN hahöt-r, G hhóh-ém-s 64 
(h)åus-os ‘Ohr’ (h3-?) 73, 241 
Gsg (h)us-és-os 73, 241, Du. (h)aus-s-ihı 1287 
(h)aus-ös "Morgenråte" 254 
Asg (h)äus-os-m 254 
hiag- ‘opfern’ 260 
Prs. hiäg-e-ti 260, PP hig-tö-s 260, hiag-iho-s 260 
hiék”-r ‘Leber’ 
Dsg hiék”-n-ei 247 
hió-s rel.Pron. 223 
GsgMN hiésio 
(h)leh;- ‘faulenzen’ ? 162 
(h)óhı-3/(h)óhı-08 (ba ?) ‘Mund’ 72, 241 
Gsg (h)h;-és-os 72, 241, håh;-us- 73, 272 
(h)okt-ö(u) Du. ‘acht’ 128, 130, 136 
Komp. (h)okt-i-? 128; Ord. (h)okt-ou-o-s 130, 136, 142, 271; (h)okti- 
(Ü)hı-dkomtas/-dkmt- ‘80° 127f. 
(h)reh;- "ruhen? 162 
(h)rosáhə ‘Tau’ 168 
hVg- ‘sagen’ 133 
Aor. é-hjeg-t/(e-)hzég-t 133, hıg“/haäg- 133; Pf. ho-hög-haa 133 
hVu- ‘weben’ 
It. hu-éie-ti 168 
(h)Vu- ‘anziehen’ 
upo-(h)ou-no- 194 
Zeng. "anschirren, verbinden’ 
Prs. iu-né-g-ti 4225, 257, tu-n-g-énti 260, iug-ó-m ‘Joch’, Koll. iug-áhz 168 
iohs- (h3 ?) "umgurten” 70, 190 
kahak- ‘springen’ 64 
Prs. ka-ne-k-ti, ka-n-k-Enti, Sup. konk-istö-s 64 
kas- ‘ordnen’ 195, 212 
kos-mö-s 212 
ké ‘siehe’ 137 
ké-enos 137 
kehzi- ‘schärfen’ 53, 194 
Prs. ki-k6h3-i(i) 35, 53, PP KEəs-tó-s 53, köihz-nahz 35, 53, 194, keihz-ni-s, 
köhst-s, koh3-ro-, kaz-ri- 53 
kei- ‘liegen’ 65, 170, 195, 209 ~ kei- 209f. 
Prs. kei-or 65, 14023, 209, kei-tor 14023, kö-mn 65, 259, köi-mo-s/-mahg 65, 
210, köi-to-s/-tahg 209, 214, 259, kei-iahg 170 
kelh- (a ?) ‘frieren’ 199, 182, 208 
köl-naha 199, 185 
kemhg- ra. abmühen’ 
It. komhg-eie-ti 165 
kerho- : kerag-s ‘Kopf, Horn’ 178, 197, 203, 208, 220, Isg krhz-u-6h; ‘Horn’, Idu 
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kruhg-br- 98, keragu-6-s ‘gehörnt’ 98, 223; kör-sahz 178, 180, 186, 197, 203, 
220 
kerhz- ‘heranwachsen’ (?) 178, 204, 208 
kör-wo-s 178, 180, 204, kor-uahg 178, 204, 214 
kerhi- frieren’? 96, 181 
i kér-mn, krih-mén-s, krih-m-6h; 96, 181; kår-mahz 96, 181, 185 
keub*- “schön sein’ 
It. kubt-eie-ti 155, 219, 260 
keuh- “schnell, dahinschießen’ 182 
köu-no- 185 
kleh- tegen" (hı ?) 71 
It. klh-klöh-ti ? 71, kléh;-uk- ? 71 
klei- ‘s. lehnen’ 161, 193 
Prs. kli-ni-e-ti 4125, 193, kli-né-u-/-n-u- ? 193; kleiwo-, kloiuo-, klöi-no-s 193 
kleu- ‘hören’ 209 
Prs. kl-né-u-ti, Aor. kleu-t 21, schwacher Stamm klu- 263, Pf. ku-klóu-e 
3620, 258, Ipv. kl-n-u-dri 260; VN klou-åhz 161, s-St. kléu-os 207, klou-så-s 
207 
kueh- "anschwellen” 152, 153 
It. kuh;-éie-ti 154, 162, nac./nag. kåéuh;-0-/kouh;-6-, köuhr-o- 162 
kauh- ‘hauen’ 77 
káuh-e/o- 229, It. ku-kóuh-ti 230 
ke Ptkl. ‘her’ 182 
kelhz- ‘stechen, schlagen’ 203f., 208 
Aor. kelag-/klag: ? 228, Int. kl-kólhz-ti 227; köl-so- 185, 203, 227£., köl-to 185, 
204 
kelhz3- "“emporragen’ 183 
kelas-mn, klh3-men-s, klhz-n-óhı, kela3-mn-ha 184; köl-no- 184f., köl-uahz 185 
ker- ‘schneiden’ 206, 209, 213 
ker-mn 206, kor-mö-s 206, 213f. 
kes- "kämmen" 195 
kieu- *s. bewegen’ 
Inj.Prs. kieu-om ( — kiéu-ə2) 114 
klep- ‘stehlen’, VN klop-áhz 220 
knebt- (“Faust”) 209 
knob*-nö- 191, 206 
krah- (sammeln, stehlen’) 71 
Erw. krah-p- 71 
krauh- “laden, hinterlegen’ 71, 182 (kreuh- ?) 
krauh-os 71, kröu-nahg 182 
krehit- ‘sichten, unterscheiden’, Variante reih: 277 
kri-n-h;-enti, krehı-t, kritös; 
kröh1t-o-s, krhi-ähs; 
kreihi-tro-m 2'76f. 
kreph- ‘jammern’ 168 
It. krph-eie-ti, VN krph-ähe 168 
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kreu- ‘sammeln (ete.)’ 71 
krous- "zerbråckeln” 169 
kbehza- ‘erwerben’ 65, 153, 1628 
It. kbha-aie-tor 65, 152, 161 (-ti/-tor), VN kbehz-ur 65, 161, kböhs-mn 65, 
kbähg-ti-s 161 
kve "und 137 
behal. “worauf achten’ 65 
kwehrieti, k%eh;-skko- (-ske-ti), kwehı-ro- 66 
kvei- ‘vergelten’ 190, 206, 209 (kweih- ?), 
kvoi-näha 206 
kvetu- ‘schichten’, viell. im Nas.-Prs. kwi-ne-u-ti, Iter. kwoiu-&iö 194 
kwelh- ‘rollen, drehen’ 185, 204, 208 
kwelh-os 185, 204, kwöl-so- 185, 204, 272 
kwer- "tun, zaubern’ 
kwer-tu-m, k®r-teu-ei, ker-tu-Öhı 188 
kerh- "abfallen (Rinde)’ 182 
kwór-naho 185 
kwet-uor-es vier" 
Inst. k%,t-ur-b*is 260, Ord. tur-ö-s (?), tur-ió-s 125 
kvis, kYés Interr.-Pron. 
Gsg kwesio, kwösio 138 
kwieh;-/k®eih;- 'ruhen’ 27 
„kwoihı-0-8 27 
laip- "aufleuchten (?)’ 66 
laip-tro-m 66 
lak- : lók-u ‘See’ 230, 239f., 245f., 255 
lak-u: 239f., 245, 255, G lak-u-ös, D lak-u-éi, I lak-u-hı 246 
lap- “leuchten 66 
I-ne-p-ti, I-m-p-Enti, läp-e/o- 66 
leg*- re, legen’ 150, 211 
Kaus. log"-éie-ti 146 
lehrt- "gießen? 54 
Prs. li-ne-h;-ti, Aor. léhi-t, Ihri-Ent, Aor.M (bal Aor.Ko. lehii-e-ti;, VN 
leihı-mön, U(hı)i-men- 54 
lehı(i)- ‘wollen’ 66 
lehiieti, löhı-iös, löı-tahg, -laı-tio-, -Ihı-tahg 66f. 
lehzi- ‘lassen’ 54 
léha-t, 1277, R-né-hi-ta? 54 
lehzid- ‘lassen’ 54 
Prs. léhıd-mi, Ko. léihıd-e/o-, PP lərtstó-s, nag. loifhı)d-ö-s 54; VN 
loi(hı)d-áh2 171 
lehz- "Reichtum erwerben’? 67 
láhg-ti-s, lähg-tro-m, lhə-tráhə, lehs-tö- 67 
leikw- ‘verlassen’ 
Prs. li-ne-k®- 217 
leitt- "vergehen? 67 
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loitr-iö-s, loitt-áhg 67 
lenk- (lemk- ??) ‘beugen’ 193 
les- ‘sammeln’ 67 
let- "brünstig sein’ 66 
VN lot- — löt-ahs ? 66 
leu- ‘rupfen’ ? 200 
leubt- ‘lieben’ 
VN lubt-áhg 164 
leuk- ‘leuchten’ 
lóuk-o-s 157, löuk-s-naha 211 
louh1- ‘waschen’ 7810, 222 
lóua1-ti, l6u27-tro-m 222 
mar- : mör-i ‘Meer’ 231f., 234, 236, 239, 246, 255, 258; 
mari- 231f., 255, G mar-i-os, D mar-i-ei, I mar-i-hı 246 
me ‘mich’ 71 
meg- ‘groß sein’ 
méĝ-22-mon-m 223 Asg ‘Größe’ 
méh- ‘messen’ 
‘Monat’ meh;-nöt-s, mehı-ns-6s 132 
meh- ‘groß sein’ 
Komp. méhı-iðs 4531, Ntr. marie 45 / mae 4521 
mehz- ‘reif werden’ 
méhə-ur 255 
meih- ‘tauschen, wechseln’ 182, 199, 208 
möi-naha 182, 185, 199, mói-no-s 182, 199 
meithg- ‘befestigen’ 
möithg-o-s, F méithz-ih2, mitho-táhz-s 67 
mems- ‘Fleisch’ 
NAsg mås ? 259 
men- "denken" 
Pf. me-mön-e, me-mn-mé 225, Kaus. mon-éie-ti 146, 148, 163, 17012, 219, 
258, mon-i-tó-s 17013, mon: 1493; Abst. men-ti-s, mn-téi-s 13717, s-St. mén-s 
— mén-os 254, 258 
men- “klein sein’ 
mön-uo-s 211 
menthz- “quirlen° 40 
mni-nä-ha-ti. PP mmtəs-tó- 40 
mer- “sterben, hinschwinden’ 
Kaus. mor-eie-ti 146 
merhg”*- "bunt sein’? 
morg”*-áhg, mörg®r-6-8, mörg”k.o-s 178, mörg“r-ahz ? 180 
mieuhi- “s. bewegen’ 69, 113, 117, 1595 
Prs. möuhı-e-ti 117, PP muhr-tö- 69, 117, Kaus. m(i)ouh;-éie-ti 69, 113, 117; 
Denom. muhr-to-ie-ti 117, muhr-i6-maıno-s 117 
mleuh- ‘reden’ 1595 
Opt. mluh-ihı-tö 96 
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mns-dtehi- "Denker" 95 
möh-lu ( < *muoh-) “Wurzel 71 
muh-lö- 71 
möh-mr ( < *muoh-) “Tadel” 71 
n-muh-mön 71 
möh-ro- ( < *mauoh-) *töricht’ 71 
muh-rö- 71 
mreĝt- "kurz sein’ 1595 
mur-mur-ie-t "murmelt’ 97 
mūs- ‘Maus’ 
Asg müs-m, G mus-ós 260 
m(uJelh;- "mahlen” 1595, 196, 227 
mól(h)-nahə 196, Int. ml-mölh-ti, mél-mlh-nti 247f.3 
nas- ‘Nase’ 
WN N nås, A näs-m, D näs-ei 260 
neg”- ‘nackt sein’ 192 
noo? né. 192 
gebaut. ‘nieder’ 54f. 
nhii-sd-ö-s ‘Nest’ 246, 54f., (néhz-ur ) 54f. 
neih;- führen’ 27, 61 
neihı-e-t 27, nihı-ti- 61 
nekt- "einbrechen (von der Nacht)’ 251 
WN ‘Nacht’ nök®t-s 13, 247, 251f., A nökwi-m 253f., G nekwt-s 247, 251, 254, 
Npl nök®%t-es 252 
nem- "gerecht zuteilen’ 156 
VN nóm-ahə, nem-o-m, Denom. nömahg-ie-t 155f. 
nep-öt-s "Enkel, Neffe’ 1433 
nep-ot-m 14330 
nerh- ‘eintauchen’ 
nór-tahə, nór-uo- 185 
nerht- ? ‘tapfer sein’? 183 
nórt-so- 183, 185 
neun "neun 125 
Ord. neun-o-s 125, neun-dkomt-22 ‘90° 128 
nu ‘nun’ 
Vrddhi neu-o-s ‘nen’ 257, neu-a-ha 12 
n-hg-ué “uns zwei’, enki. nohz 270 
n-s-me ‘uns’ (PL) 261 
o-huihr-ö-m/öuihıo-m "Ei? 72 
pak-/pag- fixieren’? 147 
N.Prs. p&-n-k-/päa-n-$-, s-St.Ipl pk-es-bris 147 
pau-/pu- "klein sein’ 73 
ped- ‘Fuß’ 251 
WN pod-/ped- 14818: N pöd-s/pöd-s 252, 254, 259, Asg pöd-m 253f., 258, G 
ped-s 251 — ped-ós 251°, Np] pöd-es 252f., 258, Leg péd-; 257 
pehi- “weh tun’ 55 
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pehri-e-ti 28, 55, péh;-mn 28, 31, 55, Stativ phii-e-hı- 37, 55 

pehgi- ‘hüten’ 55, 204, 208 
Prs. påhg-ti 35, 55, s-Aor. påhg-s-nt, Ko. påhg-s-e-ti, Inkoh. p329-ské-ti 55, 
n.inst. pahz-i"lo-m 55, WN -pahz-s, -pahə-m 35, 55, PP pəs-tó-, VN påhz-tir, 
p22-tén-s 50, póihg-uaho 55, 197, 204, 213f. 
Variante pohiti- 55: 
pohgi-u 28, 55, 197, 204, pöhs-mn 28, 31, 34, 55, 83, 268, poih2-mén 32, 34, 
49, 55, 83 
Ableitung pəs-tér ‘Vater’ 38, 253, 257: 
Asg pag-ter-m 253, 256, Leg pə2-tér-i 38, Npl pag-ter-es 257, Ipl pəə-tr-bhís 225 

pehzi- ‘Schluck tun, trinken’ 56, 83. 192, 265, 268 
Prs. pibeti 19, 35, 56, 123, 266f., 269, Aor. póhz-t 28, 35, 37, 56, 83, 267f., 
3pl phai-ent 37, 56, 268, Ipv. ob dh (ob dh ?) 42f 49, 56, Kaus. 
pohzi-eie-t 28, 56, Komp. -poihz-ie-h 56, WN -pohz-s, -m 35, n.inst. 
pöha-tlo-m 56; VN 1 pöhz-mn 31, 268, VN 2 poia3-lo- 50, 56, VN 3 pöhs-ti-s, 
pag-tei-s 56, VN 4 pöhz-tu-s, Isg pa3-tu-öhı 56; pöthz-no- 192, PPP pə3-tó-s 
2671. 

peth- ‘fett sein’ 
pih-uön/-uö, pih-uen-s 27, péik-e-tor 27, peih-os, poih-o- 27 

peik- ‘färben’ 171 

pelhə- "stoßen, s. nähern’? 
Prs. pel-n-ag-, Aor. péləə-t 229 

pelhz- "breit machen, (Erde) ebnen’? 192, 200, 208 
pöl-no-s, WN pelag, plhz-ós 200 

pelh- ‘fahl sein’? 
plh-eia-ha 87; ‘Spreu’: pelh-öu-s 88, 95, A pelh-öm 98, G pela-u-ös, Npl pelh- 
ou-es, Ipl pluh-b"is 88, 98; pelhu-/pluh- 184, 204, 208, 220, pöl-uo-s 184f., 
204 

penk”-e ‘fünf 
Ord. pnk”-tó-s 125 

per- ‘überschreiten’ 
pér-tu-s ‘Furt 250, pr-téu-s 250, 260 

//per-er// : pér ‘Haus’ 257 

perho- ‘verkaufen’ 178, 190, 200 
pör-nahg 180, 186, 197, 200, 220, pera-mn 186, 197, 200, 220, prhg-mén-s 
186, 200, prha-ika-ha 200 

perh3- "hinüberfahren’ 
Prs. pi-perhz3-ti, pé-prha-tor 229, Aor. peraz-t, prha-ómt 229, Int. pr-pörhz-ti 
229 

perazkt- "Hinterbacke’ 18418 
praha-/prha-? 18418 

pers- “sprühen, stäuben’ 192, 200, 208 
pörs-no-s 200 

per-ut-i “im Vorjahr’ 14124 

pesd- “furzen’ 152f. 
It. psd-eie-ti 154, 168, 208 
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pethg- ‘ausbreiten’ 40, 198 
Pet-nä-hg-mi, -ti 40, 250, PP ptag-tö-s 40, pöt-mo-s 195, 198 
peihz-/ptehg- ‘fliegen, s. stürzen’ 148, 178, 198, 208 
Aor. ptehg- 148, pöt-mo-s 180, 195, 198 
peuh- ‘reinigen’ 166f. 
pleh;- (pelh;-) ‘füllen’ 18418 
Pf. pe-plöhr-e 131 (> -ohofu] 131), Komp. plöhr-is, Sup. pleh:-is-to-s 45, 49 
pleh;ik- "abreißen’ 201, 56 
Prs. plEhık- -ti, Ko. pl£ihık-e-ti, It. plöhık-ie-ti, Int. plhı-plöhık-ti, plehı-plaık- 
nti 56f. 
plek- ‘flechten’ 180 
pleth- ‘ausbreiten’ 
pltha-u- ‘breit’, F pliag-u-ihg 8621, plétaz-mn, pléthə-mm-o- 187 
pleu- ‘schwimmen, segeln’ 209 
plóu-to-s 209 
pöhg-ur ‘Feuer’ 77 
G påhg-un-os, D påhg-un-ei 7710, Koll. pähg-uör, G pha-uen-s, I pha-un-öhı 
7710 
polk-åh2 "Brachland” 162 
pól-o- ‘Fohlen (0.ä.)’ 73 
pöt-t- "Herr 
pöt-i-e-tor 221 
prehzi- "lieben, friedlich sein” 27, 40, 94, 102 ~ preihz- 27 
Prs. pri-ná-ho-ti 27, 40, 94, PP priha-tö- 27, 94, prihə-thó- 94, prähsi-u-s 94, 
pröiha-os- 27, preih-iös 27, prihg-6- 27, 94 
preha- "sich vorne befinden’ 272 
prek- ‘fragen’ 206, 209 
Prs. prk-ske-ti 55, Aor. Zeg prök-s-(-s), prék-s-t 13515, 3pl prek-s-nt 55; prek- 
mn, prk-men-s, prk-n-öhı 206, prok-nö-s 206 
pret- "verstehen’ 
WN pröt-s, pröt-m, pret-s 94 
pr-öfhı) ‘voran’ 18819 
redh- oder reh;d"- ‘besorgen’ 1482 
reg”- ‘finster sein’ 190 
8-St. regw-os; Örg®s-nahg 217 
reh;- ‘geben’ / (h)rehı- 
réhı-i-s 45, A rehı-m ? 4530, G rehı-i-ös 45, (h)reihı-uent- 269 
rehgi- (rahi- ?) ‘bellen doa" 57 
Prs. rähi-e-ti, Pf. re-röih-haa, rahi-o- 57 
rem- (Schallwurzel) 57 
res- (hzres ?) ‘ruhen’ 191 
reu- ‘rupfen’? 200 
reud?- ‘rot sein’ 
rud*-rö-, rudtr-i-hı dreh;- 95 
reug*- "fett sein’? 
réugh-mm, röug®-no- 194 
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reuh- "brullen, toben’ 192, 229 ~ rēuk- 210 
reua-ti, ruh-Enti, Ko. reuh-e-ti 230, Int. ru-röuh-ti 230; röu-no- 192, röu-nahz 
192, 210 

reuh- ‘rupfen’ 200, 208 
réuo-mn, -mön, röu-no- 200 

rd"-u6-s (h3 ?) ‘gerade’ 179 

sahi- ‘Schmerz zufügen’ 57 
Prs. sähzi-e-ti, shai-e-tio-, sdihg-uo-s, sdihe-mo-s, säihg-no-s, saihz-ro-S, 
säthg-tu-s alle 57 

sed- "e setzen’ 150 
ö-8d-0-8 ‘Ast’ 72 

sehji- ‘sieben (Vb.)’ 29, 57, 83 
Prs. sehri-e-ti, Denom. shyiahz-ie-ti 57, 169, sehr-the-ie-? 57; ‘Sieb’: seh;-tlo-m 
29, 34, 48, 57, 83, seihı-to-m 29, 32, 34, 49, 57, 83 

sehri- "såen” 2810, 57f. 
Prs. si-sh;-e-ti, -o-nti 57, Aor. sehr-t, Ko. sehrt-e-ti 2810, 58, PP sə;-tó-s 58, Pf. 
se-söhji-e 13415; n.instr. sehr-tlo-m 58, VN seihı-mön 39, 58, shri-men-s 39, 
sehı-mn 28, 31, 48, 49, 58 

gehat. "nachlassen’ 40, 58f., 196 
Prs. si-ne-h;-t 40, 58, Adj. sekr-ro-, Komp.N sehr-is, VN Asg seihı-tu-m, 
Adv.Komp. sehjt-is, soth-lo-, Denom. shyi-le-hı-iE-ti, soih-no- 58f. 

sehg-: sähg-ul ‘Sonne’ 4429, 106, 243, 250 
G shg-uen-s 4429, 106, 243, 250, 264, Isg enken. Ab: 442°, 107, 264 

sehə- "verunreinigen’? 
seha-ur ‘Urin’ 105 

sehgi- "sättigen’ 59 
Prs. si-nä-ha-ti, Aor.Ko. sähgi-e-ti, sähg-ti-s, 822-téł-8 59 

sehgt-/shaei- "binden’ 40f., 59f., 277 
Prs. si-nå-hg-ti 40, 4225, 59. Aor. såhg-t 35, 48, 59, 277, shgi-ént 50, 229, 
them. shgi-é-ti 36, 59, Pf. se-shaöi-e 37, 59, 13615, 277, PP səə-tó-s 37, 41, 59; 
sühz-mn 34, seihg-mön 34, 38, 60, shzi-men-s 38, 49f., shei-mn- 38, shai-mo- 
38, 60, shai-ma-ha-ie-ti 38, 60; seihe-nöu-s 41, shai-neu-s 41, 59; saha-ul, shoi- 
uen-s 6036. seiha-tör 59, shadi-tlo-m 59f… söthg-no-, söihg-mo- 60 

sehid"- ‘geradeaus streben’ 42, 61 
Prs. sød? -ié-ti, Aor.Ko. sébdh ep PP sədh-1ó- 61, Adj. séhd?-ro-, sadr-rö- 61; 
seihd*-Ou-s, sehd*-u, shidt-6u-s? 42, 61, sihdr-Eu-s? 49, 61 

seik-/siek- ‘erreichen’ 68f. 
Prs. si-siek-ti, si-sik-mös, se-sik-nti, Aor. siek-t, sikent, M sik-é, Pf. séik-e 69; 
It. söik-ie-ti 68; Abstr. sik-tei-s, nag. sik-ter, VN sik-s-nos, nag. soik-o-s, nac. 
86ik-0-8 68 

sek®- ‘sagen’ 
It. sok”-&ie-ti 160 

selk- ‘ziehen’ 
It. solk-&ie-ti 164, 263, VN solk-áhə 164 

selp- (‘Fett’) 
solp-áhz 164 
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sem- ‘eins’ 
sm-dPéh;-, som-, som-dhh;-óhə 218f. 

seng®r- ‘singen’ 
VN song?k-åhg 164 

sept ‘sieben’ 125 
Ord. septm-ö-s 125 

ser- ‘strömen’ 206, 209 
ser-mn, sor-mäha 206 

serb*- ‘schlürfen’ 
It. sorbt-&ie-ti 164 

serhau- ‘aufpassen’ 98, 179, 182, 200, 205, 208 
Inj. ser-t, srhzu-ént 98, 201, Ko. seragu-e-t 98, Ptz. srhzu-ónt-s 98, 201, n.inst. 
ser-tro-m 98, 201, söru-o-s 98, 180, 201, 205, 213f., seragu-os 98, sör-nahz 98, 
182, 185, 192, 200, 205, 274 

serh- "“aneinanderreihen’ 179, 198, 208 
sör-mo-s 180, 198 

seuh- ‘regnen’ 105f. 
Prs.-St. sub: 105f. 

[s](hıs)äu-oihı-s “Vogel’ 72 
Gag [s/(h)u.sihr-s 72 

siéh-ur-o- "Bruder der Frau’ 74 
sieh-ur-iho-, sieh-rü-ha, steh-rö-s 74 

sieuh;- ‘nähen’ 113, 118 
Prs. stuh;-ie-ti 118, Aor. 3pl stuh-Ent, M stuh-6 114, PP siuh-tö- 113, 118; 
-siuhı-mn 118, siöufh)-mo-s 113, 118 

(s)keuhi- ‘bemerken’ 167 
It. kouhı-éie-ti 220f., VN skouhr-äha 167, kouhı-& ‘Aufseher’, A kouhr-ei-m, 
G kouhı-i-6s 220 

skehai- ‘schimmern’ 61 
skeihg-mön 33, 34, 38, 61, G ski-men-s 38, 61, Isg skaihz-n-ohı 61, Koll. 
skäha-n-ha 34, 61; sek.Prs. skeinh-e-ti 61, skáhzi-hə, G skhzi-áhz-s 33, 37, 61; 
ski-rö- 38, 48, 61; skeihg-ahg 61 

skehsi-/skhzei- ‘schneiden’ 266, 61f., 77£.19 
skhgåi-e-ti, Komp. -skhgi-e-ti, Aor. skähg-s-t, skähg-s-nt 61, PP skag-t6- 61, 
7710, Kaus. skhgoi-6ie-ti 61, 7810, Abst. Gsg skag-töi-s, skhgi-éno- 61, 7710, 
skahg-no-, skhgoi-iho- 62 

skeid- ‘scheiden’ 195 

skelk- ‘Feuer schlagen’ 
VN Dsg sklh-téi-ei 227 

skelh- ‘spalten’ 
VN Dsg skelə-tei-ei 227 

sker- ‘schneiden’ 209 
VN skor-táhə 208 

skVm- ‘schämen’ 209 
skom-tåh2 208 

slag”- ‘greifen’ 161 
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VN sig®e-ähz 161 
sleg- ‘entlassen’ 153, 161 
VN sl0-áhə 161 
slemk- *krieehen'? 
VN slonk-áhə 163, Vrddhi slónkahə 163 
sleugh- ‘dienen’ 
VN slough-áhə 169 
slieuh;-/srieuh;- "mibraten” 119 
PP sliuhr-tö-/sriuhr-tö- 119 
smei- ‘lächeln’ 207, 209 
s-St. smet-os, Abl. smot-sö-s 207 
smiehık/g- "klein sein’ 69 
smihık/g- 69 
smök-ru ‘Bart’ 74 
(snehii- ‘spinnen’ 62 
(smehii-e-ti, sn&hı-mn, snehı-tro-m, -tlahg, (s)n£hı-ti-s 62 
sneuh- ‘wickeln’? 229 
sneua-ti, snuh-mös, snuh-Enti, Int. snu-snöuh-ti 229, snéur ‘Sehne’ 6025 
so, sahə, töd er, sie, es’ 
so 141f.28, töd 258, tesio 138, tö/töu 270, tói 258 
(s}penh- ‘spinnen’ 14813 
sperh- "mit dem Fuß stoßen’ 182 
spera-mn 182, spör-naha, spör-tahg, spör-uo- 185 
spieuh:- "spucken’ (sptieuh;- ?) 113, 119 
Prs. sptuh;-e-ti 119, spiuh;- 113, spiuhr-tö- 119, Int. spiu-spiöuhr-ti 119 
splend- ‘glänzen’ 
Stativ spind-eh;- 163 
sp*ehji- ‘gedeihen’ 62, 208, 266 
Prs. sptehrti-e-ti 28, 62, Pf. spfi-sptöhri-e 37, 62, 13615, „sp*hri-önt“ 37, PP 
sprar-tö- 62; sphehr-ti- 28. 62, spraı-rö- 44, 62, sptar-t-iho- 49; 
sprehri-s/sprehri-is, sptehri-ön, sptohri-o-s 3723, sphöthı-no-/-nahg ‘Schaum’ 
62, 201, 214; sphi-é0-/sphi0-ós ‘Speck’ 38f., 62; sprohji-sö-s 272 
sreu- ‘strömen’ 
srou-mo-/-mahg, srou-no- 196 
(s)tahi- ‘stehlen’ (h3 ?) 62f., 194 
(s)tähi-e-ti, (8)tåhi-u-, (s)tah-ti-s, (s)taih-nö-, (s)töhi-o-s, (s)iohfi)-iho-s 62. 
stam- (‘Öffnung’): stom-/stam- 242 
stóm-1 244 — stöm-n 244, 255, Dsg stäm-n-ei 244, Leg stam-en 244, stam-n- 
255; Vrddhi stëm Al As 243 
stebhz- "Kranz binden’? 
stebha-mn-o- 187 
steha- "e stellen’ 256 
Prs. sti-sthg-e-ti 260; stahg-mn-o- 186; Erw. stehg-u-: stahgu-o-s, stähgu-ro-s, 
stuha-rö-s 101 
(S)teig”- 
toig”-no- ‘Seite’ 194 
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steig*- gehen, steigen’ 159 
steig. “morastig sein” 193 
steihz- "kompakt sein’ 167, 191 
It. stihz-óte-tor 167, VN (schw.) stihz-men- 167, stót-no-s/-nahə 167, 201 
stel- ‘stellen’ 25°, 206, 209 
stel-mn, stl-men-s 206, stol-mö-s 197, 206 
stembhg- (-hı- ?) "feststampfen’? 24516 
I An Aor. stembag-t, stmbhə-ámt; stembha-ul-o-m, stmbhg-ul-á-hg 
245 
(s)tenhg- “donnern, stöhnen’ 
It. (s)tonha-aie-ti 153, 165 
ster- "niederwerfen’ 20 
str-tahg 198 
sterh3- "hinbreiten, ausbreiten’ 20, 183, 190, 192, 195, 201, 208 
steraz-mn 186, 201, 220, strha3-men-s 201, stör-nahz 183, 185, 186, 197, 201, 
220 
ster-iha "onfruchtbar" 79 
steu- ‘anrufen’ 
Prs. stéu-ti 247, 250, 257, stéu-nti 30, 17715, 247, 250, 257, Ptz. stéu-ont-s 13 
strieg?k. ? ‘steckenbleiben’ 193 
suh-nú-s ‘Sohn’ 
Gsg suh-neu-s 25410 
sue, se ‘sich’ 71 
su&-sör ‘Schwester’ 252f., 259 
Asg sue-sor-m 253, 258, Du. su&-sor-e 1297, Npl sue-sor-es 252, 258 
suehii- ? “biegen, schwingen’ 69 
suehri-e-ti, suə1-tó- 69 
seid. ‘schwitzen’ 195 
s(u)eks ‘sechs’ 118 
Ord. suks-6-s 125 
suék-ur-0-s ‘Schwiegervater’ 74 
suek-rü-hg ‘Schwiegermutter’ 74, Vrddhi su&kurös ‘Schwager’ 257 
suep- ‘schlafen’ 
Kaus. suöp-ie-ti 146, 148f., 149°, 155, 163, 210, 259 
suer- "reden, schwören’ 
suer-mn 2810 
swergh-/sergt- "krank sein’ 164 
VN surgh-áhə, sorg"-ähg 164 
suöh-ro-m ‘Wade’ 74 
suh-råhg 74 
sik. "heil sein’ 
söl-uo-s 179, 180, 185, 205, 208, 263 
teg- ‘decken’ 
VN tog-äha 155 
tehot- ‘tauen’ 63 
tähsi-e-ti, télhə-to-, tag-udha, təə-1ó-, tə2-u-tho- 63 
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telhz- "tragen, aushalten’ 178, 198, 208 
télag-mn 185, 197, telag-mön 223, tól- mat 180, 185, 195, 197f., 219, 258 
temha- ‘schneiden’ 
VN tomhi-áhə 155, nag. tomh:-ó-s 156f., dru-tomhz-ó-8 156, nac. tömhı-0-s 
157 
temh- ‘dunkel sein’ 183, 204, 208 
s-St. tema-s 183, 186, 204, tóm-so-/-sahs 183, 185, 204 
tenha- "dünn sein’ 
tnho-u- ‘dünn’, G tnhg-Eu-s, tenag-uö-s, tnuhg- 101 
tep- "heiß sein’ 
Kaus. top-eie-ti 155 
terh;- ‘bohren’ 22, 175, 178, 195, 198, 208, 212 
tersı-mn 185, 198, trhı-men-s 167, 185, 198, tör-mo-s 175, 178, 180, 185, 
197f., 212, 214; tér27-tro-m 22, 276 
terhyu- "aufreißen, zart machen’ 99, 179, 183, 190, 192, 202, 208, 229 
trouhı- 229, Prs. truhı-ie-ti 99, Aor.M térh;u-to- 99, Inch. truhz-ské-ti 99, Int. 
tr-tröuhr-ti 230, WN terhru 104, VN Gsg truhı-men-s 99, tör-no- (1. ‘Rib’, 2. 
“art” 180, 183, 192, 197, 202, 274; térhju-no- 202, n-terhiu-es 99 
terhau- ‘überwinden’ 80, 82, 99, 104, 169, 266, 274 
Prs.M terhau-tor 77, 82, 99, 3pl.Akt. irhou-énti 811%, Aor. iérəə-s-t 85, 99, 104, 
It. trhou-ére-ti 59, 169, 274 oder töru-i-e-ti 274; VN ter-mn 82, 99, 103f., 
n.inst. ter-d*ro-m (-tro-m?) 83, 99, 103, 276f., WN Gsg trhau-ös, Lpl ruhə-s% 
81, Adj. trhau-en- 99 
trei-es ‘drei’ 125 
Lok. tri-sú, Ord. tri-ó-s 125 
trek®- ‘drehen’ 
It. trok®-Eie-ti 160 
tril- "dreschen"? 22 
trii-drlo-m (-tlo-m?)? 23 
tuahs- (Un-St. "Röhre’) 74 
tuhs-lén, tuähz-ur-o-, tuähz-un-iho-, tuähz-ul-o-, tuhz-ul-no/-nihg? 74; urspr. 
Paradigma tudhz-ul, tuhz-wen-s, tuhz-un-öm 74 
‚ tue, te ‘dich’ 71 
uebh;- ‘weben’ 279 
ub-né-h;-ti, Opt. ubnhiiehıt, PPP ahh to 279 
wed*h- "stoßen, schlagen’ 
Prs.M uedth-e 147 
wegt- ‘fahren’ 
weg"-mn-o- 187 
ueid- "sehen, finden’ 
Wz.-Aor.Ko. uérd-e-ti, them.Aor. uid-é-t, Kaus.Aor. ué-uid-e-t, Prs.Med. 
uid-6-r 139f.?3; Pf.Ptz.Akt. ueid-uöt-s, uid-us-ós 9030 
weih;- "wickeln’ 153, 183 
It. wihr-&ie-ti 167, VN ueihı-mn 183, uöi-no-s 183, 185 
ueih- “jagen, s. worauf stürzen’ 198, 208 
uöt-tah2 185, 204, 214, uói-mo-s 198 
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uel- Ce. versammeln’) 
uel-ö "Versammlungsort”, G uél-i-os 235 

uelg- "flüssig sein’? 
wolg- 164 

uelh;- ‘rollen, wälzen’ 166, 178, 194, 198, 19927, 202, 208 
Prs. uel-n-a1-/uel-n-hı- 147, VN uelo;-mn 199, uöl-mo-s 180, 195, 198, 202, 
uöl-no-s 202, uol-nahz 194, ulhı-ähz 166 

uelh- ‘wählen’ 
Aor.Opt. ulh-ihı-t6 96 

uelhu- "umhüllen’ 99, 103£. 
Prs. ulh-ne-u-ti 22, 78, 99, 104, Aor. wel-t 99, 103f., 108%, Ko. uelau-6 99, 
Kaus. uol(h)u-éie-ti 99; VN uel-mn 82£., 89, 99, 10849, G uluh-men-s 82f., 89, 
99, uelhu-mo-s 82ff., 104; n.instr. uelhu-tro-m 83, 99, ped-uluh-tro-m 99; PP 
uluh-tö-s 85, 99, uwelau-o-m, ulhu-a-ha 85, 104 

wend*- ‘Barthaar’? 
s-St. uendr-os, vondt-so-/-sahg 202f.29 

uerg-/ureg- ‘wirken’ 
uerg-o-m ‘Werk’ 156 

werh;- "breit sein’ 
urhı-ú-s ‘breit’ 4634 

uerh- ‘aufpassen’ 179, 205, 208 
uór-uo-8 180, 205 

uerh- ‘öffnen’ 203f., 208 
uör-to- 185, uór-tahə 204, uór-nah 203 

uerh- ‘kochen’ 196 
uor-mo- 196 

uerh- : (194) 
uor-nah2 ‘Wunde’ 194 

uerhu- ‘schützen, abwehren” 82, 100, 104, 194 
Prs. uérhu-ti, Med. uruh-tór 100, Pf. ue-uruh- 100, nag. I werhu-tör 82, 100, 
nag. II uruh-tér 82, 84, 100, 104, Gen. uruh-tr-ós 84, 100; n.inst. uér-tro-m 
100, 104, 108". VN uér-mn 82, 84, 100; Gen. uruh-mén-s 82, 100, uor-no- 
194 

uerhu- ‘ziehen’ 100 
Prs. uérhu-ti, Pf. ue-uruh-, PP uruh-tó-s, VN Gsg uruh-mén-s, nag. I werhu-tör 
100, II uruh-tér 100, 104 

uert- "wenden” 204 
Int. ur-ubri-mi 222, 258, uér-urt-nti 256, 260, Abst. Dsg urt-tér-er 227, uort- 
6-s 204 

ues- ‘kaufen’ 190 

ues- "(Kleider) tragen’ 
ues-mn-o- 186 

ués-r ‘Frühling’ 255 

uet- ‘Jahr’ 209 
s-St. uét-os; uot-só-s ? 207 

uieth- ‘schütteln’ 1595 
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uih-ró-s "Mann" 138 
Vok. uih-re 137 
wi-(i)hı-dkmt-ih; ‘zwanzig’ 127 
ulkwo-s "Wolf 
Vok. ufk”e 137, Abl.sg. ulk”o-at ? 260, Du. ulkwö(u) 130 
unhı-ähg ‘Leere’? 4634 
urehi- ‘finden’ 
urhri-ske-ti 46, 49f. 
urenk- "krümmen’? 
uronk-ähg (; urönk-ahg?) 169 
urhg- WN ‘Kraft, Anstrengung’ 179 
uorĝ-áhə ?, urhsg-åh2? 179 
urVhs- "stärken" 208 
uröhsmaha 199 
uVit-u- 208 
uött-uo-8 "Weidenbaum’ 205, 213 
uVk- ‘zögern’ 
(uök-no-) 190 


MORPHEMREKONSTRUKTE 


1. Kasusendungen 


Dat.sg. -ei 251°, 257 

Inst.sg. -oh 18819 

Lok.sg. -+ 257 

Nom.-Akk.du. -e 128f., 1297, 13617, 257, 270 
Nom.-Akk.du.Ntr. -ih; 1274, 128f.7 

Nom.pl. -es 257 

Gen.pl. -öm 261 

Element -bři- 261 

Instr.pl. -bh¿s 260f. 

Lok.pl. -su 260 


2. Kasusausgänge der o-Stämme bzw. Pronomina: 


Nom.sg.M -o-s 142, 258 
Vok. -e 141 
AER ep oam 139 
Nom.-Akk.Ntr.Pron. -o-d 139 
Gen. sp. -e-sio 141, 14330 
-0-sio 14126 
Dat.sg. -i 133, 139, 259 
Inst.sg. -e-hı 141, 14330 
-0-h1 1412 
Abl. -o-at 260 
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Nom.-Akk.du.M -öfu) 128ff., 139, 259 
Nom.-Akk.du.Ntr. -o-zh; 139 
Nom.pl.M -0-4 139 
Akk.pl.M öns/-öms 139, 259 
Nom.-Akk.pl.N -a-ha 141 
Gen.pl. -oi-s-öm 139 

-õm 261 
Dat.pl. -oi-brios 139 
Inst.pl. -ĝis 14124, 259 
Lok.pl. -ot-su 139 


3. „a-Stämme 


Nom sp -ahg 141 
Gen.sg. -ahə-os 13312 
Dat.sg. -ahg-ai 13312 


4. Personalendungen des Verbums 


ldu -ué 13617, 257 
2du.prim. -thəas 261 

sek. -tom 261 
3du.prim. -tes 261 

sek. -tahm 261 
ipl -mé 13617, 257 
2pl -té 13617, 257 
1sgPf. -haa 257 
2sgPf. -ihza 257 
3sgPf. -e 257 
2sg.Med. -so 258 
Zeg Med -£257 

-to 258 

3du.Med. -ohz-tor 262 

them. -oi-tor ? 262 
3pl.Med. -nto 258 


5. Personalausgänge der thematischen Flexion 


Aktiv: 
Leg. sek ` -o-m 139 
prim. -o 140f.24, 259 
2sg -e-8(1) 141 
3sg -e-t(i) 141 
ldu -o-ue 139 
2/3du -e- 141 
1pl -o-me 139 
2pl -e-te 141 
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3pl -o-nt 139 


Medium: 
lsg.prim. -a-hə-; 141 
sek. -a-hal41?" 
3sg.-o-r 139, 139£.23; -o-i 14023 
-e-to(r/i) 14023 


Partizip Akkt. ont 140 
Partizip Med. -o-məmo-s 140 
Ipv.Akt. -e 141 

Opt. -o-thı- 35, 50, 140, 224f. 


6. Weitere verbale Morpheme 


Konj. -e-/-o-, them. -é- 257 
Ipv. -dř 260 
Ptz. Akt. -ent- : Nom. -ont-s 251 


7. Suffixe 


„Themavokal“ -e-/-o- 130ff., 257, 258 

-hyu- (Berufsbezeichnungen ?) 273f. 

-iho- (Zugehörigkeit) 268 

-i-ske/o- (Prs.-Suff.) 46 

-mh20- (Superlativ) 180 

-mn-o- 186f. 

-tlom/-trom/t*lom/-t"rom (nomina instrumenti) 275 


INDO-IRANISCH 


INDO-IRANISCHE GRUNDSPRACHE 


ćatá-m 2374 sisdia 37 
gor-åu-s 86 su- 23511 
grīuá 89 saés- 2374 
ghrbhaayát 279 suaés 2374 
kaudiam 220 tåriti 8511 
maas 132 tarutäma 274 
märi 234 təránti 8511 
pätiamina 221 töruata- 153 
påiati 55 tõruarī 8013 


puti 55 


Altindisch 


317 


ALTINDISCH 


Reihenfolge des lateinischen Alphabets. Das Augment wird bei der alphabetischen 
Einordnung nicht berücksichtigt. Die Anordnung erfolgt soweit möglich nach 
Wurzelsegmenten bzw. nach dem Wortiteil, auf den es im Text ankommt. 


åbhvam 72 

ajá- 173 

djma- 211. 
ámīti 268 

ápas- 157 
apás- 157 
ársati 168 
Gest 6637 

åsati 6637 

ásthi 24211 
asthnäs 249211 
aståu 124, 126, 128 
asiti 1261. 
åsvia-h 268 
dvitave 117 
åyana- 186 
ä-daghnäsah 73 
ådhrå- 24312 
ås- 73 

su-äs-13 
badhnäti 279 
bodháyati 154 
sata-bradhna- 194 
brahman- 157 
brahman- 157 
braviti 268 
bruvdte 3620 
bruvita 96 

brūté 3620 
budhnä-h 189 
bhåyate 27 
bhäre 14127 
bhavati 14330, 146 
bhärman 211 
bhäväyati 146 
bhis-áj- 62 
bhiyas- 203 
bhi- 27, 183 
bhis- 203 

bhita- 27 


bhrinäti 102 
bhri- 77710 
bhüman- 187 
bhümäan- m. 187 
bhüna 187 
bhüyäs- 165 
bhüyäs-am 1651 
camü-h 79 
carman- 206 
carkarmi 227 
catvåri 223 
cäyati 65 
pra-cchana- 61 
cinóti 194 
citäyati 151, 164 
coditå- 17013 
cyava- 153 
cyavam 114 
cyaväna- 153 
chadayati 1511. 
chäsyati 61 
chäta- 61, 77£.10 
chåyåyati 61, 7810 
chåyå 33, 61 
chita- 61, 7810 
chyantu 61 
chyati 61 
dabhnöti 87 
dadåu 1319 
dadhåu 70, 130ff., 134, 13615, 271 
dadhäti 3620 
dädhi 38, 50f. 
dadhmäsi 72 
dadhnaäh 38f., 51 
dadhür ‘sie sorgen’ 38, 51 
ä-daghna- 194 
daghnöti 194 
daistha- 45 
därbha- 194 
adardar 227 
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därdarsi 227 

dardartu 227 
adardhar 227 
dardharsi 227 
dariman- 181 

darmå- 181, 195, 206 
dasayati 151, 153 
dasama- 123ff. 
davisãäni 117 

dayate 36, 51, 278 
däman 51 

dänu-d-a- 218 

däru 100 

dätär- 51 

ni-dätäram “Anbinder’ 38, 51 
dåti ‘teilt’ 35, 51, 278 
dätra-m ‘Sichel’ 51 
bhüri-dävn-ah (Gen) 56 
a-dbhuta- 87 

destha- 272 

devana- 109, 112, 117 
deví 107 

devyäh 107 

didihi 117 

sam-dih- 159 

diná- 51 

dis- 67, 159 

ditå- 38, 51 

diti- 51 

div- / dyu- 111, 113 
diváh 111 

didet 117 

dirnå- 181, 227 

Wz. div- 109 

div- 116 

div- / dag. 110ff. 
divyati 109, 112, 116f. 
dräghimän- 187 
dräghmä 187 

drnäti 181 

dröh 100 

dré 159 

dru- 100 

drühvan- 8013 

drumd- 100 

drünä 263 
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å-duha 13923 

dyati ‘bindet 3622, 51 
dyáti ‘teilt’ 37, 51 
dyübhih 111 

dyutäyatı 151 

dyüta- 109, 113, 116 
a-dyütiya- 116 

dhatte 36 

dhäyatı 51f., 227 
dhaman- 205 
dhäräyati 151 

dhåru- 51 

ädhät ‘sog’ 19, 28, 35, 51 
dhåtré 51 

dhäfy)- 4529 

dhäyas- 19 

dhäyu- 248 

dhenä "Milchkuh’ 34, 3518, 51 
dhenä ‘Rede’ 3518 
dhenu- 34 

dhitä- 248, 38, 4529, 51 
éman- 186 

sam-g-4- 218 

d + Wz. gam- 19525 
garimán- 85, 8621 
gåriyas- 85 

gäya- ‘Lebenswerk’ 27 
gäya- ‘Wohnsitz’ 27 
gas, 28, 35, 45f., 49, 52 
gåtu- 52 

gätha- 275 

gäthä 52, 275 

gā(y)- 45” 

gäyate 46 

gäyati 28, 52 

gīrná- 90 

gitå- 4529, 52, 275 
giti- 52 

ägrabhit 16811 

gräsate 190 

grbhäydati 16811, 278f. 
grbhnäti 16811, 268 
grbhnite 268 

grivå 88, 9029, 91 
grnäti 182 

gru-musti- 8622 


Altindisch 


guröh 86 

gurü- 85, 8621 
gurvt 8621 
güh-/guh- 153 
gharmå- 196, 206 
ghnänti 3620 
åhan 142 
vrira-hän- 4125, 142 
hånmi 3620 

hånti 3620, 4125 
hånu- 97 

hanua 97 
vrtra-hå 142 
hinöti 194 

huta- 20 

hvåyati 151, 166 
iláyati 162 

íg- 106 

isanyati 4125, 279 
isåyati 151 

isé 4125 

isitá- 4125 

isnäti 4125, 105 
istá- 260 

-istha- 4532 

isu- 105 

thate 64 

irmä 162 

jahäti 53, 268 
jajñáu 13415 
jana- 218 

jänati 165° 
jandyati 1652-9 
janghnanti 227 
jáyati 166 

jünäti 4125, 4633 
järáyati 151 
jåyate 165? 
jihate 3620 

jihite 3620, 268 
jinäti 27.29, 166 
Wz. ji- 27° 
djigar “weckte auf’ 22535 
äjigar ‘verschlang’ 22535 
åjtjanat 165° 
Jg. 266, 271 
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jivati 81, 266, 271 
jīiváyati 271 
Jivitå- 271 

juhómi 3620 
juhöti 20, 3620 
júhvati 3620 

Juhve 20 

jyä- 27, 166 

åkar 22 

kärman- 32 
karman- 32 
kärtave 107, 188 
kårtoh 107, 188 
kärtum 107, 188 
kavi- 220f. 
akärısam 227 
akärit 227 
akrapista 168 
krinäti 4125, 102 
krnóti 22 

kfpate 168 
krpäyatı 151, 168 
krpä 168 

krivå 107, 188 
krūrá- 95 

kriri + Wz. kr- 95 
ksåmi 1628 
ksåyati 65, 152, 161 
loha- 170 

loman- 200 
mahiman- 187 
mahimne 187 
mahinä 187 
månyå 90 
marcäyati 151 
markå- 238 
marmartu 227f., 2483 
mathitä- 40 
mathnäti 40 
dmavisnavah 117 
dmavisnu- 117 
mäyate 199 
mändyati 146, 148, 153 
medhä 95 

meni- 199 

methi- 67 
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methi 67 

miye-dh-a- 218 

midha- 4326 

milhä- 4326 

Wz. miv- ‘dick sein’ 109 
Wz. miv- ‘schieben’ 109 
mīv- 114 

mivati 69, 109, 114, 117 
mrnäti 4125 

müla- 71 

mårå- 71 

mūrná- 4125 

-müta- 117 

käma-mäüta- 69, 109, 117 
mútra- 109 

nadäyati Iter. 151, 153, 160 
nadayatı Kaus. 153 
nagnå- 192 

nartäyati 151 

nasä-ya- 160 

nåva- 126 

navati- 126 
navati-prakrama- 126? 
nåyat 27, 62 

nå 50 

nåmåni 223 

netar- 224 

nitaräm 55 

nitya- 55 

nitå- 27 

niti- (62) 

östha- 73 

ötum 168 

pad-åh 251° 

pālī paläpa- 87 
palävän 87 

paprau 130 

paprä 70, 130f. 

papräv 70, 130f. 
patäyatı 147, 151 
pätyate 220f. 

pätye 239 

pavå 166 

päyas- 27 

päyate 27 

go-pä- 35, 55 
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soma-pä-h 35 

päla- 55 

päman- 31f. 

päräyati 147 
påsayati 147 

päsita- 147 

apät 19, 28, 35, 56, 266, 268 
pätäyante 151 
pätayati 147, 150 
päti- 20f., 35, 55, 267 
pätra- 55 

pätum 56 

päthas- 275 

-pävan- 56 

på(y)- 45% 

päyäyatı 19, 28, 56, 266, 269 
päyü- 28, 55, 204, 266f., 269 
pecé 2483 

pibati 19, 56, 267, 272 
piparti 229 

pita- 4529. 56, 266ff. 
piti- 56 

nf-piti- 55, 266ff. 
pitvä 56 

pivan- 26, 8013 
piyate 55 

plävayati 147 
prasnä- 63, 206 
prathimån- 187 
prathinä 187 

präyas- 27 

åpråksam 4623 
prechäti 4633, 267 
prchhå 267 

premån- 187 

prenå 187 

préyas- 27 

priyå- 27, 94 

prmäti 40, 94 

pritå- 94 

prihivi 8621 

prthü- 8621 

prthvi 8621 

punåti 166 

puráh 81 

püh 81 


Altindisch 


pürsü- 81 

pürva- 272 

phena- 62, 196, 201 
råjas- 217 

rasä 168 
a-råsman- 187 
rasmä 187 

råuti 192, 209, 230 
ravitr- 200 

rayih 3723, 45, 269 
rayimant- 269 
rayivánt- 269 
rädh- (Aor.) 1482 
rädhnöti 1482 

räm 453° 

rāti- 67 

rävisam 200 

räydh 45 

revant- 269 
risayadhyar 151 
fkvan- 8013 
rocäyati 150, 154 
röman- 200 
röraviti 230 
röruvat 230 

rtäyati 151 

rtävan- 801? 
rtävari- 8013 

Wz. ru-/rü- 200 
rucdyanta 150 
rucayati 151 
ä-ruja- 19525 

rutá- 200 

ruvdti 229 

sahá 219 
sahäsra-m 238 
säkhä 235, 239".n6, 24312 
säkhi- 239 

såkhye 235, 239 
sam + Wa dhä- 219 
sanóti 59 

sapta 126 
saptama- 125 
saptati- 126 
sarayati 151 

sárga- 161 
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särva- 179, 181, 205 
savana- 235 

sädhati 61 

sädhü- 42, 61, 268 
å-såt 19f., 35, 37, 59 
a-sävis- 200 

säya- 58 

send 58 

setär- 20, 59 

setu- 60, 238 
sevaka- 118 

sevant- 112, 118 
siát 3620 

siddha- 61 

sidhrå- 61 

sidhyatı 61 

sinäti 36, 40, 59, 112 
G-sinvan 59 

sisäya 37, 59 

sitá- 37, 59 

prå-siti- 58 

Wz. sī- 58 

sīmán- 34, 58, 60 
síra- 58 

stta 58 

sw- 109f., 114, 116 
siv-/syü- 6036, 110, 112 
stvyati 6086, 109, 112, 116, 117}, 118 
smäyate 207 

smita- 207 
snehäyati 151 

söma- 195, 206 
sprhäyati 151 
sphäti- 28 

sphäfy)- 4579 
sphäyate 28, 62, 272 
sphij-/sphik 38f., 62 
sphird- 43, 62 
sphita- 452°, 62 
sphiti- 62 

sphurdti 182 

srastr- 153 
säm-srasiä (-r-) 161 
asråk 153, 161 
asrävit 119 


sredhatz 171, 176 
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sriv- 109 
srövyati 109, 119 
srjáti 161 

srötas- 275 

srü- 119 

srüta- 109, 119 
stabhnäti 24516 
ästambhit 24516 
stanáyati 151, 165 
ástar 22 
stärtman- 201 
stäve 8114 
stäydt- 62 

stäyü- 62 

stend- 62, 194 
steya-m 63 
strnäti 21, 198 
strnöti 21f.. 198 
stuvan 13 
stuvanti 8114 
styäyate 167, 191, 201 
sthäaviman- 101 
sihävira- 101 
sthävistha- 101 
sthäman- 186 
sthäna- 186 
sthürd- 101 

süar 107 

sürah 107 

süre 107 

sütra-m 112, 118 
svåsårau 1297 
svåsårå 1297 
svådu- 8621 
svådvi 8621 
svåpåyati 146 
syåti 19f., 36, 50, 59f. 


syüman- 118 

syüta- 109, 112f., 118 
säcia 107 

samnite 165 
sahasra-sås- 212 

saya 170 

säye 65, 170, 209 


Wortindex 


sayya 170 

sätäa- 61 

Siras- 24211 
sisäti 35, 53 
Sistté 53 

sitá- 53, 61 
Sirsnas 24211 
smäsru 74, 264 
srävas- 207 
srüge íti 223 
srötu 42 

srudhi 42 
subhäyati 151, 155, 158, 164 
Sucayati 151 
Sündhati 90 
Sundhyüu- 90 
Sundhyüvah 90 
sundhyüh 90 
svasrü 74 
Śváśura- 74 
sväyatı 152, 162 
śvātrá- 152, 162 
sas- 126 

sasti- 126 
asthavisam 119 
sthöv- 109, 119 
-sthiva- 113 
sthivati 4522, 109, 119 
sthyüta- 109, 113, 119 
taku- 239 

takva- 239 
tamas- 204 
tamisra 204 
åtan 22 

tanóti 22, 81 
tanü-h 79 
tanvantı 81 
tapus- 73 

tapas- 73 

tårati 85 
tarman- 82 
su-lärmänam 82 
taruna- 99, 202 
tarute 77, 79, 8114 
tarusasä 81 
tasthau 1334. 


Altindisch 


tå 131 
täpäyati 153 
atärisma 85 
åtårisur 85 
dtärit 85, 96 
tåv 131 

tåyu- 62 

tiråti 85 
tistheva 119 
tirnå- 85 
tujáyati 151 
radhra-turah 81 
türam 81 
turaya- 80f. 
turayante 79 
visva-türa 81 
turtya- 124 
turvane 79 
tusåyati 151 
tüna- 74 

tun: 74 

tūrsú- 81 
prisu-tirsu 81 
türva- 81,.266 
türvası 79, 8114 
türvaye 79 
tärvaya-* 169 
türvayäna- 153 
türvi- 80, 274 
türya- 79, 81 
tütürsati 79 
tvärate 99 
anu-ukta- 116 
ubhnäs 4125 
ubhnäti 279 
unabh- 160 
unap- 4125 
urú- 4634 

utá- 168 
ürdhva-179 
ürj- 179 
ürjäyati 179 
ürmi- 199 
ürnä 202 
ürnöti 22, 78, 85, 104 
ürva- 85, 104 
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üti- 117 
våata-h 132 
vådati 53, 160 
vådhit 147 
valkå- 202 
ävar 21f., 84, 104 
vårdhati 179 
vorrmän- 187 
varind 187 
varman- 82 
vårna- 194, 196 
varså- 169 
vartäyati 154 
vartra- 83, 104 
varutår- 22 
varutra- 83 
varütär- 100 
vårtvarti 362°, 227 
värvrtati 3620 
våsana- 186 
vasman- 186 
vatså- 207 
våyati 168 
våjåyati 151 
väsayati 151 
våti 90 

väyú- 90 

veh N/G 72 
veman- 183 
vesayati 151 
véti 198 

vidåt 3620 
vidyå 170 
vipåyat 151 
viråyatt 151 
vitå- 198 

vócat 3620 
vranå- 194 
vrjána- 7710 
vfkau 130, 134 
vfíkā 130, 134 
vrkät 261 
vøkåv 130, 134 
vrkiah 90 

vrkt- 90, 156 
vrnóti 21f., 85, 100 
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vrtå- 85 yáj-yu- 90 
vurita 96 yaknah 240 
vyayatı 151, 167 yavistha- 115 
yåh 223 yaviyas- 115 
Wz. yaj- 90 å + Wz. yudh- 195% 
yájati 260 å-yudha- 19525 
yajñá- 271 
IRANISCH 


Awestisch unbezeichnet. Ap. = Altpersisch, Np. = Neupersisch, Oss. = Osse- 
tisch, Khot. = Khotansakisch, Psh. = Pashto. Mit Asteriskus versehene Wörter 
gehören zur iranischen Grundsprache. Zur Reihenfolge: a à à b 8, ə nach e, 9 nach 
t, æ = ae. Einreihung nach dem Wurzelsegment, auf das es im Text ankommt. 


adairi 234 *daati 132 
ægas // igas oss. 236 dæl oss. 234 


æstay oss. 126? 
ævday oss. 126? 
ahurar 133 


"”AAavor skythisch 234 


allon oss. 234 
aogəda 219 
ašawuam- 8013 
ašauuairī- 8013 
aši 1287 
aståitim 1262 
at 260 

atyå 1262 
avg(æ) oss. 238 
avyå psh. 126? 
bandavia- 152 
babuuara 3520 
barsjatia- 152 
biš-az- 62 

bist np. 126 
pairi-brīn- 102 
brordro.taeza- 102 
buuduua 3529 
cahiia 14125 
ca%Barəsatəm 253 
*daahah 132 
*daahi 132 
*daantai 132 
*daatai 132 


daenå 3513 

daesatia 152 

dahayäus ap. 87 

daidit 3620 

*daianā 3518 

darszaria- 152f. 

Wz. dā- 132 

dāhī 132 

däite 132 

däiti 132 

dänu- 234 

dänte 132 

dänhö 132 

darazaiia- 153 

didå ap. 159 

Wz. di- ap. 27° 

dowra- 29 

don oss. 234 

dranjatia- ‘stärken’ 152 
dranjatia- "auswendig lernen’ 152 
*dyäv- pers. ‘lernen’ 114 
feel oss. 234 

forasä 160 

frida- 94 

*frusā 169 

f35b:3 147 

gaona- 194 

gaudaya- ap. 153 


Iranisch 


gåman- 206 
gäraweiti 151 

garä 52, 275 

gist balodi 126 
griuuaiia- 88 

griuuä- 88 

guzaiia- 153 

hada 219 

hada ap. 219 
hadröniä 61 

haéiu- 238 

haftäd mp. 126? 
*haitu- 238 
haptäitim 126? 
haraiti 200 
harscaiia- 152 
harsyram 98, 200 
hastäd mp. 126? 
hauruua- 98, 200 
hauruuaiti 98, 200, 205 
häuuani- 235 
harazaiia- 153, 161 
hinu- 40, 59 

hita- 37, 59 

hitäspa- 59 

hürö 107 

iziieiti 64 

iza 64 

jäavidan np. 114, 230 
*zyäv- 114 

karsaria- 152 

kauua 220 

kauuaém 220 

mad // made oss. 234 
mal oss. 233-836, 2381. 
maeni- 199 

marg oss. 236, 238 
mazdä- 95 

mazda 132 

må 132 

mitaiia- 152 
mitatiatu 278 
/mitäya-/ 278 
misnäiti 278 
auua.miuuämahi 117 
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amuiiamna- 117 
müra- 109 

nel oss. 234 
næwædz oss. 1262 
nairiið 234 
nauuaitim 1262 
nawad mp. 1262 
nåvi psh. 1262 
pawdimno 221 
parikå 200 

pariy ap. 234 
auua.pasät 147 
päman- 31, 32, 55 
-pävan- ap. 56 
phajsai khot. 39, 62 
geezdyg oss. 238 
rag oss. 236 
raoyna- 194 
räman- 162 
sadavia- 152 
saen?- 53, 194 
fra-sanam 61 
säzdüm 61 
scandaüa- 152 
scimbaita- 152 
stiödüm 61 
ni-sirinaoiti 193 
ni-sirinuriät 193 
Wz. spar- 182 
sparman- 182 
sraoša- 207 

sruud- 98 

staman- 244 
stamanam 241 
stauuas 13 
asiyavam ap. 114 
*vi-šta- 4429 

tajyn oss. 63 
*taruasa- 80 

+ taruan- 8013 
*taruarī- 8015 
tauruna 99 
tauruuaiia- TYf., 153, 169, 274 
tauruiiäma 274 i 
tauruuiiämā 274 
vīspa.tauruuairi 80 
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tba&sö.tauruud 79 wra2a psh. 169 
tauruui 80 xid oss. 238 
Yadaya- ap. 152 xo oss. 238 
Yanjaita- 152 xšatia- 152 
upa.JBorasa- 153 xsatieiti 65 
upa.$Barasaiia- 153 ıönäsätiy ap. 4633 
Srisatəm 253 x3uuastim 126? 
Yrisas 253 xud oss. 118 
unä- 4634 zujun // xuin oss. 118 
upairiy ap. 234 xaena- 195 
uši 1287 z’ayhaiia- 152 
wel oss. 234 x’arana- 201 
wærm oss. 238 Lmg 107 
avajam ap. 4633 yåumainis ap. 199 
vayhuuam 255 yola khot. 2431? 
varami- 199 zaena- 194 
varana- 194 zaozaom? 166 
wart oss. 237 zbaita- 166 
vādāiiðit 147 Wa st 279 
vīsaiti 126f. zizana- 165? 
Vistaspa- 38, 59 *zyāv- ostir. 114 
vourus 4634 Zou psh. 114 
ARMENISCH 


Reihenfolge des lat. Alphabets. 


ač‘k‘ 1287 gelumn 82 
arawr 18413 getj 235 
atawri 18418 getmn 82, 202 
angorc 156 ged 235 
asem å Se glem S Ge 

ayt I gorc 

aytnum 167 harıwr 102 
catr 64 harsn 206 
cnawt 18418 hasanem 68 
di 92£. hetum 18418 
diem 51f. henum 18418 
dioy 92 het 18413 
eingan 225 irears 6025 
etungn 225 jawnem 166 
erastank‘ 18418 jermn 206 
erek 217 keam 26, 50 
gari 92 loganam 222 


gelum 99 manr 211 


Griechisch 


manu 211 
mawr 234, 235! 
moyt' 67 
mrmnjem 97 
otn 18418 
p'oyt' 164 
p'ut'am 164 
sayr 53 

ser 178 
serim 178 
sireac‘ 46 
sur 53 
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ti 51 

tioy 51 
toran 194 
torin 194 
torn 194 
torunk‘ 194 
t’ekn 194 
t%kam 194 
tikink‘ 194 
ul 74 

utem 147 


GRIECHISCH 


Reihenfolge des griechischen Alphabets, so auch in Lateinschrift notierte mykeni- 
sche (myk.) und urgriechische (*) Wortformen. Bei der Einordnung werden F/w 


und h sowie das Augment ignoriert. 


ABrdova 53 
&yeipoa 177 

&yn 173 

&yıos 260 
@&Yx&AT 39 
Ayxacı 39 
&yxóv 39 
Ayöuevog 225 
&yopå 161, 177 
&yöc 173 

&y 138 

&eiðw 53, 177 
&eipw 207 
*hawelios 106f. 
&Epon 169 

getat 59 

* awēdåp”i 53 
Anday 53 

aiavng 57 
Bett 13, 31, 3215 
Arerpic, -tdoc 184 
&Aéw 178 
Kindes 254 
nn 254 
Qandi 254 
Krrodarchc 25611 


Auetßo 177 
&uevaı 59 

Auorßn 177 
&uo) y? 163 
&uopßBég 190 

Gun 133, 18819 
&vépe 70, 128, 130 
åvnp 50, 177 
&vdowrog 25611 
vo) 18819 

Guerre 133 
åvævvnog 321%, 188 
goën 53 

&ordog 53, 177 
*kFoÀxa 225 

* áwolks 202 
&opTtTh 207 
&papicxw 183 
&patpov DU 
Gpeuto 90 

&on 166 

Apıduög 225 
&pxéw 152 
&porpov 60, 18418 
&pnruiæ 90 

Groe 207 
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&oat 59 
&oTtaxparn 25611 
&oteughe 24516 
&oteporh 25611 
&oThp 25611 
/astrakw-/ 25611 
&-atoc 59 

xù) 53, 160 
adiaE 225 

*áw hos 13 

&yxynv 64 

Bapeix 86 

Bapéoc 86 

B&poc 95 

Bapvc 85, 8621, 95 
B&oxavogc 118 
B&oxetv 118 
Barnv 148 

Bzw 152, 168 
BEBpida 94 
Bëouat 26, 50 
Bau 206 

Eßnv 148 

Big 166 
Bıßpanoxw 90 
Bio 26 
ve@-Boprov 178 
Boög 13111 

Di Beeuërge 207 
Bpoéuw 207 
avadı-Bptvräc 207 
Bot 94, 103f. 

Be 94f. 

Bprapös 94 
Bormo 9Af. 
Bpt$- 4327, 94 
Boldog 94f. 
Boldvc 94f. 
Bold» 94 
Bpousw 152 
Bpovrn 207 
Bwuós 206 
Bwrealeıv 148, 176 
vëAn 166 

yaAwc 166 
ZrëiAoooo 64 
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YéÀouroov 78 
yéàwg DÄ 
vevedAn 18418 
vevuos 97, 239 
vevug 97 
yépavog 98n.n.40 
yiyvona, 3318, 1659 
vYAaıvot 64 

yıtvn 193 
yAoröc 193, 208 
Eyvav 4633 
v6Axuos 180 
yovn 165 

vyövog 218 

vypxög 264 

Ye&e 190 
voovn 190 
ypõvoç 190 

+ gwerwä 89 
Satoucı 36, 51, 278 
Satoa. 36 

Sarorg kret. 51 
Sartpogc 51 
Astro 51 
&-S&tuartoc 9840 
ó&uoç Al 
Satéouar 51 
Sartnptoc 51 
dato 180 
óetyue 20831 
Setxvvur 191 
derpf) ion. 88 
dExatoc 124 
-Seuvov 49 
xe%-deuvov 51, 269 
ScpFa ark. 88 
Séo 88 

Scorc 51 
Seororva 72 
-serne 51 
Auardo-dernp 38 
Serög 38, 4429, 51 
Se 36, 51, 278 
ñua 31, 51 
Gouoc 31 
Koarti-ånuocg 95 


Griechisch 


Sinut 278 

Stevraı 182 
Siec? 182 
Sixarog 268 

ötun 67, 159 
Stoxog 66 

Sara 182, 191 
Soåccarto 180 
¿v-óox& 160 

doxet uor 160 
Söpu 56 

eio-d0xn 160 
Speuna 187 
öpen&vn 187 
Speravov 187 
Spvud 76, 100 
Spün.ös 100 

Spuög 100 

cpg 100 

dpa 25611 
we-ha-no myk. 186 
Zovoc 186 

Béirop Eiwv 255 

+ wehär 65 

EBSouog 124, 129 
Eeinocı 127% 
eepon 169, 176 
eidere 14023 
etdouev 14023 
eidap 42 

eixocı 1274 

elàéw 147, 180, 194, 199m-1.27, 202 
elApus 22, 82 
eiAdu.ou 78 

ELAVO 78 

etugta 186 

eine 3620 

eiponaı 191 
eipüuaı ( wehren’) 100 
etpūua (‘ziehen’) 100 
etpœ 198 

ÉÀxo 164 

Aua 82 

EAuuog 21, 82, 84, 104 
EÀuTpov 21, 78, 83 
Erenpera 166 


329 


e-ge-ta /hekYetås/ myk. 207 
EocBoc 190, 217f. 
éptopuo 191 
Epuata 198 
Eovua 22, 75, 82 
Epvuar 100, 194 
Eouodar 22 
£pvotstoi:g 100 
Epüraı 8215 
£purnp 82, 100 
pōro 100 

Epdw 82, 100 
¿peon 162 
époætk 191 
cow 147 

etoc 207 

ú 255 

ev 255 

eù- 25511 

euduc 42 

zvAan 166 
eüANp« 160 
eùyý 4634 
eürtatoap 138 
ebonna 46 
/heuri-/ 4634 
ebpioxw 46mn.34, 49 
eüpüc 4634 

éve 255 

eüxouaı 219 
Ewuev 59 

Eog 13 

Covn 190 

7) ‘sagte er’ 133 
slova 223 
1960 57 

xo 68f. 

e GsgF 13211, 13312 
nv 255 

hús 255 

Yaövov 92 

YEua 205 

YEpn.a 206 
Fepuógç 206 
Gcuë-Dero 31 
Éonxe 182 
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IN AN 52 

Aug 51 
Avadmua 205 
Bache 19 

Yolvn 52, 190, 199 
Fopeiv 204 
Yöpußog 100, 124 
»oDpos 178, 204 
pour 100 
Yp005 100 
DppAoc 100 
Ypacxw 178, 204 
Y»auıyE 70 
Iauöc 205 
Décor 52, 199 
Yaraı 52 

ixivw 4125, 279 
teu, 198 

mu 58 

idug 42f., 49, 61, 268 
Fırarı 127% 

Gë Bet 68 
ixernc 207 

ixtTho 68 

ixtivog 64 

&p-ix Tap 68 

De 68 

Luei1ë 39 

iuxAtc 39 

tuko, 38, 60 
&op-ıEıc 68 
tovdoc 20229 

tog 105f. 

tovAog 202 
inreuc 273 
inrıog 268 
inroupıg 156 
trug 205 

ixavao 64 

rop 64 

Ly9%6ç 64 

tyvog 68 
xayadAn lesb. 64 
xalvo 1251 
x&uve, 165 
xaurbrog 24516 
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xauro 24516 
Avöpa-xac 212 
xaonava 118 
xát 18819 
xauy&onaı 166 
xelux 209 
xeipw 182 
XÉXAVTE 3620 
xepaöc 98, 104, 223 
xépaæç 145, 178, 186, 203 
xépug 182 
xéyuxa 20 
xyxio 64 
xnvog 137 
xixus 65 
xtvöövog 117 
x&w 228 
xA£titog 275 
xàéoc 207 
xıtvn 193 
xAlvo 193 
xAorın 220 
xàoróc 220 
CAD 42 

xiy 220 
xoéw 166f., 220 
xouu,&o, 65, 210 
xotty 156, 209f. 
&xoırıc 156 
xotrog 20If. 
x6Aapoc 180 
&x6A0ovdog 138 
oun 183 
xoAwvöc 183 
xouéw 165 
xövaßos 180 
-xovra 1286 
xóo, 162 
xopécar 204 
xópF& 178 
röpn 204 
xopu.ög 206 
xópoc 204 
*körsä 186 
xöpon 178, 203 
xócuoç 195, 211f. 


Griechisch 


open 204 

xoüpoç 178, 204 
port 95 

xpåtoc 95 

xpatúç 95 
xpépauar 228 
xponoépa 277 

xor YIf. 

von 91, 264 
xotva 276 

xpırög 276 

xpóxy 66 

x00& 66 

xpobw 169 
xraon.aı 65, 152, 161 
Ey-xracıs dor. 161 
xtéæap 65, 161 
EE OU 65 
”kiéwår 65 

xreivo 125! 
xtjua 65 

xtňotg 161 

xü8oc 166 

xuso 152, 162 
xtu« 162 

xoua 65, 13921, 210, 259 
cum 65, 195, 210 
xoc 162 

Axßn 161 

Aaidpåc 67 
Aouupc 67 

Ad&xxoc 240 
AaquBåvo 161 
Aguro 66 

Adtpov 67 

Azsınav 54 
AEIONTI kret. 66 
Acitor 224 

Aelo 69 

Atoyn 66 

Aëroc 67 

An 66 

Añua 66 

Ac dor. 66 

Ancıs 66 

Año 69 
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Atåv 67 
Atunyv 54 

Ad” 222 
Ex-Aoyh 160 
cuA-Aoyn 157 
AöyoG 157 
Aöl(e) 222 


. [lowe-/ 222 


/lowe-/o-/ 222 
Aócov 222 
Aderpov 6035, 222. 
Aoıyöc 164, 176 
Aoto9oc 176 
Aovo 7810 
Abyuoc 211 
Avxo 126 

A& dor. 66 
Atov 66f. 
u&voç att. 211 
uåvåg ion. 211 
uopaivonar 4125 
u&pvanıor 4125 
HEAT 164 
uéunàe 68 
&-ueppég 178 
uixpåg 69 
oc 91 
oyw 160 
worxös 164, 176 
noArch 164 
u6AvBSogc 124 
uövog att. 211 
uopuüpw 97 
uopo 178, 18016 
uöppvos 190 
uotvog ion. 211 
ún 159 
&-ubuov 71 
wuös 100 

udg 100 

Léin 71 
uõuap 71 
nöpog 71 
uöpog 71 
uo)póc 71 
velarp 54 
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veoyvög 218 

vn 62 

vwniora 54 
NYiora moAar 54 
vnua 62 

vnpırrog 102 
vnoıg 62 

vnrpov 62 
vauac 155 
væpet 177 

ó 141 

öydoog 123f., 129 
öyxy 160 

öynog 160 
öyuoç 138, 211. 
öyxvn 190 

odun 212 

òdúvy 243 

olda 68 

old 167f. 
oidua 168 

oldog 167 
oixevg 273 

otxor 224 

olxoı 224 

oluoç 198 
*oiuos 211 

otooc 205 

öxvoc 190 
&-oxvos 190 
xt 123f., 126 
*hokwä 160 
*wolamös 180 
oAtyos 164, 176 
OAÀto9&veo 171, 176 
GAxn 164 

öAuog 178, 198 
*holwo- 181 
OAog 179, 205 
*hölwos 211 
"OAvurtoc 124 
Suxdog 180 
ouelyo 164, 176 
oup? 164 
Gin 180 
voua 3214 


Wortindex 


orale 161 

òráwv 161 

örnö@v 161 
o-ga-wo-ni myk. 161 
ópw 205 

òpyh 179 

opsyn 176 

Goféc 179 

* worttös 179 
/orttw-öwes/ 179 
opuaddc 198 

öpun 206 

Gouoc 179, 198 
Opvbu: 192 

öpog att. 205 

opfog kerkyr. 205 
/hörwos/ 205 
öppvn 190, 217ff. 

öc 223 

Šooz 1287 

o-two-we myk. 179 
o-to-wo-we myk. 179 
o-tu-wo-we myk. 179 
+ ouhåtos 73 
ovAandg 180 

ovAog ‘wollig’ 178, 190, 202, 219 
oúÀoç ‘Garbe’ 202f. 
oðàoç ion. ‘all’ 205 
+ouhos 73 

oùpå 156 

obpavöpı 139 

oùpéw 169, 176 
oÚpoç ‘Grenze’ 98, 179, 205 
oðpoç ‘Aufseher’ 179, 205 
odra 176 

oùt 176 

byg 160 

Gab 147 

*parauhä 73 
rateouaı 56 

rato 138 

nerto 239 

retow 147, 229 
negoca, 229 
rreAAuTpRx 99 
Tenapuevog 229 


Griechisch 


nenpwra, 229 

terror 20 

népvnyt 200 

Errecov 198 

reraucı Sol, 148 

èrétaca 40 

reronaı 148, 198 

Zero 198 

Tu 31, 55 

rncow 147 

mid A2f., 49, 56, 266ff. 

reivancı 229 

Errıov 20f., 37, 56, 266ff. 

into 180, 198 

nity. 40 

Ttov 27 

` mA davov 187 

riatauov 187 

rtAeichog 45, 49 

TAO 209 

rAöxapos 180 

rAodrog 209 

nae 147 

vóð att. 204 

todög 2515 

rödev 139 

rorEw 152, 160 

mon 160 

róð. 139 

rota 194 

voin ion. 55, 204 

rouy 13, 20, 32m.n.15, 34, 50, 52, 55f., 
83, 266f., 269, 272 

rcowvn 190, 192, 206 

röux 31 

Tropeiv 229 

xopde 162 

rcopvr) 178, 186, 190, 200 

roppüpw 97 

roranög 180 

ror&on.ar 147 

Totéoua 147 

röruog 178, 180, 198 

roröv 266, 268 

rorog 56 


rcoröc 266, 268 
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Ano-Trpäua 200 

npäds 27, 94 

ronüc 94 

rowxtög 18418 

Eertato 148, 198 

Erctyv 148, 198 

rröo 109, 114f., 119 
rusunv 189 

ze 7710 

rupög 7710 

nöd 266, 268 

r@Aoc 74 

röu.a ‘Deckel’ 28, 31, 55, 56, 83, 268 
roua ‘Trank’ 31, 268 
roraouaı 147 

Quot 56 

Tot 28, 55f., 204, 267 
re-wo-to-ro myk. 6625, 223 
bon 161 

bop&w 164 

boy dén 176 

artar 8215 

poua 22, 82, 100 

bun 82 

bure 82 

purnp ‘Beschützer’ 75, 84, 100, 104 
purnp 'Zieher' 82, 100, 104 
bürög 82 


Géint 199 
Géichet, 199 
cauvtov 74 
oxüpog 74 
ox&va 33 

cx%Vv 33 

ov 33, 61 
ole 33, 61 
oxtpov 38f., 49, 61 
ouixpösg 69 
orovön 162 
orop& 161 
orousn 164 
Eertt-araiur 206 
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ot&vpóç 101 
orapuAn 24516 
osreru.a 206 

oru Bo) 24516 
oreup.a 187 
coxËu.puÀov, -x 24516 
steponn 25611 
otev 187 
orepavog 187 
oriyes 159 

ctoAN 161 

oroAuög 206 

cröux 241, 244 
orovayı 180 
/stork*&/ 2561 
ctöpvn 190, 196, 201 
otoprá 25611 
otpatnyóc 173, 218 
otpopN 160 
otpõua 201 
stwubAog 24144 
xao-oüua 115, 118 
xxc-cúw 115, 118 
ox&cıs 61 

Gyx&o 61 

oxoivog 190 

cwAnv 74 

cõ&pa 167, 201 
t&xw dor. 63 
tavadg 98%, 101, 205 
&-terpng 99 

teipw 99 

teraumv 22%, 9840, 223 
tTEAOc 204 

téo 14125 

teperpov 22m.n.4 Qgm.n.40, 175, 276 
t£epYpov 83, 275 
repux 82, 104, 157 
repuav 157 

rëeu 10342, 104, 202 
repboxero 99 
teraprog 123 
rerinnou 66 
rerinas 66 

Tyne DÉI 

npög 66 


Wortindex 


“tu? 206 

Cu 206 

rioıs 206 

rirenu: 99 

rırpacko 8014 
rorua 178, 198 
toAud dor. 178, 186, 198 
roAuxw 198 

tou 155f., 165 
töuog 145, 157, 180 
roue 145, 156, 180, 271 
Spu-röuog 156 
töpuog 145, 175, 178, 195, 198 
röpvog 179, 190, 202 
tpaxün.e 8014 

tpoñua 99, 145, 167, 185, 198 
tonrös 99, 175 
Erpißnv 99 

TtpiBw 99 

tporéw 160 

porn 160 

rot 99 

rpöun 99 

roboxeı 99 

tpw 99, 202, 229 
xåTt-tToua 115, 118 
XAT-TVO 115, 118 
Tvyn 159 

dyınc 13, 25511 

Der 105 

vetog 106 

vuévaroc 118 

vunv 118 

pavo) 4125, 279 
/uphan-je-/ urgr. 279 
ùgh 160 

papo 102 

pépua 205 

p£poı 33, 50, 224 
Evepöunv/-öuäav 14127 
pépw 151 

phun 206 

pdavo 194 

Eodnv 194 

pAtyua 205 

pAoywög 205 


Albanisch 


porvåg 190 

popå 156f., 161 
popéw 151, 161, 221 
popuög 196, 205 
gpópoç 157 

gpopóc 221 
Sopb-popog 156 
pöprog 211 
ppovéw 161 
xart-ppwv 94 

Sep 146! 

ævyn 57, 155, 164 
un 162 

Sot 162 

pæovn 190, 206 
xaAapéc 94 

y&oç 70 

"të 53 

xerög 79 

Eyeva 20 


Bpoörog 97 


-bas messap. 13922 
Daetor 51 
Daunus 92 


barrë 194, 196 
brë) tosk. 228 
bréj geg. 228 
dele 52 
dergjem 164 
diell 264 
drithë 91, 263£. 
gra 264 


grua, grue 264 


335 


xéo 20 

xnun 28, 31, 52 
xnp& 53 
xNpos 53 
yhte 53 
xrıdaoucı 164 
yash 164 
xon 161, 170 
xoöuados 180 
xpöuog 207 
xurög 20 
xopå 53 
X@pog 53 
ayEn 147 
Gin 225 
varto 180 
&voc 190 

Goen ion. 74 
Qç dor. 73 


THRAKISCH 


ILLYRISCH 


Langarus 231 
Longarus 231 


septem maria 234 


ALBANISCH 


grurë 264 
gjalle 205, 263 
gjethe 91 

gju, gl 263 
helg 164, 2638. 
heq 164 

hie 33, 61 
hona 61 

hyll 264 
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jesh 6627 

jeté 6627 

kall 203 

kéta 264 
kluanj 263 
kohë 66 

kreré 264 
krye 264 

/la/ geg. 54 
u la 13515 

lå geg. 54 
lam); 13615 
lau 13515 
lava 135f.15 
lave 13513 

lé tosk. 54 
lig 164 

lige 164 
lodhem 54 
loth 54 
mblodha 13515, 2423 
mblodhe 13515 
mjeker 263 
ngrydh 264 
ngrydhen 264 
ngrydhet 264 


Wortindex 


pelë 74 

pi 13615 

u pi 13515 

piu 13515 
piva 13515 
pive 13515 
punoi 13513 
puno(n)j 13615 
punova 135f.13 
punove 13515 
punua 13515 
u punua 13515 
punuar 135° 
punue 13515 
punuo 13515 
qua) 263 

sy 1287 

shi 105 

udhe 160 

valë 194 

varr 194, 196 
varrë 194, 203 
vesh 6637, 73 
ve 4634 

yll 264 


ITALISCH 


Lateinisch unbezeichnet; k mit c gleichgesetzt, g? nach g; uritalische Formen mit 


Asteriskus, osk. = oskisch, umb. 


agmen 212 
amävistis 46 
arceö 152 
arduus 179 
arma 156 
augeö 152 
auris 73 

avis 72 

bibö 56 

brateis osk. 192 
*brütos osk.-umbr. 87 
brütus 87 

catus 53 


umbrisch, rum. = rumänisch. 


caudex 7'719 
caveö 152, 166f., 220 
cavus 162 
*kelamen 184 
cernö 276 
certus 276 
cervus 97f. 
cinis 88 

clivus 193 
collum 185 
collus 204 
columen 183 
commünis 199 


Italisch 


coröna 264 

cos, cötis 53 

ex-crömentum 276 

crepö 168 

creu, 276 

cribrum 277 

dis-crīmen 276 

decimus 123f. 

defrutum 97 

diem 4530 

disco 160 

doceö 160 

doinä rum. 182 

domäre 153 

edö 147 

etus 14125 

és 147 

ëst 147 

éstis 147 

et 260 

facıö 165 

Jama 206 

Faunus 92 

felix 52 

femina 3132, 34, 51 

feriö, -īre 102, 228 

fermentum 97 

ferveo 97 

. fervö 97, 10844 

jerö 23 

fro 96, 165 

fis 96 

fit 96 

fonus 92 

foräre 228 

forat 228 

fordeum dial. 91 

fornus 194 

= fos 13922 

foveö 152 

fuat 1461, 162 

füdi 20 

fuga 145, 155, 157-60, 164, 168, 170f., 
173, 179, 219, 278 

fugäre 16811 

fut 23, 13415 
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fundö 20 
Jundus 189 
fünis 70 

fünus 921. 
furnus 194, 196 
Jfüsum 20 
gignö 165° 
glaber 101 

glös 166 
gnävus 272 
gravis &8Gm.n.21 
grun vegliot. 264 
gris 100f. 

* rūtos 87 
helvus 101 
hiāre 37, 52, 169 
honor 157 
hordeum 91 

tiv osk. 4531 
inermis 156 
iunctus 267 
iungō 267 
tunxī 267 
läbrum 223 

lac 166 

lacus 231, 240 
lama, 780 

lama, 57, 7812, 178, 202, 220 
länıtium 57 
lassus 54 
latrina 223 
laväabrum 223 
laväre 222 
lavat 222 
lavätrina 223 
lavere 222 

lavo 7810 

legi 2483 

lenis 162 

levis 67 

licére 150, 154 
lima, 196, 211 
lupöfd) 261 
latum 101 
magis 4531 
mais osk. 4531 
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mare 231, 2351, 240 
meta 67 

mica 69 

mingö 164 
monitus 17013 
mordeö 152, 164 
moveö 69, 109, 111ff., 115, 117, 152 
mulceö 164 
mulgeö 164 
nemen 62 

neö 62 

niir osk. 50 
noceö 152 

nocut 13515 
nomen 31 
*nömo-kap- 31 
nönus 124f. 
noscö 272 
*nouenos 125 
novem 125 
nuncupäre 31 
obliquus 192 
octäuos 124, 129 
octö 126, 129 
oculus 1287 
ornus 233 

os 13 

östium 73 

övum 72 
päbulum 55 
palam 200 
palea 87 
pallidus 205 
pando 40 

pangö 147 
päscit 55 

päscöo 55 

päscor 4623 

paz 147 

pēdō 152, 168 
*nelau- 88 

pellö 229 
persklum umbr. 267 
petora osk. 223 
piget 19122 

pir umbr. 7710 


Wortindex 


plüs 45, 49 
pöculum 56 

potio 56 

potior 221 

potitur 221 

pötus 56 

pro spere 4428 
prosper(us) 44m-1.28, 62 
pulvis, -eris 

pure umbr. 7710 
pūrus 166 

quies 27 

rem 4531 

rēs 3723 

rītus 102 

rös 168 

rota 168 

ruö 200 
saeculum 59 
saeta 60 

saevus 57 

salavs osk. 205 
saluom umbr. 205 
salvus 205 

satis 59 

satus 37, 4429, 58 
sctö 61 

semen 28, 31, 49, 58 
septimus 124f. 
sermö 157 

serö 198 

serunt 58 

serus 59 

serväre 200 
servus 98, 200, 205 
sētius 59 

silere 59 

sinere 40, 58 

sinö 40, 58, 196 
sinus 41, 58 
socius 239 

*sollo- 205 

sollo osk. 205 
söpire 146 

sorbeö 164 
spatium 49, 62 


Keltisch 


spes 3723 
splendeö 163 
spondeö 152, 162 
sput 113 

spüma 62, 196 
spuö 109, 113f., 119 
spūtum 109, 113 
spütus 119 
strämen 201 
sübula 118 
suggrunda 163 
sullus osk. 185, 205 
sum 23, 147 

suö 109, 114, 118 
süra 74 

sütum 109 

sütus 118 

täbes 63 

tener 99, 202 
tenuis 99 

terere 22 

termen 82, 157 
termö 157 
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terö 22, 99 

toga 145, 155, 157f., 160, 170f., 173, 
177, 179, 218ff. 

tonäre 153, 165 

tondeö 152, 162 

tongeö 152 

torque 152, 160 

tribulum 23, 99 

tritum 22, 99 

trivi 22 

tulz 23 

unda 189 

unguis 225 

vict 4633 

viere 152, 167 

vigintt 126f. 

vimen 183 

vinco 4633 

voliimen 22, 82 

volütus 85 

volva 85 

volvö 99 

voveö 152, 219 


KELTISCH 


Altirisch unbezeichnet. Mit * versehene Wörter sind urkeltisch. Ako. = altkor- 
nisch, brit. = urbritannisch, gall. = gallisch, kym. = kymrisch, keltib. = keltibe- 
risch, (m)br. = (mittel)bretonisch, mir. = mittelirisch. 


å mir. 73 

aball 233 
*abalnä 233 
*abül 233 

afal kym. 233 
airech 200 

airle 67 

aradr kym. 18413 
arae 73 

araf kym. 162 
arbor 97 

ard 179 

*arduo- 179 
Aremorici gall. 231 
aseth kym. 60 


asiaf kym. 60 
au 73 

beirbid 97, 9840 
beraid 2483 
berbaid 97, 9819 
bezan br. 96, 165 
-bi 165 

biid 165 
*bii-e/o- 165 
biuu 96 

bligid 163 
bluigid mir. 163 
+ bos 13922 
fris-brudi 164 
do-brüinn 163 
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bruinnid 163 

bruth 97 

brwdyr kym. 102 
byddaf kym. 96, 165 
carw kym. 97, 9840 
cath 53 

chwe- kym. 69 
chwi- kym. 69 
chwy- kym. 69 

cich 65 

cig kym. 65 

elöen 193 

cöem 65 

coll mir. ‘Häuptling’ 184f. 
coll mir. ‘Hals’ 204 
cråu 71 

craw kym. 71 
criathar 277 
ro-cualae 3620 
cystlwn kym. 163 
cystlynnu kym. 163 
dafad mkym. 9840 
dám 31 

del mir. 38, 52 
denaid 40, 51 

dith 38, 51 

díth 92, 93m-n-36 
divalau br. 9840 
doini 93 

drech 159 

drych kym. 1596 
duine 93 

eiddaw kym. 14125 
ad-ella 229 

feb 255 

feib, fib 255 

in-fét 14023 

fiche 127 

finn 202f.29 

finna 20329 

fiu 255 

frith 46 

fé 255 

fuan 194 

garam kym. 98m.n.40 
glenaid 193 


Wortindex 


*gni- 165 

do-gni 165 

gnif kym. 165 
gnúis 97 

go-grynaf kym. 276 
gorn 194, 196 
gwiw kym. 255 
had kym. 37, 58 
hidl kym. 28, 57, 83 
hir kym. 59 

hoed kym. 57 
hoedl kym. 59 

holl kym. 185, 205 
hwy kym. 59 

hyd kym. 59 

ibid 56 

ieuanc kym. 115 
irlithe 67 

*karwo- brit. 9840 
lach 239f. 

lassaim 66 
*ari-latios 67 
do-lin 54 

loch 231 

locho 239 
Penne-locos gall. 231 
*loku 231 

louazr mbr. 223 
menb 211 

mligid 163 

mor kym. 231 
*mori 231, 239 
muin 90 

muir 231 

mún 109 

mwy kym. 45 
Nitiobroges gall. 55 
óec 115 

*ojalo- 50, 56 

olca gall. 162 

onn kym. 233 

oul 50, 56 

di pherid 128 

rådi 148? 

rådid 148? 

renard 200 


Germanisch 


rhaf kym. 102 
rhydd kym. 94 
rim 102 

safn kym. 241, 24414 
såeth 57 

sáith 59 

scian 61 

sefnig kym. 244 
selg 161 

sernaid 198 

sta 59 

sil 58 

sir 59 

sisonti keltib. 57 
sith- 59 

*skijena 61 

slån 179, 205 
sleg 161 

*sliga 161 

slond 163 - 
slúag 169 
di-sluindi 163 
sluindıith, -id 163 
sniid 62 
so-chen£uil 156 
sreth 198 
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staffn mbr. 241 
*staun brit. 242 
”stamnå 242, 244 
*stamnīkā 244 

stoën br. 241 

stefenic ako. 241, 244 
*su- 25511 

suexos gall. 125 

súil 107 

"sue- 69 

Ze. 69 

*suī- 69 

táid 62 

talam 224, 9840, 185 
tanau br. 98% 

taradr kym. 22%, 98, 276 
tarathar 22m.n.4 0840 


` tawdd kym. 63 


tnú 101 

tnúth 101 

töeb 194 

ubull 232 
*uouno- 194 
yaoank br. 115 
ysgien kym. 61 


GERMANISCH 


Gotisch unbezeichnet. Mit * versehene Wörter sind urgermanisch. Herkömmliche 
Abkürzungen der Sprachnamen (d. = deutsch). Zur alphabet. Reihenfolge: œ = 
ae, d nach d, b nach t, 6, 6, g nach o; Komposita sind nach dem im Text relevanten 


Wortteil geordnet. 


ægir an. 261 
ahtau 123, 126 
Apfel d. 232 
*aplu- 233 
bagms 190, 196 
bagn aschwed. 190, 196 
*bagna- 190 
*baina- 190 
*barja- 228 
barma- 196, 205 
barn 190 


barn an. 190, 196 
*barna- 190 
*baukna- 190 
baun an. 190 
*bauni- 190 
*baumo 190 
böacen ae. 190 
bean ae. 190 
bein an. 190 
*beww-ra- 1461 
bodam ahd. 189 
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bodom as. 189 
Boden d. 189 
boim ae. 189 

botn an. 189 
bouhhan ahd. 190 
boum ahd. 190 
brauen d. 7710 
bräwa ahd. 7610 
*breww-Wa- 97 
brjåta an. 164 
brod ais. 97 

brün an. 182 
Busnez vorurgm. 18920 
*butna- 189 
*butniz 1892.20 
*bubma- 189 
*bubmö 189 
*bülw)-ana- 146! 
byggia an. 1461 
byggua an. 1461 
cennan ae. 165 
clæne ae. 64 
crowd eng. 264 
crüdan ae. 264 
daddjan 20, 51 
*dailaz 51, 278 
*daujana” 93 
dauns 196 

daubs 92, 111 
daubus 92f. 

deyja an. 93 

dia aschwed. 51 
diups 189 

diwano 93 
diwans 92 

doms 205 

douwen ahd. 63 
dvena an. 40, 92f. 
dvina an. 40, 92f. 
dwinan ae. 921. 
"éménez vorurgm. 18920 
*egijaz 261 

*&bmö vorurgm. 18920 
fadan ahd. 198 
feedm ae. 198 
fahan 147 


Wortindex 


faian 28, 55 
*faikna- 190, 19122u.23 
*faiknö 190 

fal ahd. 20739 
fall an. 20730 
*alwa-z 220 
faran 229 

farm ahd. 195 
*arna- 191 
*fabma- 195, 198 
fealg ae. 162 
feihhan ahd. 191 
feikn an. 190 
feim ahd. 62, 196 
feld ahd. 192 
Feuer d. 7710 
fijan 37, 55 

flå an. 57 
*flazama” 57 
fleiri an. 45 
fleistr 45 

foda ae. 56 
fodder eng. 55 
fodeins 56 
fodder ae. 55 
Jöber ae. 55 

Jedi an. 56 
fragan ahd. 206 
freis 94 

freitha afries. 94 
fred-hengest ae. 94 
Jridr an. 94 
fridu ahd. 94 
frijon 94 

fuir ahd. 7710 
fuogen 147 
fuoren ahd. 147 
Futter d. 55 
gaidw 53 
gamains 199 
Gau d. 70 
gaupn an. 191 
*gaupnö 191 
gaut 20 

gawi 70 

gazds 9131 


Germanisch 


geimi an. 34, 52, 56 
gersta ahd. 91, 263f. 
Gerste d. 9131 

gien ahd. 52 

gin an. 38, 49, 52 
gina an. 52 

ginen ahd. 40, 52 
giumo ahd. 70 
giutan 20 

gladr an. 101 

glita an. 164 

göma ae. 70 

gömr an. 70 

goumo ahd. 70 
goufana ahd. 191 
grind an. 171 
gutans 20 

gutum 20 

haf an. 2362 

Haff d. 236? 

Hahn d. 163 
thaimaz 65, 195 
haims 210 

*halsaz 204 
*hangistaz 64 
*hanhistaz 64 
hankat dän. 14430 
har mhd. 53 

hauen d. 7710 
*haufnö 191 
hauwan as. 229 
*haww-i/a- 7710, 229 
heimr an. 65, 210 
hein an. 35, 53, 194 
helligdag dän. 14430 
helligdage dän. 14430 
Henne d. 163 
heoban as. 191 
hlaine 193 

hlaiw 193 

hlaun an. 191 
hlaup an. 20730 
hlina ahd. 193 
hlouf ahd. 20730 
hnapf ahd. 191 
*hnappa- 191, 206 
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hnappr an. 191 
hnefi an. 191 
höfna as. 191 
holmr an. 184 
hoggua an. 229 
hridder ae. 277 
hrim ae., an., as. 96, 181 
hrimi an. 96, 181 
Huhn d. 163 
*hulma-z 184 
hvarb ahd. 20730 
hvarf an. 20730 
his 14125 

kall an. 20730 
*kallaz 207 
kaurjos 85 
kaurus* 85 
*keww-i/a- 114, 230 
Kind d. 2911 
*kinn(-u)- 97 
kinnus 239 
kiuwan ahd. 230 
*klaiwa- 193 
klein:- 64 
Kristall d. 236 
lå mhd. 240 

läd an. 67 
un-læd ae. 67 
led ae. 67 

les, læswe ae. 67 
lagu ae. 240 
lagu as. 240 
*labö 66 
*augnö 191 
laun 191 

laun an. 191 
*auna- 191 
leiptr an. 66 
ga-leiban 67 
*leswö 67 

letan 54 

un-leps (-d-) 67 
lisan 67 

ljúga an. 191 
löd an. 67 

Lon ahd. 191 
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lougna ahd. 191 
lod an. 66 

logr an. 240 

lufu ae. 155, 164 
luoder mhd. 67 
*maina- 191, 196 
mais 4531 

malan 228 
malmr an. 196 
Marsch d. 234 
Meer d. 240 
meidr an. 67 
mein ahd. 191, 199 
mein an. 191 
tmelwaz 98% 
merisc ae. 234 
Moor d. 235 
*möra- 234. 
*mörıö 235 
*möri-2z 235 
mouthy eng. 24516 
mörr an. 235 
salz-muorra ahd. 235 
nam an. 155 
land-nam an. 156 
napf ahd. 191 
nasibs 17013 

nät ahd. 62 

näu ahd. 62 
naut an. 170 
anda-nem 155 
*nēma” 155 

nest ae., ahd. 54 
nebla 62 

nidar ahd. 55 

„ *nist“ 54 

nipbjis 55 

óss an. 73 

questa ahd. 91 

rå an. 169 

Rad d. 168 

råmr an. 57 

rasta 191 

rasta ahd. 191 
råtan ahd. 1482 
raun an. 191 


Wortindex 


*%raunö 191 
rāwa ahd. 162 
razn 191 
*razna- 191 
rēam ae. 194 
ga-redan 148? 
Reiter d. 277 
remja an. 57 
rim ahd. 102 
riomo ahd. 200 
rigiz 217 

ryümi an. 194 
rodjan 148? 
römr an. 57 
roum ahd. 194 
rong an. 169 
runa 191 

ruowa ahd. 162 
rýja an. 200 
sad as. 59 

saga ahd. 160 
*sag-ja- 160 
*sagjaz 239 
*sagö 160 

sagu ae. 160 
saian 28, 58 
sãian as. 13415 
*sarhaz 68 
*saila- 59 

+ saima- 60 
*sainaz 59 
sainjan 59, 196 
saiso 13415 
saknadi an. 1443 
salba ahd. 164 
salbon 93 

säld an. 28, 2911, 57, 83 
sälnes ae. 59 
sämo 31, 58 

sår an. 68 

saps 59 

saurga 164 
*sauma-z 113 
saumr an. 109, 111, 118 
savnede dän. 14430 
säwan ae. 13415 


Germanisch 


*sawwa- 105 
scarta ahd. 208 
sceran ahd. 208 
Schlange d. 163 
schmieren d. 191 
scouwön ahd. 167 
sealf ae. 164 
seam ae. 118 
seggian as. 160 
seggr an. 239 
segja an. 160 
sich sehnen d. 41 
seidr an. 60 

seil ahd. 60 
lang-seimi ahd. 196 
seimr an. 60 
seinn an. 59, 196 
þana-seiþs 59 
seiþu 59 

senen mhd. 58 
séod ae. 118 
séow ae. 134f.15 
sēowe ae. 13515 
sera an. 134!5 
*sēþl got. 28 

seu as. 13415 
*seudaz 118 
*seulö 118 

*sezö 13415 

sidr an. 59 
siggwan 164 
ana-silan 59 
simi an. 34, 60 
sinu ae. 40, 60 
siouu ae. 118 
*sīþu” 59 

siu- 116 

siujan 6036, 118 
siula ahd. 118 
siuwen ahd. 118 
s)ódr an. 118 
*skajjön- 62, 7710 
skaman sik 208 
skanda 208 
*skandö 208 
skard as. 208 
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*skardö 208 
skauwön as. 167 
skeggia an. 62, 7710 
skeima 61 

skt an. 33 

skimi an. 38, 61 
skimo ahd. 33, 38 
skin an. 61 
*skīn-i/a- 61 
skrivebord, -e dän. 14420 
slag ahd., an. 20730 
slango ahd. 163 
slidan ae. 171, 176 
smāhi ahd. 69 
smarna 191 
*smarnð 191 
snēowan ae. 229 
*sneww-i/a- 229 
sniwan 229 

snúa an. 6035, 229 
sorga ahd. 164 
soum ahd. 118 
söggr an. 105 

sófa an. 146 
*spatkuldra- 119 
spaiw 119 

spar ahd. 62 

sparr an. 44 

spei- 116 

speiwa- 113 
speiwan 109, 119 
*spika- 38, 62 
Sporn d. 184 
*stabna- 191 
*stabni- 191 

stafn an. 191 
"staina-z 167, 191 
stains 191, 201 
stampfon ahd. 24516 
stand d. 21 

stefn ae. 191 

stehen d. 21 

Stein d. 167 

stemn ae. 191 
storebor dän. 14430 
*strauma- 192, 196 
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sud an. 118 

sit mhd. 118 
svad an. 69 
svara an. 2810 
swãien mnd. 69 
swaran 2810 
*swi- 69 

Zeng. 69 

sworga ahd. 164 
syl dän. 118 
tagu ahd. 14126 
taihunda 124 
taikn 191m-2-22 
*taikna- 191, 20831 
*taikni- 191 
*taina- 191 
tains 191 

tapu ahd. 28, 51f. 
teinn an. 191 
*tidiz 51 

tila ahd. 38, 52 
toum ahd. 196 
touwen ahd. 93 
*trewwa-z 100 
triggws 100 
trum ae. 100 

+ tri-1/a- 100 
twaddje 20 

bå an. 63 
bammeh 14126 
*barma- 195, 198 
*bawjaz 63 
*baw-jW/a- 63 

* bawö 63 

be 14128 


béiss 183, 203 
balsas 183 
barna 181 
braunå 181 


Wortindex 


*hegwa-z 239 
beya an. 63 
beyr an. 63 

bidr an. 63 
*biba- 63 

brus" 239 
"bwer-1i/a- 99 
vagn an. 191 
vik an. 41 

vog an. 160 

vrå dän. 169 
*wagna- 191 
*wagö 160 
wallan ahd. 194 
walm ahd. 199 
-walwjan 99 
warai 205 
fra-wardjan 154 
*warma-z 196 
waru ae. 161 
Wasser d. 77719 
weida ahd. 183, 204 
fra-weitan 1402 
in-weitan 14023 
wella ahd. 199 
wellan ahd. 147 
welc ahd. 164 
wepna 19122 
wielm ae. 199 
witaib 14023 
wrang adän. 169 
*wrangö 169 
wranhö 169 
wuolen ahd. 147 


BALTO-SLAWISCH 


BALTO-SLAWISCHE GRUNDSPRACHE 


éálna 182, 193, 199 
carma 181 

carna- 193 

caunas- 182 


Baltisch 


élarna- 193 
dama, 182 
delija 52 
dubnå-n 189 
gårnå 182 
gårnan 182 
gåuså 183 
grivå 89 

grütas 87 
jēuná-s 115 
kainå 192 
kålsas 183 
kåltas 183, 204 
kalvå 183 
kama, 182 
kratsna-n 193 
kraunä 182 
läida 171 
låuksnå 192 
máinā 182, 192, 199 
mäinas 182, 199 
-mas 13922 
narsä 183 
narsas 183 
nartä 183 
narva 184 
narvas 184 
nöga- 192 
nögnd-n 192 
pälvas 184 


Litauisch unbezeichnet. 


agnå 193 

agns lett. 193 
agnüs 193 

akmuö 3315, 259 
alpnas 191 
ap-arnis lett. 192 
auguse 128 

äustin apr. 73, 272 
austo apr. 73 
badýti 152 
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pel-v-es 88 
pije- 56 
plaina- 192 
pöje- 56 
raıbnas 194 
råunā 20%. 
såivas 57 
sårnå 182 
scäini- 33 
sēlija- 58 
sjaurijas 714 
(s)päina 192 
spaisäs 272 
sparnas 182 
spartä 183 
sparsa 184 
sparvas 184 
stårnå 183 
tamsä 183 
tarnas 183 
váina- 192 
vainas 183 
varta 183 
välga 164 
várnā 192 
varna-s 192, 196 
vårtå 183 
vartsnda 192 
vilnā 7812 


BALTISCH 


baisüs 183, 203 
baisus 203 
balgnan apr. 191 
balgnas 191 
balnas 191, 273 
balnius 273 
balsais 203 
balsdis 203 
balsas 183, 203 
banda 162 


348 


barm 228 

bårt lett. 226, 228 
bårti 102, 226, 228 
baru 228 

baru lett. 228 
båzmas 195 

bérzas 227 

bilti 183, 203 
blaugznas lett. 191 
bluså 169 

branda 163 
brauna, -na lett. 181 
bréndo 163 

bresta 163 

briaund 181, 191 
briauti 182 

buvo 162 

dadan apr. 51 
dama, 182, 191f. 
daviaŭ 71 

degimas 187 

deju lett. 28, 51f. 
dėlė 52 

dešimtas 124 
desimt-metis 156 
dienä “trächtig’ 34, 51 
dieni 34 

diet lett. 182 
drabnüs 191 
drütas 100 

druwit apr. 100 
dügnas 189 
dukter; 33 

duome 71 

duoti 71 

ësti 147 

*gämurija- urbalt. 70 
gannans apr. 51 
garnis lett. 192 
garnys 192, 196 
gãšai 193 

gãšiju 193 

gäsyti 193 
pa-gaunus 191, 194 
gauså 183, 203 
gausas 203 
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gåusi 203 

gausüs 183, 203 
gáuti 183, 191, 203 
geidulas 24516 
geiduljs 24516 
geidzia 24516 
geisti 24516 
gennans apr. 51 
ger; 224 

gerúo-ju 23111 
gérvé 100f., 192 
giedu 52 

girti 182 

gystu 52 

glaums lett. 195 
glievs lett. 193 
gomurgs 70 
granda 163, 171 
gražnà 193 

grīda lett. 170 
grindà 170 

grīva lett. 88 
grömata 232 
grüdziu 264 

grüts lett. 87 

yda 168 

¿rh “auseinanderfallen’ 183 
jaunas 115 
jüngas 267 
juodas 274 
juodis 274 

júosti 70 

jüseti 70 

kaima 210 
kårmas 65, 195, 210 
káina 206 

karina 192, 206 
kalna 165 

kalsns lett. 193 
kalst lett. 193 
kalt lett. ‘schlagen’ 226-28 
kaltas 183 

kalti 183, 226-28 
kalva 183 
karälius 232 
karna 182, 193 


Baltisch 


sa-karnis lett. 193 
kafns lett. 193 
kärt lett. 226, 228 
karti 226, 228 
kaså 168 

koup 77719 

kelti 183 

kermen apr. 206 
kerti 182 

at-kerti 193 

kert lett. 193 
kiömas 195, 210 
kirna 194 

kirno apr. 194 
kräju lett. 71 
kramsnöti 191 
kratyti 152 
krauna lett. 182, 192 
krauti 71, 87, 182 
krečiù 193 

kreju lett. 277 
kremtü 192 

kresti 193 

krijà 276 

krija lett. 276 
krijât lett. 276 
krimsti 192 
krópti 71 

krusa lett. 169 
krüsnis 87 

krusa 169 

kraüt lett. 182 
küjis 229 

laida 171 
pa-laidas 54 
laidyti 171 
laygnan apr. 193 
laikyti 152 
laipns lett. 192 
láipsnis 192 
lankyti 152 

lāpa lett. 66 
lauxnos apr. 192 
lauznis lett. 192 
lauzti 192 

léidmi 54, 56 
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léidžiu 54, 56 
léisti 54, 171 

leju 277 

lëju 54 

lënas 162 

leñkti 193 

lesù 67 

liáunas 192 

ligà 164 

lieciet lett. 224 
liekna 192 

liekns lett. 192 
limenis lett. 54 
lieta lett. 67 

lieti 54 

lipns lett. 192 
lipt lett. "glänzen, anzünden’ 66 
lipt lett. ‘kleben’ 66 
lýti 54 

lópé 66 

lopis apr. 66 
launs lett. 192 
maind 182 
mainas 182, 191 
mälkna 192 
mälna 192 
mälnos 196 

malt lett. 226, 228, 2483 
målt 226-28 
mälzyti 163 

märes 234 

märgas 178, 18016 
mary apr. 234 
mårios 234 
marsna lett. 192 
marsns lett. 192 
mara lett. 234 
mauju 117 

mauju lett. 117 
mäukna 192 
mäukni lett. 192 
maunüs 192 

maut lett. 117 
måuti 111, 117, 192 
melzti 163 

metar 156 


350 


miétas 67 

mirga 178 

mirgëti 178 

måt lett. 199 
Tama 224 

narså 183 

nafsas 183 

narsus 183 

nartå 183 

narvå 184 

nafvas 184 

nauda 170 

nerteti 183 

nerti 183f. 

nirti 183 

nytis 62 

nits lett. 62 
nognan apr. 192 
nuö 1881? 

nuoma 15öf., 160, 162 
obelis 233 

öbuolas 233 
obuolijs 233 

.ös GsgF 13211 
paišař 171 

paisos 171 

paga, 27 

palvas 184, 204 
pampti 192 
paselijs 58 

pelai 88 

pelas 88 

pelüs STE. 

*peliis urbalt. 8824 
pelwo apr. 88 
piemen- 226f., 269 
piemen; 33, 55, 272 
piemuö 20, 32f.m.n.15 34, 55, 272 
pienas 192 

pieos 171 

pieva 55, 204 
piktas 19122 
pirstur 133 
plaukyti 152 
plauksni lett. 192 
plauti 147, 209 
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pleiseju 56 

pleisti 57 

pleisu 56 

plésru 56 
pliaüksti 192 
pliaund 192 
plienas 192 
pliens lett. 192 
pluösit lett. 57 
poteiti apr. 56 
pomnan apr. 192 
prätin apr. 94 
püodas 273 
puodiiaus 273 
puodzius 273 
eit-räi apr. 57 
raibas 194 

raibas 194 

raibs lett. 194 
ráinas 194 
rainas 194 

rains lett. 194 
rankäa 169 
ranko-ms, -mis, -se 161’ 
raså 168 
ati-rätwei apr. 57 
rauda 170 
raüdas 170 
raünas laiks lett. 192, 209 
ráuti 192, 200 
rieju 57 

rojöju 57 

saikas 68 

*saikas urbalt. 68 
säikyti 68 

sailas 60 
Aiz-sainis lett. 60 
pa-sainis lett. 60 
at-sainüs 59 
sattas 60 

pä-saka 160 
sakyti 160 

salna lett. 193, 199 
salns lett. 193 
salt lett. 193, 199 
sam- 218 


Baltisch 


samdå 218 

sarni lett. 193 
pa-sártis 198 
schumeno apr. 118 
seilas 60 

seja lett. 61 

sejù 60, 277 

sëju 28, 58 

*sökan ostbalt. 68 
sekla 58 

sekla lett. 58 
semen apr. 31, 58 
semuö, -ens 58 
sert lett. 198 

sesuö 259 

stejù 60 

siekas 68 

siekia 68 

sieks lett. 68 

siekti 68 

siena 60 

sietas 29m 1.11 57, 83 
sietas 60 

sieti 60 

siets lett. 2911 
stevs lett. 57 

sijóju 57, 169 
sykas 68 

sirwis apr. 98 
stütas 118 

siúti 109, 118 
siuvù 109, 114, 118 
sývai 57 

stws lett. 57 
skaidma 195 
sklanda 163 
sklandyti 163 
sklösti 163 
skrardyti 152 
slayan apr. 161, 168 
slains purvs lett. 193 
slayo apr. 161 
slanka 163 

slanka 163 

slarikg 163 

slauga 169 
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slaüga 169 
slåukt lett. 71 
slauna lett. 191 
slauns lett. 191f. 
sliñkti 163 
sluoka lett. 163 
sluöta lett. 71 
smäkras 74, 264 
snaigyti 152 
sötis 59 

*späinä urbalt. 62 
spainas 182, 192 
sparta 183 
sparva 184 
sparvs lett. 184 
spauda 164 
späudyti 164 
speja 62 

speft lett. 182 
spiáuju 112f., 119 
spidunu 112 
spiauti 109, 112 
spirti 182ff. 
spiüvis 119 
splauju lett. 113, 119 
spoayno apr. 62 
sprainas 192 
sraume 196 
sraund 192 
sraünas 192, 196 
sraunüs 192, 196 
srava 161 

staigns lett. 193 
ståvs lett. 101 
stiegu lett. 193 
stiga lett. 

stigns lett. 193 
stigt lett. 193 
stóras 101 
strabnus 192 
siragna lett. 193 
stragnis lett. 193 
stragns lett. 193 
straignis lett. 193 
stráipsnis 192 
strigti 193 
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stürs lett. 101 
te-sukie 224 
sùkti 192 

sert 207 

Saizus 57 

Salna 182, 193 
Salt: 182, 193, 199 
Sanküs 64 
Sarma 181 
šárvas 193 
Saünas 182, 191 
Saunüs 182, 191 
Saüt lett. 182 
šáuti 182 

serti 204 

Skelt lett. 227 
Skilt lett. 227 
släjos 161”-2-7 
šlaunis 191 
Slaviat 71 

šlejù 60 

šliaŭkti 71 
Slieju 60 

šliēti 60 

šlúoju 71 

šlúota 71 

šlúoti 71 

Sokti 64 

taisns lett. 194 
tamsà 183, 204 
támsose 204 
tåmsose 204 
tåmsosse 204 
tåmssus 204 
tamsumus 204 
tamsüs 183, 204 
tärnai 202 
tarnår 202 
tafnas 183, 192, 196, 202 
tärny 202 

tarnü 202 

temti 204 

tevas 101 
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tieså 194 

tievs 101 

tömsaus 204 

uschts apr. 125 
úosis 233 

uostä 73 

úostas 73 

vainikas 183, 192 
välgyti 164 
valksna 192 

wanso apr. 20229 
vařmas 195 

varna 163 

varnas 163 

varsnd 192 
ap-varsnis lett. 192 
vařtai 183, 204 
varžýti 164 

väts lett. 176 

vēja ‘jagt’ 183, 204 
velka 164 

velkü 192 

verti 207 

at-verti 183 

verties lett. 176 
verzti 164 

vežimas 187 

vieta 183, 204, 223 
vieta 223 

vilko 261 

vilkti 164, 192, 202 
vilkù 14126 

vilna 202, 220 
vilnis 199 

virst lett. 227 

virti 196 

výti ‘winden’ 167, 183 
výti ‘jagen’ 183, 198, 204, 223 
votis 176 

Zelvas 101 

ziaunos 114 

žióju 37, 52, 169 
Ziupsnis 19123 


Slawisch 353 


SLAWISCH 


Altkirchenslawisch unbezeichnet, urslawische Formen mit *. Slow. und sbkr. h 
sowie čech. und poln. ch mit x gleichgesetzt; » nach i, » nach u. Urslawische 
Akzentangaben sind nicht immer die der letzten Stufe der slaw. Spracheinheit. 


*aboln» 233 *golso 207 
*abrlko 233 goreii 229 
iz-baviti 146 *gorna 182, 199 
berémja russ. 211 *gorno 192 
beröza russ. 227 *gorm 182, 192 
beri 224 *görno 199 
*berme 211 gramota 232 

bi 2/3sg. 96 gran» 182 

bim» 96 greda 170 

bivol slow. 236 griva 88 

bloxa russ. 169 griva sbkr. 88 
*borjetb 226 grom» 207 
*borjo 228 gvozd aserb. 91 


*borna 181, 191, 199 
boronä russ. 181, 199 
böronu russ. 199 
boronü russ. 199 
*börti 226 

breme sbkr. 211 
breme slow. 211 
briti 102 

buditi 154 

iz-byti 146 

cena 192 

*cöna 206 

čajati 65 

čajo 65 

časv 66 

česati 168 

¿eso 14125 

dojiti 51 

dositi 160 

dano 189 

gajete aruss. 28, 52 
gajb aruss. 52 
glagol’o 97 

*glenv 193 

=gléve 193, 208 
gojo aruss. 27 
gölos 207 


hrana atech. 182 
hrano atech. 182 
hrönko osorb. 182 
hrono osorb. 182 
G)ableko 233 
jasenb 233 

jasto 147 

jung 115 

karöl’ wruss. 232 
kläs sbkr. 203 
*koljeto 226 

kolo 185, 205 
kölos russ. 203, 227, 230 
kolös’ja russ. 203 
kölot russ. 183 
kolöt’ russ. 183, 204, 227, 230 
*kölsv 203 

*kols% 183 

*Kkölti 226 

kora 182 

koróľ’ russ. 232 
kosa ‘Sense’ 168 
kosa ‘Flecht’ 168 
kösim sbkr. 168 
kösiti sbkr. 168 
kosmo 195 

kovati 7740 
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*kovets 226, 229 
"këng 229 

krado 71 

kraje 276 

krojiti slow. 277 
krosno 193 
krove 71 

kroxa russ. 169 
*kroxa 169 

kryti 71 

*küti 226, 229f. 
lčjọ 54 

lése 67 

Lëtz, 67 

lijati 54 

liti 54 

lökev slow. 240 
"Lokvv- 240 
lökva sbkr. 240 
loky 240 

*lokno 193 
lukno aruss. 193 
luna 192 

luná russ. 196 
*meljéte 226 
*melti 226, 228 
*mena 182, 199 
misli slow. 22534 
mislis slow. 22534 
mislite slow. 22534 
morje 238 

mye 117 

myti 117 

na 18819 

näspex russ. 272 
nit sbkr. 62 
Zut, 62 

noga 225 

nositi 152, 160 
oči 1287 

ogn»b 193 

oriti 183 

osm% 124 

985 20229 

pariti 147 
paseto 55 
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pasit ukrain. 224 
pasý ukrain. 224 
peci 224 

meet čak. 224 
pecéte 224 

pecite čak. 224 
perjg 229 

perg 147 

pěna 62, 192, 196 
*nena 201 

pjena sbkr. 272 
puet 56 

plän slow. 192, 200 
plana slow. 200 
planý tech. 200 
plavıtı 147 

plot, 184 

plevy STE. 

plavati 114, 119 
pljeva sbkr. 88 
pljüjem sbkr. 119 
ptony osorb. 200 
plüta slow. 209 
*nlüto 209 

plüto sbkr. 209 
pl’ujo 113 

pojite 56, 277 
pojọ 56 

pokojp 27 

poleti 229 

*noljeti 226 
*nolna 164, 200 
*nölnv 164, 200 
poloså russ. 162 
pölosy russ. 162 
polöva russ. 87 
*pölti "brennen" 226, 229 
*ņőlti ‘umrühren’ 226, 229 
=90lve 184, 204, 220 
pölyj russ. 200 
poröm russ. 195 
póroz russ. 200 
poroxnö russ. 200 
*nörti 226, 229 
*norena 192, 200 
*porzms 192, 200 


Slawisch 


*pórz 200 
pråchno tech. 200 
praxn» 200 
prositi 160 
próchmo poln. 200 
raditi 1482 

rået russ. 57 

raj russ. 57 

råjat russ. 57 
rana 194 

ribyj ukrain. 194 
*rjűti 226, 229 
röditi slow. 1482 
nerod» 148? 

rosa 168 

*rovetb 226, 229 
*rövp 229 

roka 169 

ruda 170 

"rund 200 

rúno sbkr. 192, 200 
rund russ. 192, 200, 217 
ruta 230 

*rűti 230 

ravati 200 

se 137 

sedma 124 

sen sbkr. 33, 3417 
sena sbkr. 3417 
së)o ‘säe’ 28, 58 
"8639 ‘siebe’ 57 
séme 31, 58 

sěnb 33, 61 

sets 60 

sidto poln. 60 
silo 60 

sild russ. 60 
*sin-e- 61 

sinem sbkr. 61 
sinuti sbkr. 61 
sito 29, 83 

sito sbkr. 29, 57 
slana 193 

slána tech. 199 
slänä sbkr. 199 
slānù sbkr. 199 
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po-slednyj russ. 176 
slæde 176 

slovo 207 

sluga 169 

slüka sbkr. 163 
*slûxa 207 
smagty poln. 69 
smeh slow. 207 
*gmëxz 207 
smigty poln. 69 
smijeh sbkr. 207 
*snovetb 226, 229 
*snövg 229 
Zenn, 2291. 
sočiti 160 

posöka bulg. 160 
*solna 182, 199 
*solnő 199 

sọ- 218 

sod» 21932 

spěch čech. 272 
*spêxe 272 

spére 272 

spëh slow. 272 
spë)o 28, 62 
spesiti 272 

spore 44m.n.28 62 
sraga 164 

sr diti se 264 
stara 101 

stave 101 

stena 191£., 196 
*stöna 167, 201 
"sténg 201 

stegno 194 

stoza 159 

*stornd 183, 196, 201 
*stornö 201 
storond russ. 201 
störonu russ. 201 
prö-stran sbkr. 201 
pro-stran slow. 201 
strana 192 
strana aruss. 201 
sträna sbkr. 201 
stränu sbkr. 201 
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pro-stran» 201 
sudlice tech. 182 
sukno 192 

sülica sbkr. 182 
šidlo čech. 118 
šijo 114, 118 
šilo 118 

šiti 109, 114, 118 
Sityj russ. 118 
Spven» 114 

ëtt, russ, kel 114 
Surv sb.-ksl. 74 
tai 63 

taiti 63 

taita 63 

tajete 63 

tajo 63 

tate 62 

topiti 153, 155, 158 
*trovetb 226, 229 
*rövg 229 

trün sbkr. 192 
*trüti 226, 229f. 
*truxnb 192 
trapo 99 

*trijo 229 

iryti 202 

*trýti 229 
-tryvatı 99 

tül sbkr. 74 

tule 74 

us russ. 20223 
usta 73 

Ast’e russ. 73 
valiti se 147 
venök russ. 183 
ven» aruss. 183 
ven 192 

viti 167 

*yulna 199 
vlačiti 164 

vlaga 164 
vlakno ksl. 202 
vlakno sbkr. 202 
vleceto 164 

vlesti 164, 202 


Wortindex 


wiökno poln. 202 
vloce 224 

vlaci 224 

voje-voda 160 

voditi 160 

*yolkno 202 

volöga russ. 164 
voloknö 202 

*vorna 192, 203 
*uvórnb 203 

vorond russ. 194, 203 
vórot russ. 204 
voröta russ. 183, 204 
vorotä russ. 204 
*vorta 183 

*yörto 204 

voziti 160 

vosd 20229 

vranå bulg. 203 
vrän) sbkr. 203 
vrânj slow. 203 
vranja sbkr. 203 
vråt sbkr. 204 

vrät slow. 204 

vrata 183, 204 

vråta sbkr. 183, 204 
vráta slow. 183 
vratiti 154 

po-vraziti 164 

wrona poln. 203 
po-vrozeto 164 

roditi 152 

*zorna 182, 192, 196, 200 
xoröna russ. 182 
o-xoröna ukrain. 201 
xrana 98, 200f. 
chrana tech. 201 
hrana sbkr. 182, 200 
hrana slow. 182, 200 
xraniti 98, 201 
s»-zraniti 200 

hráno slow. 200 
kranu sbkr. 200 
chrona poln. 201 
zčjo 28, 50, 52 

zing 52 


Anatolisch 


zinuti sbkr. 52 
zjâm sbkr. 169 
zjåti 37 

zë, 220 

Stir, 220 
zvoniti 224 
Zely 79 

žena 89 

Zeravs 101 
Zëtietg, 230 
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"jo 230 

Soft, 114 

Zovati 114 
Zäit 230 
”Zpvetr 280 
"Zbve 230 
*Zuget 226, 230 
"2119 230 

"at 226, 230 


ANATOLISCH 


Hethitisch unbezeichnet, uranatolische Formen mit +; b, d, g werden als p, i, k 


behandelt. 


*qes 72 

ais 72 

aitgta lyk. 127, 128”. 

asanzi 25611 

asast 3620 

asesanzi 3620 

assu 25611 

assu- 25611 

adduwal- luw. 243 

erwen 248? 

*esas 72 

hark- 152 

hishijanti iuw. 3621, 59 

hulana- 202 

hullezzi 160 

iknijant- 190 

issas 72 

ishäi 19, 37, 59, 112, 1361°, 277 

ishial 6036 

ishijanzi 36un2l, 50, 59, 6036, 112, 
13615, 229 

ishimafn)- 38f., 49 

ishiul- 6026 

ishizzijazi 57 

ishuhhi 105 

ishunahh- 106 

ishunau- 60m-n.35 

ishunawar 6025 

ishuwa- 7710, 105f. 


ishuwaizzi 105 

ispäi 37, 62, 13615 
/ispän/ 3723 
ispändi 162 
ispijanzi 37, 13615 
istaman- 241 
istamın- 241 

istanh- 24414 
istarna 201 

istarna- 185. 195f., 201 
istarni 201 
istarni-s(um)mis 201 
kaneszi 4633 

genu, genuwas 25410 
kiszi 168 

kuwapt 139 
lahhuwai- 780 
lawarritta law. 4633 
Le 54 

lukkizzi 150124, 154 
mall- 248 

mallai- 228 
marmarr(a)- 2351 
mausta 117 

mehur 65 

mummie- 117 
mutae- 117 

når 27 

ne(j)anzi 27 
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nekumant- 192 
*nebes- 72 
*nebesas 72 
nuntgta lyk. 128m.n.6 
pahsmi 55 

palhi- 200, 205 
pas(s)- 56 

patas 251° 

per 257 

pedan 13413 

sah- 105 

sår 58 

säit 57 

salli-s 205 
sarhuwant- 98, 200 
sehur 105 

syandu 58 
sijettari 98 
sipändi 162 
*staman- 244 
*stamen- 244 
suhha- 7710, 105f. 
sumanza 115, 118 
summanzafn)- 112 
suwais 72 

das 13615 

tåjezzi 62 

takkeszi 6036 


Wortindex 


dakki 160 

taksul 6026 
tar-ah-ha-an-zi 80 
tar-ah-du 80 
tar-ah-zı 80 
Tarhuni- anatol. 8014 
tar-hu-du 80 
tarhuzzi 169, 266 
tarhzi 80 

tarma- 82 
ta-ru-uh-ha-an-zi 80 
ta-ru-uh-zi 80 
Storm. 8114 
[tarhwzi] 8114 
tekussiezzi 191 

tepu- 87 

teryanna 125 
tijanzi 13615 

Tragas lyk. 8014 
Tragiz lyk.B 8014 
tumman luw. 244 
duwarne- 4633 
uwanzi 3723 

warsa- 169 

wasu luw. 255 
zahhai-s 2396 
AURIS + TU + MI hier.-luw. 244 


TOCHARISCH 


Reihenfolge des lat. Alphabets. (s s £ t ts). Mit * versehene Wortformen sind urto- 


charısch. 


B akemane 225 
A asäm 128 

B esane 128 

B esne 128 

B ikäm 127 

A kanwem 1297 
B kaut- 7710 
A. käwenc 229 
AB kän- 3316 
B keni 1297 

B kenine 1297 


A klawas 161 

B klowotår 161 
A ko 52 

B koym 52 

B kråmår 85 

B kwåtår-ne 166 
B mekwa 225 

B miwamane 109 
B miwåm 109, 116f. 
B nekwa 13515 

B nor 54 


Nicht-Indogermanische Sprachen 


B ost 24312 

B paskenträ 55 

A pats 239m 7.6 

A päsantär 55 

B petso 239%.n.6 

B plyewäm 147, 209 
A por 7710 

A prakäs 13515 

A prakwä 13515 

+ preekästä 13513 

+ prækså 13515 
*prækwā 13515 

B preksa 135!5 

B prekwa 13515 

B püwar 7710 

B saikam 68 

B sarmana 58 

B saryäte 58 

A sawräm 105% 
AB särm 3113, 58 
A särmäntu 58 

AB säry- 2810 

A såryåt 58 

B siknam 68 

A simsenc 59 

A si-n- ‘sättigen’ 40 
AB si-n- “bedrückt sein’ 40, 58 
B sinastär 196 

A sinastär 196 

B skiyo 33, 61 

B soy- 59 

B soyem 59 

B soyåre 59 

B suwam 7710, 105 
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sū- 105 

A sümäm 105 
A svawrä 10543 
swä- 1053 

A swrüc 105 

B sarm 2810 

B sarne 128 

B särmanma 2810 
A sik 68 

B siko 68 

A surm 2810 

A surmant 2810 
B Salänta 228 
B Salla 228 

B Salna 228 

A śanwem 97 

B Sawäte 114 

B škamte 124 

A škëmt 124 

B $uwam 114 
swä- 115 

A $wäs 114 

AB $wätsi 230 
B tasaitär 261 
A tsaräm 128 

A wast 24312 

A wätkamär 53 
A wiki 127 
*yækwmæ 19525 
B yenme 195m.n.25 
A yokäm 195m-n.25 
B yolain 24312 
B yolo 24312 
*ywolo 24312 


NICHT-INDOGERMANISCHE SPRACHEN 


asztal-t ung. 238 
bdyvna georg. 3112 
bivaly ung. 236 
bor ung. 238 

borok ung. 238 
bort ung. 238 

egész ung. 236 


ev ung. 237 

eveg ung. 238 
evek ung. 237 
ezer ung. 238415 
ezret ung. 238 
gazdag ung. 238 
göreny ung. 238 
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görenyek ung. 238 
görenyt ung. 238 

hat ung. 237 

hatod ung. 237 
hatos ung. 237 

hid ung. Zänn? 
hidat ung. 238 

hüg ung. 238 

ikä finn. 237 

"ké finn.-ugr. 237 
kriståly ung. 236 
ktwl’knen kamtschadal. 3112 
mal ostjak. 236 
*mels urugrisch 236 
mély ung. 236-39 
mereg ung. 238 
mérget ung. 238 

mat ostjak. 236 


Wortindex 


mil wogul. 236 
padot ung. 238 
pelu finn. 8824 
pelut finn. 8824 

rég ung. 236 

sata finn. 237 

seula finn. 29 
siekla finn. 29 
südas norw.-lapp. 118 
száz ung. 237 
szåzad ung. 237 
szåzas ung. 237 
*sata finn.-ugr. 237 
verem ung. 238 
vermen finn. 82 
vermet ung. 238 
vert ung. 237 


STUDIER I DET INDOEUROPÆISKE GRUNDSPROGS MORFOFONEMIK 


(DANSK RESUMÉ) 


0. Arbejdet omfatter to hovedområder inden for opklaringen af den 
regelbundethed, der kan afdækkes bag problematiske lydforhold i det 
indoeuropæiske grundsprog (dette defineret som den indoeuropæiske 
sprogenheds slutfase, som den rekonstrueres ved sammenligning af de 
kendte dattersprog): Interaktion af laryngaler og halvvokaler (= Del I) 
og Problemer vedrørende indoeuropæisk o-vokalisme (= Del ID. På 
begge felter søges en afklaring tilvejebragt gennem intern rekonstruk- 
tion, der foretages gennem algebraisk analyse af uregelmæssigheder i 
sprogets morfologi (fleksion og derivation). 


I. Del: Laryngaler og halvvokaler, omhandler tre problemkomplekser 
af denne art: 1. „Langdiftonger“ med enkeltsproglig alternation ee, å1/å, 
04/0. 2. Alternationstypen erw/rü, eri/rī. 3. Aflyden i oind. stvyati/syitå- ‘sy’ ` 
og lignende eksempler. 

1/1. Det „langdiftongiske“ problem, der kendetegnes af vekselformer 
som ved. åpåt ‘drak’ over for kausativ pdy-ayati ‘giver at drikke’ og ådhåt 
‘diede’ over for dhäy-as "vederkvægelse”, forklares almindeligvis som et 
derivatorisk forhold, idet man (siden Benveniste og Kurylowiez 1935) i 
-y- ser et generaliseret suffiks (oftest identificeret med præsenssuffikset 
*_je-/-10-), der har bredt sig fra sit oprindelige domæne til netop de 
former, der opviser /-1-/. mens de i-løse biformer antages at indeholde 
den gamle „nøgne“ rod uden tilføjelse af noget suffiksalt element. Denne 
teori anstætter altså rødderne for "at drikke’ og "at die” som hhv. "peh3- 
og *drehı- og deriverer aoristformerne *6-pohz-t, *é-dhehi-t (inj. *póha-t, 
*dhehı-t) direkte af disse rodformer + personendelser; teorien regner 
videre med udvidede biformer *pehs3-i-, *d*eh;-i-, der antages at danne 
grundlag for dels kaus. *pohz-i-éie-ti, dels s-stammen *dReh;-i-os. Som 
støtte for ”ets suffiksale status anføres +holdige prs.-former som ved. 
dhåyati "dier" og — til andre rødder med denne veksel — ved. dyati 
‘binder’ (verbalnomen däman-, gr. ñu), dåyate ‘deler’ (også dëi), gayati 
‘synger’ (gäthä ‘sang’), oksl. zčjọ ‘gaber’ (gr. yYun "Gienmuschel’), russ. 
seju ‘sier’ (wal. hidl ‘si’ af kelt. *se-tlo-m), oksl. sëng, lit. sëju ‘sår’ (lat. sē- 
men), ved. syati ‘binder’ (aor. deg, ved. chyáti ‘afskærer’ (avest. säzdüm 
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2pl.med. s-aor.), ved. sphäyate ‘trives’ (abstr. sphätt-), hitt. tåjezzi ‘stjæler’ 
(oksl. ott, ‘tyv’). 

När jeg anser denne teori for helt forfejlet, er det af folgende grunde: 
1. „Rodudvidelser“, der formentlig netop er ældre suffikser, der har 
mistet deres (erkendelige) funktion, danner ellers helt nye rødder med 
konsekvent fastholdelse af „udvidelsen“, ikke blot lejlighedsvise bidrag 
til bøjnings- og afledningsskemaet for de uudvidede sideformer (*ĝřeu- og 
*ĝħeud- "hælde [vand] op/ud” er fuldt selvstændige rødder). 2. Der er 
ingen funktionel begrænsning på det „udvidende“ element /-i-/, ikke 
engang som præsens: ved. påti ‘vogter’ er rodpræsens uden /-i-/,i gr. 
Zoo ‘drak’ er det aoristen, der har set. 3. Ingen andre rødder end dem 
på -VH- optræder med en sådan „udvidelse“ — og endda kun ganske 
bestemte. En betragtning af i-formerne giver det sikre indtryk, at /-i-/ er 
en rodbestanddel. Den diakrone sprogforsknings opgave er i sådanne til- 
fælde først og fremmest at undersøge, om forklaringen på, at i-elementet 
snart er der og snart mangler, kan være rent lydlig, således at der i virke- 
ligheden foreligger et morfologisk set regelmæssigt forhold, hvor alle bøj- 
nings- og afledningsformer af disse rødder oprindelig havdesamme rod- 
form. 

For en sådan opfattelse er forholdene ved fuldtrinsalternan- 
terne i virkeligheden meget gunstige. Foran vokal findes overhovedet 
kun én form for fuldtrin: enkeltsprogligt -Vi-V- af -VHi-V-, f.eks. lit. sëj-u 
‘jeg sår’, slav. *s&j-g "jeg sier” af *sehji-e/o- (to forskellige rødder), lett. déju 
‘dier’ af *drehri-e/o-, slav. zéjp ‘gaber’ af *%héh;i-e/o-, got. faian "dadle" af 
*péhıi-e/o-, ved. sphåyate ‘trives’ af ”sp"éhzi-e/o-, gäyati ‘synger af 
+q(%)åhsi-e/o-, ved. kaus. påy-åyati ‘får til at drikke”, ved. pãy-ú- ‘hyrde’ 
($ 13). 

Fuldtrinet vises at alternere med stavelsesstrukturen: *sehzi- ‘si’ redu- 
ceres i *sehr-tlo-m (wal. hidl, on. såld) foran dobbeltkonsonant, mens 
+ seth]-to-m (lit. sietas, oksl. sito) viser metatese foran konsonant + vokal 
($ 14). Reduktion indtræder også foran kons. + syllabisk sonorant (der 
tidligere var konsonantisk): "séh;-mn ‘sæd’ (lat. sëmen), ”déh;-mn ‘bånd’ 
(gr. jux), *pehrı-mn ‘klage’ (gr. nua), *pöhz-mn ‘drik’ (gr. nõua), 
*póhə-mm ‘beskyttelse’ (gr. nõua “läg’) ($ 17). Heroverfor ses metatese i 
* poihg-mön ‘hyrde’ (gr. zou, lit. piemuö, § 19), *ske&iha-mön ‘skin’ (oht. 
skömo til roden i ved. chäyd, gr. oxı& ‘skygge’, $ 20), samt *groihı-mön 
‘gab’ (ois. geime “havdyb’, $ 21); tilsvarende veksel i *dhéhi-məima-hə "som 
dies’ (lat. femina) overfor *dheihı-na-hg "drægtig ko’ (ved. dhenä, lit. diend, 
§ 23). 

Reduktion med i-tab indtræder også foran udlydende enkeltkonso- 
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nant (dvs. i det hele taget foran tautosyllabisk konsonant), således i 
rodaoristerne (ved.) ådhåt ‘diede’, åpåt ‘drak’, åsåt ‘bandt’ (sml. pf. ei sën. 
a), og i rodpræsentierne påti "beskytter, lader græsse”, dáti ‘afskærer’ (gr. 
datoudat), det reduplicerede prs. $isåti ‘hvæsser’(on. hein 'slibesten”), hvor 
reduktionen er udbredt fra injunktiven, samt rodnominer af typen ved. 
go-på-h "kvæghyrde” og s-aor.med. gäsi "jeg sang” (*glwlähg-s-a2, § 24). 

I nultrin optræder sekvensen Chi- uforandret foran vokal: hitt. isht- 
janzi "de binder’ (ved. syäti), ved. dyáti 'binder/afhugger”, gr. Zoo ‘drak’, 
oxı& ‘skygge’, iterativ *H%hri-ahg- og stativ *G"hri-ehı- ‘gabe’ (lat. hiäre, 
oht. gien), hitt. ispijanzi "de spiser sig mætte” ($ 26). Foran konsonant 
optræder to hovedvarianter, dels C2-, der ses at være begrænset til til- 
fælde, hvor den folgende konsonant er ustemt (der er dog kun eksempler 
på /t/: *sar-tö-s ‘sået’ i lat. satus, ‘bundet’ i ved. sita-, *də1-tó-s "bundet’ i 
ved. dita-, gr. deröc, *dřə1-tó- ‘diet’ i ved. dhītá-, *pə3-tó- ‘drukket’ i gr. 
ToTtóg, ved. pītá-, de to sidste med indisk /i/ under indflydelse fra fuld- 
trinet /ä/), eller hvor der følger dobbeltkonsonant (*də1-mn- i gr. xoh- 
Seuvov ‘hovedbind’), dels Cfh)i-, der optræder foran diverse stemte 
enkeltkonsonanter (*shgi-men- ‘bånd’ i hitt. ishiman-, *ski-men- ‘skær’ i 
ois. skimi, *dři-lo- ‘dievorte’ i mir. del, oht. tila, *sphi-0- i ved. sphij- 
‘hofte’, ty. Speck, *shri-mén- ‘såning/sining’ bag gr. tnaAtc). Det fundne, 
/Cə-/ foran /t/, C(Hji- foran /r, 1, m, n, ĝ/, tyder klart på, at det er for- 
skellen ustemt : stemt, der har gjort udslaget (§§ 27-30). 

Afvigelserne kan forklares: Nasalpræsens har konsekvent strukturen 
Ci-né-h-ti med /i/ før og /h/ efter nasalinfikset: oir. denaid "dier", lat. 
sinö ‘lade være”. Dette skyldes enten analogi til nominaldannelser som 
*shzi-nu- ‘sene’ (av. hinu, oe. sinu) eller en før-IE metatese i n-prs.’s 
opståen (*sehgi-n- > *seinhg- > *seinehg- > *seiného- > *sinéhs-: § 31 m. 
anm. 25). — Foran /dh/ synes Cih;- at være reglen, i gr. t9úç ‘direkte’ 
(ved. sådhu- med ubestemmelig laryngal), i gr. ipv. tider ‘drik’ med oprin- 
delig /h3/, der tilsyneladende erstattes af /h1/ (fonetisk [h]) foran aspirat 
(88 320). 

Uforandret -Vhi- foreligger foran /s/ + kons. + vokal: superl. gr. 
trAetortog af *plehr-isto-s, ved. däistha- ‘bedst givende’ af *döhg-isto-, prs.- 
klassen på *-i-ske/o- udskilt af typen gr. ebpioxw “finder? (: epnu«). Også 
-Vhi- foran udlydende /-s/: komp. *plóhı-is (lat. plus), *mehr-is ‘mere’ 
(wal. mwy). Hertil ogsä den lat. perf.-udvidelse /-is-/opstäet af s-aor. til 
langdiftongiske rødder ($ 35). 

En oversigt over lydreglerne og deres kronologi giver §§ 37-39. 
Derefter følger en materialeoversigt med 30 rødder, der anses for sikre 
eksempler pä IE langdiftonger af den her omhandlede type, ledsaget af to 
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tillæg, det ene med usikre eller klart forkerte (men af andre antagne) 
eksempler, det andet med påståede eksempler på langdiftonger med /u/ 
i stedet for /i/, hvor det påvises, at samtlige „u-langdiftonger“ bygger på 
forkerte eller helt upålidelige analyser. 

1/2. Afsnittet om alternationen ERU — RU omhandler tilfælde som 
gr. Éovua ‘beskyttelse’ : orne ‘beskytter’ eller arm. gelum "jeg snor” : gr. 
pf. med. Aua (*ue-ulü-) o.lgn., der er behandlet af Kuryłowicz (Apo- 
phonie 122-30, Idg.Gr. II, 216-18). Roden i ved. tärute “overvinder’ vises 
at høre til samme klasse, og den af Jasanoff og Hollifield givne analyse 
* {erhgu-tor findes at passe for hele eksempelmaterialet, dog således, at u- 
elementet (og i den parallele type ERI - RI i-elementet) ikke som 
antaget af disse forskere er et suffiksalt element, der fra starten kun 
optrådte i en del af de pågældende rodders afledninger, men tværtimod 
udgør en „medfødt“ rodbestanddel, der er underlagt en række rent lyd- 
lige forandringsregler, der specielt omfatter svind og metatese. Struk- 
turen *terhgu- bevises af sammenligningen med hitt. tarhuzzi/taruhzi/ 
tarhzi ‘sejrer’; tilsvarende bekræftes *uerhu- ‘beskytte’ eller *uelhu- "md. 
hylle” af den enestående vediske prs.-dannelse ürnóti ‘beskytter, til- 
dækker, indhyller’, der sammenholdt med aor. ä-var forudsætter *urh-n£- 
u-ti eller *ulh-ne-u-ti med laryngalrefleks for og /u/ efter nasalinfikset. 
Også ved. türvasi ‘du besejrer” viser *trhzu-, her blot i nultrin foran vokal. 
Den ventede alternant /trü-/ foreligger muligvis omdannet i ved. tarüsas- 
‘som giver sejr’. 

Den samlede allomorfi er ikke fuldt regelmæssig, idet der er en større 
mængde udjævnede former, men tilstrækkelig mange gamle leksikalise- 
rede dannelser består, til at den oprindelige fordeling af alternanterne 
kan erkendes. Udgangstrukturen CERHU- viser sig da at være underka- 
stet følgende regler: 

Fuldtrin foran dobbeltkonsonant hedder CER-: * ter-mn ‘vendepunkt 
(som „sejrsstedet“ i væddeløb) i lat. termen, gr. tépua; *uel-mn "indhyl- 
ling’ i arm. getmn ‘skind, uld”, oir. felm ‘hegn’, måske *uer-mn “beskyt- 
telse” i ved. vårman- ‘panser’. Reglen må appliceres på et tidspunkt, hvor 
*_mn ikke har dannet stavelse. Helt klart er *ter-trom ‘toppunkt’ i gr. 
tep$pov (til /th/ se tillægget). Bortfald af -HU er også regel foran enkelt 
udlydskonsonant: aor. ved. å-var af *uel-t eller *uér-t. Dog bevares laryn- 
galen tilsyneladende foran -sC, sml. s-aor. å-tårit af *trag-s-t. 

Nultrinet hedder foran følgende konsonant uvægerlig CRUH-, 
enkeltsprogligt CRü-: gr. Epuua og bbu« forudsætter sammen med ved. 
vårman- et paradigme *uér-mn, gen. *uruh-mén-s, NApl *uérhu-mon-22; 
ligeså lat. volumen, gr. EAvua som udligning af *uel-mn, *uluh-men-s, 
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*uelhu-mon-ag. Entydige nultrinsdannelser støtter fordelingsreglen: gr. 
durnep ‘beskytter’, buråg ‘slæbt frem” (af to homonyme rødder *uerhu- 
‘beskytte; trække’). 

Uforandret er da: (1) fuldtrin foran vokal CER>U- i gr. xepxög ‘hjort 
(af „hornet“) til avest. srü- ‘horn’, grundform *kerhgu-; baltoslav. *pēlv- 
‘avner’ af gen.sg. *pelou-os; lat. volvö af aor.konj. *uéləu-ö (*lu ville give 
lat. /11/); (2) fuldtrin foran enkeltkonsonant + vokal CERHU-: ved. tárute 
< *térhəu-tor; gr. čAvuog ‘futteral’ af *uélhu-mo-s; (3) nultrin foran vokal 
CRHU-: ved. türvası, ürva- "indelukke” af *ulhu-ö-m. 

Med disse regler forklares da en række hidtil dunkle morfologiske 
uregelmæssigheder: 

l. Lat. brūtus, lett. grūts ‘tung’ er pte. til (forudsat faktitivt verbum til) 
u-st.-adj. *g®rhg-u- ‘tung’ og betyder ‘gjort tung’, sml. ved. á-dbhuta- 
‘unanfægtet’ af „ikke gjort ringe“ til hitt. tepu- ‘lille’ (via vb. dabhnóti), 
lydret udviklet med metatese foran kons.: IE "g%ruh2-tå-s. 

2. ‘Avner’, ved. palåvån, olit. pēlūs, okls. plěvy er et paradigme *pélh- 
õu-s, udlignet gen. *pélə-u-os, instr.pl. *pluh-bhís (med regulær metatese). 

3. ‘Hals’ er urgræsk "gYérwå (d£pn, SepFa), men ved. grivå, oksl. griva. 
Til grund ligger *g®erhz- ‘sluge’ (gr. BiBpoócxw) med suff. *-iu- (ved. väyú- 
‘vind’), dvs. oprindelig *g”érhz-iu-ho (fem. u-st.), gen. *g”rh3-ių-éh2-s, 
hvoraf lydret *gweruhg > urgr. *gWerwä, resp. *gWrihauähg-, hvoraf enkelt- 
sprogligt "griuå-. 

4. ‘Byg’ veksler mellem oht. gersta (sml. lat. hordeum) og gr. xpt, ptn, 
alb. drith (gammelt ntr.), der viser tilbage til *ö%erhii- med suff. eller 
komp.-led *-sdh- + evt. koll.-mærke /-hə/, dvs. aflyd *ĝřérhri-sd*-ho : 
+ ĝhrh1i-sd?-ós, hvoraf dels pr. reduktion *ókérsdhəə (enkeltsprogligt norma- 
liseret til "4"érsd"å-), dels pr. metatese *ötrihısd*: i forgr. *khritr-ä (med 
stammenormalisering), føralb. *jriz- > drith. 

5. ‘Dø, død” er en rod *drouhi- (med egenvokalisme //o//), hvoraf 
f.eks. tu-abstraktum med nom. *dłóuhi-tu-s > *dhóu-tu-s og gen. 
* dhyhi-teu-s > *dtuih-téu-s i got. daubus resp. oir. dith ‘ødelæggelse’. Det 
temat. prs. *dřouhi-e/o- gav urgerm. *dauj-i/a-, on. deyja ‘de’, der pga sin 
særlige struktur flekteredes svagt. 

6. Gr. Bpidog ‘vægt’, BpiJvc ‘tung’, Beie "er tungt lastet” etc. består af 
Bet ‘svært (Bpi-Hreog ‘højtråbende’) + former af *dheh;y-. Forleddet udgør 
en Calandform til *grhg-u- ‘tung’, dvs. "gYrh2-1-df" > ur-IE + g%rih-d" {med 
græsk behandling af /ih2/ som /ihı/ foran /dh/, sml. 1/1), jf. udtrykket 
„lægge vægt på“. 

7. Opt. af *bhuahi- ‘blive’ danner en svag stamme "baby Zb: der 
undergår regulær metatese til *břuikı(hı)- > enkeltsprogligt 
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* bhui-/*bruii-, der foreligger i oksl. kondit. bi, kelt. praesens consuetudi- 
nale *bii-e/o- (af „iterativ optativ“) og lat. fiö ‘bliver, gøres’. 

Kapitlet afsluttes med oversigt over lydreglerne ($ 11), samt et tillæg 
om laryngalmetatese i bredere almindelighed (hvor der endnu er dunkle 
punkter). 

1/3. Aflyden i ved. sövyatw/syüta- ‘sy’ og lignende vb.-rodder er gen- 
stand for et kort kapitel. På grundlag af nultrinet Ciū- ansættes rodstruk- 
turen til Cieuh-, der i de klare eksempler viser sig at være Cieuh;- med 
den e-farvende laryngal i udlyd. Herpå tyder: (1) lat. moved af IE 
*m(i)ouhı-éie-ti til ved. mivati, -müta- (med IE rat > m-), (2) gr. zaccdw, 
xaocüua til sövyati, rim til ved. sthivati, sthyüta-, måske xiv-Suvoc til 
ved. divyati, dyüta- "spille terning”, alle med gr. /ū/, der forudsætter *uhr 
(idet *uhg, *uhz synes at give urgr. /uä/, /uö/); endelig (3) udelukker hitt. 
sumanza ‘tråd’ /ha/ i sy. Vigtigt er, at andre tilfælde af Cieuh-, som ikke 
viser den her omhandlede alternation, har andre laryngaler, således /h3/ 
i lit. jáunas ung (*həvu- + suff. *-hzon- "med livet intakt’), og enten /h2/ 
eller /h3/ i ‘tygge’, tokh. säwä- af *Giuhz,s- eller *Gieuag,s-. Den IE vekslen 
var da: „e-trin“ Cfuhr- : „o-trin“ Cioufhı)- : nultrin Ciuhr-. Det er ikke 
fonetisk uplausibelt, at det netop er de dorsale spiranter /h2/ og /h3/ 
(fonetisk hhv. [x] og [y"]), der har forhindret hævningen af /e/ til /i/ 
i sekvensen CieuH-, der kun er indtrådt, hvis H = hy (fonet. [h]). 


II. Anden del af arbejdet omhandler forskellige afarter af indoeuro- 
p&isk o-vokalisme (med beslægtede problemer). Feltet er underinddelt i 
fire områder, hver viet et kapitel: (1) Temavokalens veksel -e-/-o-; (2) o- 
vokalisme af infiksal oprindelse; (3) paradigmatisk aflyd 0/a; og (4) akro- 
statisk aflyd 0/e. Andre o-vokalismer som variationsvokalismen ved redu- 
plikation og „leksikalsk //o//“ berøres i kap. 2 om infiks-/o/’et. Det 
normale ophav til IE o-vokalisme — akcentbetinget svækkelse af //e// — 
er behandlet i mit arbejde fra 1978 og rekapituleret i den i kap. 4 inde- 
holdte oversigt over hele den IE vokalismes variationsbredde. 

II/l. Afsnittet om temavokalen bevæger sig frem til sin hovedgen- 
stand gennem to indledningsafsnit, der omhandler henholdsvis orden- 
stallet "den ottende” og den tematiske fleksions dualisendelse i masku- 
linum. På grundlag af gr. öydooc, der føres tilbage til IE *(h)öktouos (med 
analogisk stemthed i /-gd-/), bestemmes den temat. du.-endelse som *-6/ 
-5u med en sandhifordeling, der er opstået ved kontraktion af temavo- 
kalen zo og den egentlige dualisendelse *-e (således konsonantstam- 
merne, f.eks. gr. &v&pe < *hənér-e) via de formodede stadier [-oe] > [-20], 
hvor en glide [o-] udskiltes foran vokal i næste ord og her siden faldt 
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sammen med fonemet /u-/. Det samme ses i perfekter som ”pe-plåk7-e 
‘har fyldt’, hvor assimilationen virkede tværs igennem laryngalen og gav 
ur-IE *pe-plóh1-o(u), ligeledes med sandhi-/u/ foran vokal. Umiddelbare 
reflekser heraf er de vediske dobbeltformer, dels dualis %fka/ufkaw, "to 
ulve”, dels pf. paprå/papråu (papråv). I ordinalet *(h)ökiowos er /-u-/ 
opstået af den assimilerede du.-endelse /-e/ på stadiet [-o-], der således 
bekræfter glideteorien: *(h)ökto-9-02 > * (h)öktouos. Afledningen invol- 
verer temavokalen to gange, dels som stammemaeerke i tallet ‘otte’ 
* (h)oktö(u), der selv er dualis af en tematisk stamme, dels i ordinalsuf- 
fikset, der udgøres af en ekstra temavokal. Når den første temavokal 
optræder som /o/ foran du.-endelsen /-e/, ses det at være i medfør af en 
ganske enkel regel: Temavokalens alternation /e/ — /o/ forløber 
således, at elementet konsekvent hedder /e/, hvis der ikke følger noget 
stemt (således i udlyd i vokativ og imperativ, foran /t/ i vb.-endelserne 
-et, -ete, -eto, foran /s/ i 2.sg. -es, foran /ha/ i koll./fem. -ahg og 1.sg.med. 
-ahgt, samt foran /hı/ instr.sg. -ehı ete.), mens der foran stemt segment 
altid optræder /o/ (akk. -om, ntr. od, nom.pl. o Leg -om, ldu -oue, Lol 
-ome, 3pl ont, opt. -othı-t, pte. ont, -omaıno- ete.). Eneste afvigelse er 
nom.sg. på *-os, hvor man må regne med, at endelsen *-s her tidligere var 
stemt (den er alligevel forskellig fra Zeg es endelse *-s derved, at denne 
ikke fremkalder den „nominativiske“ forlængelse). Den særlige aflydsre- 
sistente egenskab ved temavokalen, at den ikke svinder i ubetonet stil- 
ling (eller forlænges i betonet) foreslås forklaret derved, at det „tema- 
tiske“ suffiks har indeholdt et konsonantisk element efter suffiksvokalen. 
dvs temavokalen har haft strukturen /-eC-/. Som identifikation af den 
konsonantiske bestanddel foreslås et glottislukke (et dansk stød) som det 
fonetisk mest plausible. Dette element ses kun at optræde i enkelte mor- 
fologiske elementer, der deler den egenskab ikke at svinde ved ubetonet- 
hed, såsom vrddhivokalen, dativendelsen /-ei/, pf.-endelserne *-hze, 
*_ihge, *-e, allativendelsen "al Kun i temavokalen giver elementet 
anledning til en timbremsssig variation (-e-/-o-), hvilket sikkert er en 
funktion af de særlige sandhiforhold, der engang herskede på over- 
gangen mellem stamme og fleksionsendelse (evt. stammeudiyd og forlyd i 
nyt stammedannende suffiks). Alt dette rækker da tilbage til en tid, hvor 
det sprog, der udviklede sig til det indoeuropæiske grundsprog, havde en 
anden morfologisk opbygning end den, vi umiddelbart rekonstruerer. 

II/2. Kapitlet om den formodede infiksale o-vokalisme er underind- 
delt i en række særafsnit om de enkelte relevante morfologiske eksem- 
peigrupper. 

§ 1. Kausativ-iterativen. Typen *mon-&ie-t ‘får til at tænke” (lat. 
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moneö) kan kun bringes i harmoni med bitypen *suőp-ie-ti ‘får til at sove’ 
(lat. söpire) og med de almindelige aflydsregler, hvis der foruden suffikset 
/-ei-/ (nultrin /-1-/) + temavokal indtolkes et element //0// („aflydsresi- 
stent o“) i rodstavelsen. Dette element må antages at have været oprin- 
delig asyllabısk, men må, hvor det er bevaret, have udviklet sig til 
vokalen /o/ pä et relativ recent stadium af grundsprogets forhistorie. 
Udviklingerne bliver da: (type I) *mOen-ei-e’-t, med svindaflyd *mOneie’t, 
med vokalisering af infikset og afglottalisering af temavokalen *moneiet 
(3.sg.inj.prs. i ur-IE), (type ID *suOep-&i-e’-t (med selvstændigt motiver- 
bart langtrin i roden), hvoraf med prætonisk forkortelse *suOep-ei-e’-t, 
med initialbetoning *suQép-e;-e -¿L, med fornyet svindaflyd ”s406p-1-e'-t, 
med infiksvokalisering Q > o, kontraktion oé > ó og afglottalisering 
endelig ur IR *suöpieti (i > i efter Sievers’ lov). Disse regler er alle kendt 
i forvejen, kun det ekstra O-element er en ny antagelse. Derefter 
behandles kausativ-iterativens vokalisme: i kausativisk funktion 
optræder kun /o/ (/ö/ ved til grund liggende langtrin), i ikke-kausativisk 
funktion („iterativ“) både /o/ og nultrin, der synes at repræsentere det 
oprindelige, idet der kan anes en lydlovmæssig fordeling of -o- og nul 
afhængig af rodens struktur. En. tilsvarende dobbelthed erkendes i ver- 
balnomentyperne lat. toga : fuga ($ 2). 

83. Derefter gennemgås vokalvariationen i kaus.-iterativ i sammenlig- 
ning med alternationen -o- : nul i foga/fuga-typen. Det ses, at ens opbyg- 
gede rødder konsekvent har enten -o- eller nul i begge afledninger: lat. 
foveð < *drog"h-&ie- som toga, ved. śubháyate ‘er smuk” som fuga, 
*Qomhi-dh2 i gr. yovn som iter. *ĝonhı-éie-ti i ved. jandyati, lat. spondeö 
som gr. orovöN, avest. harazatia- ‘udsende’ som oir. sleg ‘spyd’, gr. xu€o 
‘er svanger’ af "kuh;-éie- som gr. pu? ‘vækst’ af *bhuhr-ähg (rod hhv. 
* kuehı- og *bhuahy-) osv. osv. Selv om det ikke er muligt at belægge alle 
rodtyper — og ofte ikke begge afledninger ved samme rodtype — er der 
tydeligvis tale om konsekvent forløbende komplementær fordeling, idet 
de mest komplekse rodstrukturer åbenbart har medført udstødning af 
infikset, mens andre indicerer et, svind gennem assimilation til tilgræn- 
sende laryngaler og halvvokaler. 

$4. Et afsnit er viet det af de Saussure konstaterede bortfald af laryn- 
galer i forbindelse med o-vokalisme. Præsentationen er inddelt efter 
laryngalens position. I forlyd ses bortfaldet som udeblivelse af græsk 
vokalprotese og hittitisk k-, typen gr. Aoıyög vs. bAiyoc, uoLyóg vs. 
òueiyw, ovpé og hitt. warsa- vs. gr. ċépon/&épon ete. Dette forstås umid- 
delbart, hvis o-segmentet på det relevante forstadium var en konsonant: 
+ h3lQig-é`- > *lOige’- > *loig-ó-s etc. I rodudlyd er der langt flere eksem- 
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pler, således gr. Tópuoç vs. TEperpov, x6ooT vs. x£pac, gr. 6Àoç = ved. 
särva- = ital. *sollo- = wal. koll = alb. gjallë vs. oir. slán, oksl. strana = 
gr. oröpvn = hitt. isiarna- vs. gr. Cru osv. osv. (ca. 50 eksempler). 
Ordene med laryngaltab har en anden maerkvaerdighed, nemlig den af 
Johannes Schmidt 1895 erkendte reduktion af *-mn- til snart /m/, snart 
/n/ efter et dissimilatorisk princip, f.eks. gr. röpvn ‘prostitueret’ til et 
* perog-mn ‘salg’ over for gr. (dor) r6Au& ‘tålmodighed’ til et *telag-mn 
‘udholdenhed’. Den samme reduktion går igen i instrumentalis af de 
vediske man-stammer, sml. -nā efter labialholdig rod i prathinä, prenä, 
bhünäd, mahinå, varinå mod -mā uden forudgående labial i dräghmä, 
rasmä. En forklaring er først blevet mulig med Schindlers påvisning af 
instrumentalis’s særlige paradigmatiske status som eneste endebetonede 
kasus selv i proterodynamiske paradigmer (ganske som *-tu-s, *-tu-m, 
*_téu-S, *-téu-ei, *-tu-Öhı, sml. ved. absolutiv på -ivå): kun i instr. stod 
/-mn-/ efter nultrin i roden, dvs. efter lutter konsonanter: 
*bhuhı-mn-Ööhı > *bruhmöhı > ur-IE *bhuhi-n-óhi. Derfor forudsætter 
den samme reduktion i nöpvn/TöAug, at også dette /o/ engang var kon- 
sonantisk, ganske som analysen af kausativ-iterativ forudsagde. For kro- 
nologien er det særlig interessant, at selektionen af /n/ fremfor /m/ som 
reduktion af /-mn-/ undertiden kan ses at være fremkaldt af et rundet 
element, der er blevet tabt i processen og derfor slet ikke optræder i den 
ur-IE outputform; således gr. topvoc til ”terhju-, ot6öpvn til *sterh3- med 
den rundede laryngal /h3/ som den udslaggivende faktor; endvidere ses 
labiovelarer at have den samme virkning, sml. gr. rroıvY, oir. gorn (* gthor- 
no-) ‘ild’ etc. Det drejer sig altså om en regel af en ikke ubetydelig ælde, 
som også af denne grund meget vel kan række tilbage til en periode, hvor 
infikset (-0-) var konsonantisk. 

85. Yderligere støtte får konsonantinfiks-teorien i et afsnit, der 
behandler det påfaldende akcentforhold, at infiksdannelser med laryn- 
galtab (eller infiksdannelser af tunge rødder i det hele taget) alle har rod- 
betoning, dvs frembyder akcent på et element, der til at begynde med 
slet ikke var syllabisk. Således hedder det f.eks. i græsk endnu konsek- 
vent zen, TÓALĒ, XöpcY, men xopu6c, oroÀuóç, GV? svarende til den 
oprindelige modsætning -CC : -C i rødderne *perhg-, *telhg-, *kerhg- vs. 
+ ker-, *stel-, *bhehə-; tilsvarende viser germansk *halsa-z ‘hals’ og *waibö 
“jagtomräde’ rodbetoning i overensstemmelse med rodformerne *k®elh- 
og *ueih-, mens *kalla-z ‘kald’ (med Il af zi og *skardö ‘sår’ med refleks 
af endebetoning svarer til de lette rodformer *gal- og *sker-; fra baltosla- 
visk er f.eks. lit. vieta ‘sted’ (acc.-kl. 2) og oksl. glasa ‘stemme’ (russ. gólos, 
urslav. type e) identiske med *waihbö og *kalla-z; det indiske materiale er 
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noget analogisk omdannet, men f.eks. gharmå- "varme, glød” og särva- ‘al’ 
må være velbevarede arkaismer, idet den produktive akcentuering netop 
fremmer den omvendte akcentfordeling mellem substantiv og adjektiv, 
således at suffiks- og rodbetoning her svarer nøje til den IE struktur- 
forskel i rødderne *g“her- over for *sVih-. Betoningen af infikset i den 
„tunge“ eksempelgruppe forklares ved, at infikset her vokaliseredes tidli- 
gere end i den „lette“ gruppe, nemlig så tidligt, at den allerede erkendte 
og benyttede regel om før-IE initialakcent (akcent på ordets første fuld- 
vokal) endnu var virksom, da den tidlige vokalisering fandt sted, men 
ikke længere, da den „lette“ gruppe fik sit infiks syllaberet. Kronologien 
kræver tillige en svækkelse af den svindende laryngal i to tempi, således 
at et mellemstadium har kendt signifikant „svage“ laryngaler, der nok 
talte med som en faktor, der gjorde nogle rødder „tunge“, så de fik tidlig 
infiksvokalisering, men samtidig var så reducerede af deres gamle place- 
ring i de stærke konsonantophobninger, at de sidenhen faldt væk af sig 
selv (mens ikke svækkede laryngaler bevaredes): *pOrhg-mn-E’-hag > 
*mOrnne'hag > *pornne’ha > ”porneh2 > IE *pórnahz; heroverfor af en „let“ 
rod ”kQr-mn-é'-z > *kOrme’z (således i den periode, hvor initialakcenten 
virkede) > *kormö’z > IE *kormös. Denne regel påvises at virke på et 
materiale på opimod fire snese af IE leksikaliserede derivater. De få afvi- 
gelser kan alle forklares med til grund liggende langtrin: gr. xoity af 
+ köi-ta-ha, sml. ekstra mora i fuldtrins-medium i gr. xeřuat, ved. śáye, dvs. 
+kOei-té'-ho > "kOeité'h) > *kOeite’hg > *koeitehe > *köitehg; tilsvarende 
gr. TAobToc, sbkr. plüto af *plöuto- til langtrins-prs. i lit. pláuti, tokh. B 
plyewäm; kun gr. pöprog svarer ikke beviseligt til et langtrins-verbum 
(grundlaget for den konjunktivform, der har givet den tematiske stamme 
*bhér-e/o-, kan være hvadsomhelst), men langtrin støttes indirekte af 
urslav. *ber-me ‘byrde’ og ved. bhärman. Således følger også undtagel- 
serne de udfundne regler. 

Det infigerede elements fonetiske natur kan derpä indkredses: et 
konsonantisk, stemt, ikke signifikant rundet (da det ikke selv pävirker 
valget m/n), meget sonort og bagtil artikuleret element, efter al sandsyn- 
lighed noget i retning af et bagtunge-r af den danske slags (en uvular spi- 
rant eller glide). Dets vokalisering har klare paralleler i f.eks. dansk og 
tysk, og det derved fremkomne „laryngale“ subsystem, der pä det rele- 
vante forstadium har omfattet (mindst) [h], [x], [y*], [u] og TT (glottal stop), 
kan pä ingen mäde betegnes som typologisk uplausibelt. 

§6. Infiksets morfologiske rolle er uafklaret. Kun står det i rimelig 
grad fast, at det fra starten har været et præfiks, der pr. metatese har 
bevæget sig ind på pladsen foran rodens vokal. Dette forklarer, at det 
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altid optræder i ordets første segment, ikke i et suffiks. Lit. sam-då ‘leje’ er 
måske endda eksempel på infiksets optræden i første del af et kompositum: 
+ sOm-dihı-&’-ha, deriveret af et *sm-d*ehı- el.lgn. En forsøgsvis redegørelse 
for infiksdannelsernes protogenese må med den nuværende — ufuldstæn- 
dige — viden se ca. således ud: De tematiske infiksdannelser er adjektiver, 
funktionelt at sammenligne med vrddhi-afledningerne (en funktionel 
afgrænsning forekommer ikke mulig), sml. navnlig gr. oöXog ‘ulden’ af 
*uölno-s til lat. lāna, lit. vilna ‘uld’ af *(h)ulk-na-ha; i almindelighed fore- 
ligger dog kun en specialiseret substantiveret betydning: *pörnahg *prosti- 
tueret”, ikke "som er til salg’, *störnahz ‘midje, siden på kroppen’, ikke 'ken- 
detegnet ved udbredelse (af bæltet)”, *körsahg ‘tinding’, ikke ‘beregnet til 
horn”, osv. osv. Ved tilsvarende afledninger direkte fra rødder ligger for- 
mentlig i virkeligheden rodnominer i funktion af nomina agentis til grund: 
*klóp-s ‘tyv’ > adj. *klop-ó-s "tyvagtig’, substantiveret ‘tyv’ (gr. xAorcöc), 
hertil kollektiv ” klop-åh2 "tyvagtighed’, konkretiseret ‘tyveri’ (gr. xAorch). I 
funktion af abstrakter forelå 1-stammer (Schindler), således i slavisk z+ 
‘ondskab’ til zi, ‘ond’. Man må da regne med, at det ved siden af *kouhı-6-s 
"passende på’ foreliggende *kouh;-e&i- oprindelig betød "påpasselighed, 
opsyn’, før det blev konkretiseret til 'opsynsmand, seer, profet, præst’ (ved. 
kav-i-, avest. kauuā, akk. kauuaém). Det hertil foreliggende iterativ 
* kouh1-eie-ti‘er opmærksom, passer på’ (gr. xo&w, lat. caveö) turde nu stå i et 
denominativisk forhold til *kouh;-ei-. Hvordan dette forhold nærmere skal 
forstås, viser ved. påt-ya-te'er ejer af”, avest. pte. paidimnõ (indoir. *páty- 
aminas) "besiddende’, lat. potior 'bemægtiger mig, er herre over”, der udgør 
en ren tematisering af stammen >påt-i- "herre, ejer”: IE *pöt-i-e-tor ‘gør sig 
til herre/ejer”. Tilsvarende måtte IE medium *kouhı-ei-e-tor betyde ‘gør sig 
til opsynsmand”, hvoraf med tab af diatesebegrænsningen og semantisk 
afblegning IE aktiv form "kouh7-ére-ti "passer på”. Den gamle aktivbetyd- 
ning er bevaret i kausativisk funktion: *mon-eie-t ‘gør til én, der tænker” = 
‘får til at tænke”. Dette er kompatibelt med forklaringen af iterativen på 
grundlag af kausativens medium („bringes til at, får sig til at, giver sig til 
at“), der i praksis er vendt tilbage til grundverbets semantik (II/2/1), men 
forudsætter ukontrollerbare mellemled, nemlig dels generalisering af i- 
abstraktum i retning af nomen agentis (typen paskontrol, bud, medhjælp), 
dels denominativer af i-stammer med formen „stamme + e/o“ (dog måske 
-2-6/0- af ældre *-i-te/o-, dvs. med det almindelige denominativsuffiks) under 
bevarelse af nominalstammens akcentsted (mod normal den.-struktur 
„Stamme + betonet -i6/6-"). Det første foreligger beviseligt i kavi-, det 
andet i påt-y-a-te, men at det i den relevante periode har været sprogets 
norm, får indtil videre stå hen som usikkert. 
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$7. Kapitlet afsluttes med påvisningen af, at andre o-vokalismer end 
den infiksale ikke har de særegenskaber, der skyldes infiks-o’ets konso- 
nantiske fortid. Bortset fra de specifikke alternationsforhold ved o’erne 
selv (omtalt i kapitel II/4) ses de øvrige o-typer ikke at fremkalde laryn- 
galsvind. Således dokumenterer det leksikalske //0// i roden *louhı- 
‘vaske’ (gr. Aow) ved bevarelsen af /21/ 1 nom.instr. "16u427-tro-m (gr. Aos- 
tpöv, bret. louazr), at dette er et andet grundelement end //Q//. For tema- 
vokalens /o/-form bevises det samme dels af med.ptc. på *-0-m31no-s (gr. 
pepöuevog) og opt. på ”-0-7h7-t (slavisk akut og lett. Dehnton beviser 
laryngalens tilstedeværelse). Endelig bevidnes bevarelse af uvokaliseret 
laryngal i reduplicerede dannelser med „variationsvokalisme“ /-o-/ (i 
aflyd med nul, alt efter akcenten) i baltoslaviske verber af typen lit. kålti, 
bårti, målti, lett. kalt, bårt, malt osv. med bsl. betonet akut, idet den 
således forudsatte akcenttilbagetrækning efter Hirts lov kræver konso- 
nantisk laryngal, der kun kan skyldes reduplikation, der dermed også er 
indirekte bevist: det hed f.eks. *ml-mólh-ti "maler (mel)’, sml. ved. int. 
marmartu uden vokaliseret laryngal. Heroverfor kræver typen gr. nröpvn 
uden schwarefleks og lit. balsas ‘stemme’ (til bilti ‘tage ordet”) med méta- 
tonie douce, dvs. laryngaltab, en o-vokalisme af en anden art. 

IT/3. Et kort kapitel er viet en paradigmatisk alternation ó/á, oprin- 
delig „akrostatisk“ med akcent på begge rodformer, som ses i 3 lexemer: 
(1) *mör-i/*mär-i- "hav, lagune, sø”, (2) *lók-u/*lák-u- "sø, vandansamling” 
og (3) *stöm-n/*stam-n- ‘gab’. Denne alternation analyseres som parallel 
til *ĝón-u/*ĝén-u- ‘knæ’, *uöd-r/*ued-n- "vand”, der i stærke kasus viser 
/6/. 1 svage rodens egenvokalisme — i disse eksempler foreligger åben- 
bart rødder med egenvokalisme //a//. For fastlæggelsen af fleksionen af 
*mör-t spiller osset. mal ‘stillestående vand” og dets länereflekser i ugrisk 
en rolle. For *stöm-n (gr. otóua "mond" klargøres forholdet til adj. gr. 
otwubAoG ‘snakkesalig’ som et vrddhiforhold, IE *stöm-ul-ö-s (gr. akcent 
efter Wheelers lov), der er afledt af en ældre udgave af *stömn-para- 
digmet, nemlig på et tidspunkt, hvor dette endnu var en V/n-stamme med 
suffiks *-wel-/*-uen- (som "soll, og for gruppen *-mu- blev reduceret til IE 
/-m-/, dvs. for-IE nom. *stöm-ul, gen. *stäm-un-s. Med den svage stammes 
udvikling til *stam-n- var forudsætningen skabt for den stærke stammes 
omdannelse til *stöm-n og dermed til dannelsen af mäske det eneste 
„rene“ n-stamme-neutrum (med suff. *-en-, ikke *-men- el.lgn.). 

II /4. Slutkapitlet søger at afklare baggrunden for den „akrostatiske“ 
o-holdige nominaltype *uöd-r, dat. *ued-n-ei ‘vand’, der er påvist af 
Schindler. Den tilhørende variant *hiök®-r, dat. *hiek®-n-ei ‘lever’ (gr. 
rap, lat. iecur) svarer til den verbale *stéu-H, 3pl *steu-nti ‘lovpriser’ 
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(ved. ståuti, med. ståve), der kan forstås som regelmæssig, hvis langtrins- 
formen lægges til grund. Ligesom normaltypen *g®hön-ti, 3pl *geRn-Enti 
‘dræber’ (ved. bont ghnänti, hitt. kuenzi kunanzı) kan udledes af ældre 
* gukön-t, *gwhen-Ent (+ i for prs.) ved hjælp af en simpel svindaflydsregel, 
således kan det „akrostatiske“ skema føres tilbage til *steu-t, *stēu-ént 
med ensartet rodkvantitet og normal akcentveksel, när blot det forud- 
sættes, at aflydssvakkelsen har gjort gamle pratoniske langvokaler 
korte, og at sproget derefter har gennemført betoning af den første fuld- 
vokal i hvert ord („initialakcent“), samt at ubetonede kortvokaler 
derefter atter er svundet. I så fald kan stammen *hiek®-n- udledes af 
ældre *hiek”-én- (sml. den svage stamme *shz-uén- ved det normalt-afly- 
dende *sol’), og *wed-n- tilsvarende af *ued-en-. Man venter derfor ikke 
nom.-akk. *uöd-r, men en form med vokalismen /-é-/. Der foreslås en 
analogisk forklaring på o-formen: 

I ikke-neutrale rodnominer med /-e-/ i svage kasus optræder aldrig 
det ventede /-é-/ i de tilhørende stærke kasus, her er o-vokalisme enerå- 
dende: IE *pöd-s, gen. *ped-s (måske normaliseret til *ped-ös) ‘fod’, *döm-, 
gen. *dém-s ‘hus’, *nók”t-s, gen. *nek®t-s ‘nat’ osv. Her skulle det nomina- 
tiviske mærke //-z// (se II/l om temavokalen) fremkalde forlængelse 
(som i *di-eu-s “himmel’), så hvis de svage kasus indicerer oprindelig 
vokalisme /-é-/, måtte man vente et tre-morisk /-&-/. Det tør på den bag- 
grund anses for lydlov, at tremorisk /-&-/ blev til /-ö-/, formentlig som 
følge af den to-toppede udtale ée og påfølgende udvikling af ubetonet e til 
o som ellers i IE, hvilket ved kontraktion éo > óo resulterede i /6/. Den 
korte vokal i *nókut-s er ligesom i pte. *-ont-s (med anderledes opstået o- 
vokalisme) mv. forkortet af /ö/ på grund af den stammeudlydende dob- 
beltkonsonant. Dette forklarer *pöd-s/*nök”i-s. Til denne fleksion hører 
en akk.sg. med konstant kort /6/, *pód-m (gr. móða, arm. otn), der må for- 
klares som analogisk til den langvokaliske nom. efter mønster af den nor- 
male type *hgnér : akk. *hənér-m ‘mand’ (tilsvarende *sué-sor-m til * sué- 
sår *søster’ efter den regelmæssige type *pə2-tér, akk. *pə2-tér-m ‘fader’). 
Den kortvokaliske form omfatter i endebetonede adjektiver også neu- 
trum, gr. &Andéc ‘sandt’. Derfor dannes retrograd til den ikke-neutriske 
s-stammetype *(h)äus-ös "morgenrøde” en neutrumstype *mén-os ‘tanke’ 
med kort suffiksvokal, der afløser den regulære form *mén-s efter Schind- 
lers påvisning. 

Den neutrale akrostatiske type med kort o-vokalisme kan nu for- 
klares som en simpel tilpasning af den oprindelige fleksion med lang- 
trins-é til det normalforhold, at neutra generelt har den korte udgave af 
den ikke-neutriske types vokalisme, dvs. *uöd-/*ued- har afløst *uéd- 
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/*uéd- efter mønster af typen *pöd-/*ped-. Der er herefter ikke grund til 
at formode en forskellig morfologisk baggrund for *uöd-/*ued- og 
*(h)iëku-/*(h)iék%-, denne sidste type udgøres blot af arkaismer, der ikke 
er blevet ramt af 0/e-normaliseringen. 

Med denne forklaring synes arbejdet med at afdække udviklingen af 
de forskellige ur-IE vokalismer i det store og hele at være tilendebragt. 
De fleste af de i mit arbejde fra 1978 indeholdte lydregler har vist sig at 
være brugbare som forklaringsgrundlag for eksempelgrupper, der først 
er kommet under behandling i det nye arbejde, og alle nye resultater kan 
indpasses uden tvang i det dengang opstillede kronologiske skema. Som 
afslutning på nærværende arbejde kan derfor til slutkapitlet føjes en 
oversigt over de IE vokalismetypers herkomst i tabelform, hvor det for 
hver enkelt vokalform angives, hvad den kan komme af, og efter hvilke 
regler den da er udviklet. Det herefter tiloversblevne residuum er — 
bortset fra fejl i de her fremsatte løsningsforslag — altovervejende 
begrænset til helt uregelmæssige alternationer af tilsyneladende ekstrem 
ælde, typisk pronominalformer og verbalendelser, der må bedømmes som 
meget ugunstige for videre morfofonemiske undersøgelser. 
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